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BU. Der jeztregierende Herr Fuͤrſt⸗Bi⸗ 
” [hof von FJulda, Heinrich der. 
Achte, aus dem Freiherrlichen 
Geſchlechte yon Bibra, hat fich in dem langen 
Laufe feiner 25jährigen Regierung ald einen 
weifen und erleudyteten Negenten, ald einen für 
das Wohl ‚feiner Unterthanen und den Flor 
feines Landes zärtlich. beforgten Water, ald eis 
nen Kenner und Schäzer jeben Verbienftes, als 
einen gütigen und erfänntlichen Herrn, als eis 
nen ber reinflen Verehrung würdigen Fuͤrſten 
fo ganz, fo. ununterbrochen legitimirt, fein ſchoͤ⸗ 
ned Leben durch fo viele Thaten verfiegelt, daß 
fhon laͤngſt nur Bine Stimme durch ganz 
| A2 | 


4 RRegierungs- Geſchichte 
Deutſchland war, das Lob ſeines Seife und 
Herzens zu preifen. \ 

Sein glüdliches Land erneuert und befläts 
tiget die Wahrheit der alten Sentenz: Daß 
unter dem Krummſtabe gut wohnen fei. 

Sein Beifpiel zeigt: Was ein Fuͤrſt, auch 
eines Eleinen Gebietes, zum Wohl, zur Er⸗ 
leuchtung, gur Verbefferung feines Landes, im 
innern und äußern, Fan, fo bald ee will, _ 
und fo rein, fo ernſtlich und anhaltend will, 
was er unter ben beſchwerlichſten Umſtaͤnden in 
kurzer Zeit zu thun vermag, wenn er feinen 
Geift feinem Volke und Dienerfchaft mittheilet, 
wenn er bie Einſicht hat, weile und thätige 
Männer zu Gehülfen feiner Abſichten zn wähs 
Yen, wenn er dad Gluͤck hat, fie zu finden, und 
die Knnſt verficht, ihre Ergebenheit, Treue, 
Gehorfam, Dienfleifer, zu gewinnen, zu erhal 
ten, zu erhöhen, fie mit eben dem Enthufiads 
mus für den Ruhm, MWohlthäter ihrer Zeitge⸗ 
noffen und der Gegen einer ganzen Nachkom⸗ 
menſchaft zu werden, zu beleben; und durch 
die fanften Bande ehrerbietiger Liebe und Vers 
teanend fo zu verbinden, daß fie nur fin einen 

. -- / 


bes 5. Biſch. von Fulda. 5 


fo guten Fuͤrſten und Mater zu leben, ihm 
ſelbſt aber, wenn es moͤglich wäre, Unſterblich⸗ 
keit wuͤnſchen. 

Um fo zu ſeyn, iſt Gabe Gottes; um fo 
ſeyn zu voollen, Rechtſchaffenheit des Herzens; 
am fo fid) zeigen und barftellen zu Pönnen , 
Geſchenk ber Vorſehung fuͤr den Theil der 
Menſchheit, welchem Gott einen ſolchen Hirten 
und Vater zum Oberhaupt beſcheret, und ſchoͤ⸗ 
nes Loos fuͤr den, welchem das Gluͤck dieſes 
Berufs zu Theil wird. 

Von der Bilanz der geiſtlichen und weltli⸗ 


hen Regierungen in Deutfchland laͤßt ſich 


ſchwer und nur mit vieler Behutſamkeit und 
Eiuſchraͤnkung urtheilen. Es giebt gute und 
boͤſe Fuͤrſten, gute und ſchliinme Biſchoͤfe; die 
Heiligen unter beiden werden immer ſelten blei⸗ 
ben. Im Durchſchnitte genommen, bleiben aber 
fuͤr das Land und die Unterthanen geiſtlicher 
Kurs und Fuͤrſten allemal dieſe unſchaͤzbaren 
und des hoͤchſten Dankes wuͤrdigen Vorzuͤge 
Daß 1) dieſe Herren gemeiniglich erſt in geſez⸗ 
ten Jahren zur Regierung gelangen, wo mil⸗ 
btre, ſevſtere⸗ fuͤr Menſchenwohl und Gluͤck 
A 3 
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empfindfamere Geſinnungen bie Oberhand ges 
winnen , mo durch die frähe und laͤngere Zus 
bereitung ihre Einfichten und Erfahrungen mehs 
vere Reife und Eonfifteng erlaugt haben, und 
wo, nach dem gewohnten Gange menſchlicher 
Denkungsart, Liebe zum Ruhm und Nachruhm 
andere rauſchende und ſchaͤdliche Leidenſchaften 
verdraͤngt. Traͤfe es ſich nun, daß ein ſolcher 
Herr gleichwohl juſt ſich von einer ſchlechten 
und ſchlimmen Seite zeigt, fo behaͤlt das Volk 
doch den Troſt: Er wird es nicht lange machen; 
ein Troſt, den viele Unterthanen weltlicher Fürs 
ſtenthuͤmer bei ihren traurigen Regenten auf 
immer entbehren muͤßen. | 
2) Gemeiniglid) find einem geiſtlichen Fürs. 

fien die Hände gebunden, fein Laud zur brüden. 
and zu unterdruͤcken, nicht aber, das mögliche 
Gute auch wirklich zu thun. 
3) Der Dämon unferer Zeiten, ber Sols 
daten» Beift, welcher jeden bad. Maas has. 
| beuben Juͤngling jum väterlichen Baus hinans 
truunmelt, iſt aus den Landen geiſtlicher Fuͤrſten 
verhaunt, dem Feldbaue, den Fabriken, u. ſ w. 
wird fein brauchbarer Unterthan entzogen, und 


des F. Vh. von Zul 7 
ihre Solbaten fiat weitioftend füt.diefes Jahr⸗ 
hundert .gefihert,, fürs das. Vaterlaud nur I 
ben u doͤrſen. 

Run nehme mau PM Dim. FR übe 
Seele, edlent Herzen, undeedorbenet Lebens⸗ 
kraft, in. den Jahren, wo der Geiſt ſeiue Staͤrke 
und Feſtigkeit erlangt has ‚ bauch vorherige 
Grabe uud Kenntniße zu Hit’ hoͤhrun Berufe: 
zubereitet unb eingeweiht, den das Verttauen 
feiner Mitbruͤder, der Wunſchdes Kindes, die 
Stimme bed. Volkes ‚auf ben Fuͤrſtenſtuhl hebt, 
den Boshaug aufzieht,, und Ähm mirialle. Sier 
Möglichkeiten zeigt; feinen Namon thener, ges’ 
liebe nub ehrwuͤrdig, und fee Audenken wo, 
ſpaͤter Nachwelt :heiligigu Machen, ich meine 
ein. ſolcher Gedanke muͤßte jänden, wo er auch 
nur wörh:.Bunber:fände; wie vielinehr wird er⸗ 
die gauge Seele:eines Maunes begeiſtern, der 
in dieſer Stunde froher Anbetunt der goͤttli⸗ 
hen Vorſchun fich felb@rfaät 3: Bloß mich 
zum een and: Stile‘ sie Landes ertoh⸗ 
ren ſeyn u u. 

. Die kön u. Sarfı man Demi 
heaven. Fuͤrſten von Fulda zutrauen, weiler: 

Mg 


N 





so Megierunge: Ceſchichte 
Ha es nun bei Koͤnigen und nicht ·Koͤnigen | 


jittlich geworden, ihnen noch bei Lebzeiten mar⸗ 


morne Bildſaͤulen zu exrichten, fo. darf dann 
wohl einem weiſen und guten Fuͤrſten auch noch 
bei feines Leibes Leben. ein Denkmal daukbarer 
Liebe und Verchruug aufgeflellt werden. ‚Abus 
geachtet hie Proceßionen und Wallfahrten aus: 
ber Mode kommen, and der Glaube an wun⸗ 
bershätige. Bilder zufchenb chw cher wirh.ıfo 
barf ich body anf. das Ehrenwort eines Patrid⸗ 
ten verſichern, daß ed keinen gereuen werde, 
gu dieſem reizenden Vite wallfabrten zu 
geben. z 
. Das Publikum it sen Dont Hafür dusn, 
Mannt ſchuldig, ber einer ber älteflien Diener: 
feines Körften, ein treuer Gehuͤlfe feinen Res. 
genten ⸗Sorgen, ein warmer. Bolld« und Bar. 
serlauböfreund, und ein Minifler von weit mehr 
dann gemeinen Kerninißen und Thaͤtigkait! iſt, 
dem verdienſtvollen Fuͤrſtlich⸗ Fuldaiſchen Hof⸗ 
kanzler⸗ Herrn von Kaiſer. "EB war billig. 
und in feiner Ordnung, daß eben der, Ad: wor, 
25 Jahren den Fürften bei dem Einzuge zur 
Huldigung bed Landes mie Jubelgeſang und 


des F. Biſch. von Sue vi 


Gedaͤchtnißmuͤnzen umpfieng , ſeinem lieben 
gnaͤdigſten Herrn auch noch dieſe lezte Ehre ers 
wies, ihm den Kranz zu winden, der ſeine 
Urne und Andenken zieren ſolltez mad niemand 
Fonnte es mit zuverläßigerer Trene thun, benn 
er, der an den wichtigften Landedanſtalten und 
Berbefferungen fo nahen aub. ummistelharen ins 
theil hatte. ' 

In dem ganzen Aufſaze ſpricht das er⸗, 
waͤrmte Herz eines alten treuen und erkaͤnntli⸗ 
hen Dieners; bie Erzaͤhlung ſelbſt gruͤndet ſich 
aber auf kundbare Thatſachen, welche durchq 
gehends mit: den dazu gehoͤrigen Urkunden und 
Beweisthuͤmern beleget ſind, auf welcho ſich 


daun bezogen worden, Die Abſicht und innere⸗ | 


Einrichtung dieſes Werkes nebſt deffen Graͤn⸗ 
zen, haben nicht geflattet,, von allen’ angeführs. 
ten Verordnungen. und den zu audführlichen: 
Anffäzen Gebrauch zu machen; was aber bei. 


biefer Rgierungs⸗Geſchichte nicht gefhehen koͤn⸗ 


= 


nen, wird in Anſehung inancher der allgemei⸗ 


nern Bekanntmachung vorzüglich wärdigen Ges 
‚ fe und Werordnungen in der Folge dieſes 
Werkes nachgeholt werben, daher ich mich bes: 


Ä 


23 Regierungs⸗Geſchichte 

gnügen müßen, hie und ba bie fonft dunklen 
‚Stellen der Erzählung mit einigen Aumerkun⸗ 
gen zu erläutern. 

Sollte man nun bei Ueberſehung B vieler 
and dem Geiſte der wohlthätigften Vaterliebe 
and durchdachteſten Geſezgebung gefloffenen Ans 
flalten und Verordnungen nicht zu denken ans 
fangen: Das mag alfo wohl, das Fulder Land, 
ein wahres Parabies feyn! wie heil muß es da 
"in allen Köpfen ausfehen? und mit welch daufs 
barer Willigfeit werben alle nnd jede deu Abs 
Fichten und Wuͤuſchen ihres guten Fuͤrſten ents 
ſprochen, und mit frohemm Gehorfam gelohnt 
haben? Michts weniger ; dad Paradies iſt und 
Bleibt verloren, Fulda Itegt ziemlich in der 
Mitte von Dentfhland, ed giebt alfo auch da 
eigennüzige, Teichtfinnige, dickhaͤutige, dumm⸗ 
und ſtarrkoͤpfige Beamte und Untergebene, 
für das gemeine Wohl fuͤhlloſe, nur für ih⸗ 
ren perſoͤnlichen Vortheil, Gemaͤchlichkeit und 
Ruhe empfindſame Menſchen, auch da giebt 
es Bauern, die keiner andern Philoſo⸗ 
phie faͤhig find, als aus Gelee bekann⸗ 
ten Fabel: | 


She Dchfen, bie ihr alle feib, 
Euch, Flegeln, geh ich ben Beſcheid x. 


Dieß geht in Verfaſſungen an, wo Borporals 


ſtock den Geiſt der Geſeze inokuliret , bei 
andern Deutfchen Bauern heißt ed noch immer: 
Germanus eft animal irrationabile, quod 
non vult cogi, fed perfuaderi ;. fein Gelb 
if dem Bauer zu lieb, um alte Worurtheile 
damit zu retten, und mad er einem Advokaten 
für eine Schrift nach Wezlar zahlen muß, giebt 
m weit lieber hin, . ald wenn er Kleeſamen bas 
für erfaufen müßte. Doc, ber Bauer mag 

Ihm zum Ziel, geht es nicht auf dem Wege ber 

Vernunft, fo gelingt es zulezt durch den Weg 

der Erfahrung und bed Beiſpiels; aber was 


uch weit über Gellerts Fabel gebt, iſt der 
| Reid, die Eiferfucht, die Einbildung, der Stolz, 


tie Rechthaberei und ber Wiberfpruch ber eiges 
sen Kollegen und aller derer, fo einem von 
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fon, wie er will, man koͤmmt noch immer mit 


i 


L 


Vaterlandsliebe und Dienfleifer befeelten Dis 


fer, anftatt Amt und Leben zu erleichtern, 
und gute Abſichten zu befördern, vielmehr alles 


| seihweren, Hinderniße machen, wo feine find, | 


14 Recgierungs⸗Geſchichte 


truͤb machen, was klar iſt, ſich hinter andere, 
ja ſelbſt hinter die Untergebenen und Untertha⸗ 
nen ſteden, um Widerſpruch, Widerſtand und 
Ungehorſam zu erregen, und was der Schlech⸗ 
tigkeiten und Tuͤcken mehrere find, die insge⸗ 
fomt dahin abzielen, die wohlthätigften Plane 
fcheiteru „ ober doch den Herrn müde zu mas 
chen, nur bamit dem Ehrenmanne, beffen Eins 
fichten and Thaͤtigkeit fie zu erreichen unfähig 
find, der Ruhm des Verdienſtes, die hoͤchſte 
Belohnung. des Patrioten, aud den Händen 
‚gerungen unb vernichtet werbe. Die Spuren 
Davon wird man auch in biefer Gefchichte fins 
deu, und Fein Herr iſt fo groß, fo weife, fo 
gut, fo maͤchtig, am biefem Schickſale zu ents 
gehen; das Ungeziefer gehört mit in den Plan 
der Schöpfung, und dba mag baun ber, Men⸗ 
ſchenfreund immer dabei ausrufen: Geſchieht 
das am gruͤnen Holze, was wills am duͤrren 
werden. Die Fortſezung dieſes Werkes wird 
mehrere Deutſche Beiſpiele aufſtellen, daß juſt 
die beſten Auſtalten von der eigenen Diener⸗ 
ſchaft den ſtaͤrkſten Widerſtand gefunden haben, 
zu halben, zu ſchlechten Sachen aber, wenn nur 


! 
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was Dabei zu gewinnen und zu verdienen, zu 
ſportuliren und zu diaͤtiſiren iſt, ſind alle Koͤpfe 
und Hände bereit, dem Lande mags dabei ers 
ein; wie es will, und der VBauer beruhiget 
ſch dabei, wem es nur nichts Klenes if, 
welches der Schafichererei nicht nachgeſagt 
werden kaun. 

Ans dieſem Grunde laͤßt fich auch geden⸗ 
ken, wie es mit Befolgung ſo vieler Verord⸗ 
sungen ausſehen mag? Man ſehe Joſephs IL 
Klagen vom Dec. 1783, und beantworte ſich 
dann die Frage ſelbſt; fo mag ſich auch der 
Nachfolger des heiligen Sturmiud troͤſten, wenn 
ch dem Nachfolger von Carolus Magnus und 
Carolus V, dem Monarchen, ber mit 300000. 
Zungen fpricht, dem unbiegſam⸗unerſchuͤtterlich 
Karten Damme , nicht befier ‚geht, Es kan 
nicht alles gerathen, es iſt aber doch immer 
beſſer, wen ed gefagt wird, als gar nicht, es 
bringe in die Raͤthe, Diener und Unterthauen 
doch einen gewiſſen Geift der Aufmerkſamkeit 
und des Nachdenkens; gute, wohldenkende und 
wohlwollende Menfchen koͤnnen fi) darauf bes. 
rafen, haben daran Stuͤze und Schuz reblicher 


“a 
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Bewuͤhnngen, und wie vieles in ber Wel ip 


erſt durch Froſt uud Schuee ſich durcharbeiten, 


durch Verweſung hervorgruͤnen? Es Fine 


immer eine Zeit, wo das Alte wieder: hervor⸗ 
geſucht, benuzt und verdankt mich, nud auch 


bier. wird in Erfüllung, gehen: 


Suum cuique poſteritas. 
Und nun die Geſchichte ſelbſt. | 


* 
. ” ” 


rn 


x 


Der befte Firſt geinrich der VIII, Feikere 


von Bibra, (geboheen den za!" Aug. 1711) 
der ben zatea Dctob, 1759 mitten in der Wuth 
bed Krieges ftille erwählt, uud, ohne fich feis 
wen Wolke zu erkennen zu geben, woch ben 
naͤmlichen Tag fi gleichſam flüchten mußte, 
konnte ſich eines ruhigen Aufenthaltes in fei⸗ 


nem Lande eher nicht, als mit bein kommenden 


Frieden, Anfangs des Jahres 1763 erfreuen, 


indem er ſogar ben nalen Febr. 1761 feim 


Band verlaſſen, und ſich vom 1ten Maͤrz bis, 
ben zlen Aprit zu Hochſtaͤtt im Bambergiſchen 
aufhalten 
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aufhalten mußte, von woher er erſt den ızten 
April felbigen Jahres wieder in Hammelburg 
eintraf, und an dieſer oſtſuͤdlichen Gränze des 
Landes faſt die meiſte Zeit des Krieges gleichs 
fam auf dem Spruug bleiben mußte, und erft 
ben ızten Aug. 1763 allda, nad) Verlauf vier 
Fahren, bie Yuldigung einnehmen Fonnte, 


§. 2 
Im Jahre 1764 wurde dad wichtige er 
bes Chanffeebaues angegangen; von mehreren 
Fahren mar ſchon ber ganze Zug der Heerſtraſ⸗ 
ſen von Frankfutt nach Leipzig durch die Hoch⸗ 
ſtiſtiſchen Lande in einer Strecke von 9 Meilen 
beßtend erbauet und unterhalten; und dermal 
wird es kaum noch am ız Meile fehlen, ſo iſt 
auch die Landſtraſſe von Fulda bis an die Wuͤrz⸗ 
burgiſche Graͤnze in der Diſtanz mehr als 8 
Meilen eben fo hergeſtellet. 
$ 3 | 
Von den beiden Mnd⸗Viſitationen, in 
welchen ber eifrige Fuͤrſt für das Wohl feiner 
Unterehanen alle feine Ober» und Aemter auf 
dad genaueſte viſitirt, gedenke ih mehr nicht, 
Datr. Archiv, U. Theil. B 
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als daß er dieſe perſoͤnliche Unterfuchung ohne 
die mindeſten Koſten und Vedruͤckungen des 
Unterthanen vollbracht. Er wußte naͤmlich, daß 
das Land ſeinen Beherrſcher zu ſich wuͤnſchen, 
aber dabei nicht fuͤrchten ſoll, denn der Auf⸗ 
wand des Hofes wuͤrde nur die Laſt der Unter⸗ 
thanen erſchweren; in Feiner andern Geſiunung, 
als welche auch Heinrich der VIL, König in En⸗ 
gelland, begleitet. Tefte Bac. de Verul. in hift: 
Regni hujus Regis pag. 36. 
Henricus Vll. Angliæ rex cogitabat æ- 
ſtatem proximam melius inſumi non 
poſſe, quam fi pfovincias illas ipfe 
preefentia fua & majeltate fimul ac 
comitate populi illarum partiam ani- 
mos fanaret. | 


4 
Die erſte Frucht von biefer Land⸗Viſitation 
war, baß alle zwifchen feiner Hofkammer, dem 
herrſchaftlichen Fiſco and feinem Forflamt mit 
den Gemeinden und Unterthanen wahrgenoıns 
menen Prozeffe, die fhon mit Verſchwendung 
großer Köften meift an die Meichögerichte ges 
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diehen, kurzum durch Vergleiche getilget wur⸗ 
den. Gleiche friedfertige Geſinnung ließ er auch 
den nachbarſchaftlichen Staͤnden und Ritter⸗ 
ſchaften bekannt machen; wo dann ſehr viele 
die Daub geboten, und die meiſten koſtenſplit⸗ 
terigen Irrungen, bie ganz vergrauet aus Jahr⸗ 
hunderten bervorgezogen wurden, vergnüglich 
abgethau worden. Sch führe hier nur einige 
menige au. 

ı) Mit Sadfen» Weimar und Eiſenach 
wegen dem Reichsſs⸗ und Kreiötundigen Amt 
Fiſchberg. 

2) Die Graͤnz⸗Irrung mit Heſſen⸗Darm⸗ 
fladt und denen von Riebefel. | 

3) Mit Henburgs Birflein. 

4) Mit Kur» Mainz. 

5) Die ſchwere Mißhelligkeit mit Wärzs 
burg wegen Holzkirchen. 

6) Die Reichtkuͤndigen Religions » Irruns 
gen wegen Burghaun. “ Ä 

7) Die Graͤnz⸗Irrung mit feinem eigenen 
Domkapitel. 

. Die legte Hand zu deren muͤhſamen Einleis 
fing erwarten noch | 
”32 
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8) Die Sränze mis Heſſen⸗Caſſel. 
9) Mit Würzburg. 
10) Mit ver Familie von Yutten und refp, 
Hanau und ber Mittelrheiniſchen Ritterſchaft. 
11) Mit dem Vuchiſchen Quartier. 
| $ 5 

Won ben Acquiſitionen, die der befle Fuͤrſt 
feinem Lande gemacht, will ich einige vorzügs 
liche bemerken. 

1) Das Amt Fiſchberg. 

2) Sehr viele Güter von ber Familie von. 
Husten zu Saalmänfter in circa ad 20000 
Gulden, mit Erledigung wichtigſter Prozeſſe. 

3) Das von Forflmeiflerifhe Freiabeliche 
Gut zu Saalmünfter ad 72000 Gulden. 

4) Die von Lutter Lashauſiſchen Güter zu 
Großenlüber ad 46000 Gulden. 

5) Die im Hochſtifte gelegenen vom Schens 
Eifchen Gefälle al 35000. Gulden. Ä 

6) Das halbe Gericht Lütter vor der Hard 
mit ber Vogtei von der Familie von Weyhers | 
für. 88000 Gulden. 

7) B. Tanniſche Gefälle im hieſigen Lande 
ad 5000 Guben, ꝛc. 
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In dem 1770ften Jahre druͤckte auch das 
Hehhſtiſt der faſt ganz Deutſchlaud abjehrente 
Hunger. Doch dankt ed der Unterthan dem 
Furſtlichen Baterherzen, dag mit großen Kos 
fien und Augen Einrichtungen fremde Früchten 
beigefehaffet , und feinem Lande die Roth viel 
kivenslicher , als unfern Nachbarn, gemacht 
worden. Die Leiden des Krieges und Hungers 
waren ed nicht allein. Der im Sabre 1772 
den beßten Strich des Landes betroffene große 
Hagelſchlag riß die noch nicht geheilte Wunde 
wieder auf, fie wurde aber auch durch bie beß⸗ 
ten Vorfichten des unermübeten Fuͤrſten mies 
ber geheilet. 


$ 7 
Diefer Period führte ihn dann glädlich auf 
ine beffere Einrichtung der Land s Delonomie. 
Die beßten Landesfuͤrſtlichen Weifungen (ſieh 
Beilage ı und 2) vom ızten Febr. und 29ten 
April 1772 geben von biefem wichtigen Cuts 
(ölufe die Zeugenſchaft. Um mid, aber bier 
von den Wirkungen diefer Dekfonomies Deputas 
B 3 


22 Regierungs s Gefhichte: 


tion fo kurz, als möglich, zu faffen, fo mußte 
ih mid) auf obrigkeisliches Geheiß im Jahre 
1770 und 1771 vorbereitungéweiſe ſchon daran 
machen, die Maͤngel der Fuldiſchen Oekonomie 
aufzuſuchen, auf Verbeſſerungsmittel zu for⸗ 
ſchen; daraus entſtand dann die im Drucke 
erlaſſene Bauern⸗Phyſik *). Dieſe wurde per 





*) Der Titel dieſes gemeinnuͤzigen Werkes iſt: Joh. 
Eberhard Raiſers, 5. S. Suldaifchen Hof: und 
Beg. Raths, erfte Linien der Naturkunde des 
Aderbaues in einer tursgefaßten Bauern:Phys 
fit, durdy Sragen und Antworten, mit einem 
Derfudye zwölf praktifher Abhandlungen, zur 
Kufmunterung des. Buchiſchen Landmannes. 
An zwei Büchern. Sulda, 1770. 8. 646 Seiten, 
Die mit dem fchön geftochenen Bildniße des menfchene 
freundlichen Fürften gezierte Zueignungsſchrift ſtiz⸗ 
. ziert mit vieler Empfindung die edlen und wohlthätis 
gen Thaten, womit fi fhon damals feine Megies 
tung augzeichnete, deren Anzahl fi indeſſen fo ſehr 
vermehret hat. Die Vorrede ımd die Anrede am 
Das Tuldifhe Vaterland preifet mit Wärme dad Lob 
des Aderbaues, und ſucht mit Weberzeugung dazu 
zu ermuntern. Das erfte Buch enthält in fünf Abs 
theilungen die Lehren von Erde und Mafler, von 
den Haupt: Erbarten, von dem Dunge und Aufloͤ⸗ 
fungsmitteln „ von den Haupt⸗ Hindernifen der 
Fruchtbarkeit, von dem Waſſer und Wäfferung, wos 
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Circulare Deputationis (Beilage 3) allen 
Aemtern baram mitgetheilet, bamit ber allges 


34 





es 


zu us vier befondere Ybhanblungen fommen; im 
jweiten Buche wirb von dem Zelbbane insbefsubere, 
von der Brache, von den Zutterkräutern, Gtelb 
fätterung, WBertbeilung der gemeinen Weiden und 
andern Gegenftäuben gehandelt, welches mit einer 
Adhendiung von dem Geile ber Gefezsebung in 
Abſicht der befien Aufnahme des Feldbaues beſchloſſen 
wird. Alle Fourwale jener Zeit haben ber Einſicht, 
Dem reblien Beftteben und Patriotismus des Herrn 
Verfaſſers volle Gerechtigfeit wieberfahren laffen ; 
und weun einige, wie z. B. bie Berliner Allgem. 
Binliorhel 2uften B. dad Bud für den Bauern zu 
hoch ermeſſen haben, fo haben fie neben ber Abſicht 
vorbei geſehen, daß es eben wohl ein Handbuch umb 
Ermunterung für den Landbeamten und die Dorfes 
vorgeſezten fepn fol. Am weitläuftigften hat foldyes 
Herr von Pfeifer zn Main; in dem erften Bande 
feiner Berichtigungen von Staats⸗ und Finanzs 
friften ©. 141 tecenfirt, und neben dem verdien; 
ten Xobe verſchiedene Zweifel und Einwendungen ges 
macht, denen aber Herr Hoffanzler von Kaifer durch 
eine ausführlihe Erläuterung abgeholfen. Herr von 
Dfeifer fagt hiebei: „Von ganzem Kerzen wuͤnſch⸗ 
te ich, daß jede mäßige Provinz des Deutfchen Bas 
terlandes einen nad dieſem Leiſte zugeſchnittenen 
und jeden Landes Local: Umftänden genau anges 
yuften Bauern⸗Kabechismus entwerfen, ohnent⸗ 


⸗ 
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mein herrſchenden Dunkelheit in dieſem oͤko⸗ 

nomiſchen Fache nur einiges Licht angezuͤndet 
wuͤrde. 

| 8% 

" Dem Landmaune wurbe ber Grundfloff der 
oͤkonomiſchen Verbefferung in dem Kleebaue 
und andern Futterkraͤutern durch eine unents 
geltlich ausgetheilte Nachricht *) in bie Hand 
gelegt: 





geltlich vertheilen und veranftalten laſſen möchte, daß 
bie Bauerntuben bereits in den Schulen darinn 
unterrichtet, der Schulmeifter auch zuweilen wit ih⸗ 
nen in das Feld gehen, und vorfchriftsmäßige Er: 
perimente machen müßte, damit fie Das Gelernte 
mit dem Gedaͤchtniße und dem Verſtaude gleich gut 
faßten, ,„, Welcher Patriot wird nicht in diefen 
Wunſch mit einftimmen? der aber fo, wie die Sachen 
an den meiften.Deutfhen Höfen und ihren Kammern 
fiehen, noch lange nur Wunſch bleiben wird. 


.*) Sie führt die Auffchrift : Kurzgefaßte Skonomi⸗ 
ide Nachricht von Bauung der Sutterfräuter, 
1 Bogen in 8. Die fehr deutlich und faßlich ges 
ſchriebene Abhandlung enthält folgende Rubriquen: 
Bon Vermehrung der Fütterung. Won ben Futter: 
Fräutern überhaupt. Won bdenfelben insbeſondere, 
namentlich von dem Lucern, oder ewigen Klee; von 
dem breiten oder Spaniſchen Klee; ; von dem Raygras, 
yon den Dickruͤben, und. von ben weißen Rüben, 
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6. 9. 

Auch zur frühen Fütterung mit ben Jo⸗ 
hameskorn wurde eine gebrudte Anleitung ges 
geben. Herr v. Pfeifer rügt zwar ben Mangel 
diefed Johanneskorns au ber Bauern⸗Phyſik in 
feiner Berichtigung; allein diefer Nadysrag im 
Sahre 1772 war ihn unbefauut geblieben. 


6. 10. 

Um die Beamten noch weiters zur Lands . 
Ockonomie aufzumnntern , oder vielmehr die⸗ 
felben zu prüfen, wie weit fi ihr Talent zur 
diefer gemeinnäslichen Wiffenfchaft uud Beflres 
ben auließ; fo wurde per Circulare Bernhards 
Dorf: Polizei, ein Fleines, doch ber Abſicht 
angemeffenes wichtiges Werkgen, allen Beams 
ten zur Amts Repofitar, wie oben die Banerns 
Phyſik, mitgetheilt, und ihre Berichte und Gut. 
ahten über das von einem jeben inöbefondere 
wichtig and wuͤnſchenswuͤrdig befundene erfors 
dert. Die ganze Abſicht biefer Verichtserfor⸗ 
derung zielte dahin , die Beamten zur Leſung 
bed Werkgens zu vermögen, und in ber gut⸗ 
ehrlichen Anwendung eines jeben Genie zu bies 

35 
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fer Wiffenfchaft zu prüfen. ’ Der Erfolg ents 
ſprach der Vermuthung, nach dem allgemeinen 
Schickſale bei folhem Unternehmen; verfhies 
bene Beamte merkten fi) dadurch zu einem 
Tage erwedt, den fie niemals im Zirkel ihres 
Berufes fo gekennt, gaben richtige unb gate 
Vorſchlaͤge, andere aber blieben in ber Nacht 
bed Unluſtes und kennbarer Unfähigkeit vers 
ſenkt; dort brauchte man Ermunterung, and 
dir Sporen. | 

| 6. 11. 

Die Deputation ſelbſt befchäftigte ſich vor⸗ 
zuͤglich mit der Erkundigung ber hie und dort 
gelegenen sven Strecken; die. Chauffee, mit Bes 
friebigung ber anliegenden Feldgüter, ließ am 
den Strafjen ganze Striche fehen. Eine Art 
bed Banernflandes, die fogenannten Hüttner, 
von bem allgemeinen und ihrem vorzäglidyen 
Muzen erweckt, ließ nichts von ſolchen Wuͤſte⸗ 
neien und Hutten unangezeigt; die Bauern wi⸗ 
derſprachen freilich; allein auf genommene Ein⸗ 
ſicht wurde an thunlichen Diſtrikten die Ver⸗ 
theilung mit dem beſten Erfolge durchgeſezet. 
Hier moͤchte freilich gewuͤnſcht werden, den 
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ganzen Plan zu kennen, nad; welchem man 
bie fo kuͤjliche Sache nach ihren derſchiedenilich 
eintrettenden Ruͤckſichten zur Bolliredung ges 
bracht bat. Er iſt ganz fein Geheimuiß; man 
hat zu jedermanns Wiffenfchaft in tem öffent 
lichen Landkalender vom Fahre 1777 beufelben 
in der bort bezeichneten Stelle (Beilage 4) 
öingetragen, wohin man ſich lediglich bezichet, 
and nichts mehr beizufezen hat, als daß 

1. Die Wiberfprüde der Schäfereien, weil 
folche im Stalle oder in Horden auf Kleeaͤckern 
zu füttern, und immer nach uufern Landes⸗ 
amfländen zu bedenklich ſchien, wie angehöret 
wurden, ald wo fie das Erbhuths Recht auf 
geriffen Diſtrikten geſchuͤzet, oder wenn auch 
da der Ueberfluß der Schafhuth offenbar der 
anpartheiiſchen Erkaͤnntniß in Die Augen fiel; 

2. Die Futterkraͤuter aber wurben gegen 
das ſchaͤdliche Hüthen durch herrfchaftliche Ver⸗ 
bothe Eräftigft befriediget , in felange nämlich 
diefe Einbauung bed Klees ꝛc. orbentlich geſchah: 
ju welchen Ende das geſezliche auch wirklich 
nad) einer nähern Rechtöprüfung burch das Urs 
theil ( Veilage 5) bergeflellet uud normative 
beflättiget worben iſt. 
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Da von dem Kalender Erwaͤhnung geſche⸗ 
hen, fo muß ich noch eine andere Maſsnahme 
bier erwähnen, der man ſich in Abſicht ber 
Dekonomie mit gutem Erfolge bediente. Ich 
{halte fie alfo hier ein, weil nur Sachen, aber 
keine chronologiſche Geſchichte, verlangt wird. 
Bekanntlich beſteht die Bauern⸗Bibliothek in 
einem ordentlichen Gebet⸗ und Geſangbuche, 
ſelten, und nun, nach mehrerer Aufklaͤrung, in 
einer richtigen Bibel⸗Auflage. Für beides iſt 
Aun and) geforget, wie auch für einen allgemei⸗ 
nen Land⸗Kalender. Ju dieſem trachtete man 
ſonderbar dem Bauernſtaude und deſſen Jugend, 
weil wichtige Einrichtungen eines Landes den 
nothwendigen Bezug auf die zweckmaͤßige Er⸗ 
ziehung nehmen, nuͤzlich zu werden. Die Ka⸗ 
lender von den 1770et Jahren, bis daher, ge⸗ 
ben das volle Zeugniß dahin, in welchen man 
bie gemeinnuͤzlichſten Nachrichten mit ſorgſam⸗ 
ſter und geprüfter Auswahl befannt gemacht 
- zu- haben fid) ſchmeichelt (Beilage 6). Der 
Aberglaube wurbe barinn beftritten, von Schafs 
. and Viehzucht das Noͤthigſte vorgebracht, er⸗ 


N 


des F. Di. wen Zube. => 


genen Zanbeds Berrıtuumgen bezzeilich zes 
madıt, tie allaraurzurn mut Sepuberm, em 
Seastel uub Gewerke ideen Rafziceer im 
Ynbenfen crhaisen; unt estich urn beu 150 
Sabres der Uders Farin: ak eur m 
einiges Cie, fo mei es be Fumsrıiunhe 
angennehhen ifi, fersgeitzet- 

$ız 


Die Deyatıtin, mm am ber auitidfes 
Derrihajt eine Prebe zu aeien, ba tie Tejir 


Iangte andy deu herrfäsfligen Crleshrf im 


Ans der Unlage (Beilage 7) jeigt ſich feine 
afıe Pfocht⸗ Beihefenheit; es fehlte immer 
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an Vorwaͤnden des jährlichen Nachlaſſes nicht, 
und nun iſt er mit weit beflevem und ſicherem 
Ertrage nach ber Anfuge (Beilage 8) an mehs 
rere Befizer erblich vertheilt; die Hauptmäns 
gel biefed Gutes wurden an ben Wiefen ver. 
fpürt, die durch eine gute Wafferleitung mits 
telö der Dunggruben ded Hofed auf bem obern 
Theile der anfehulichen, nun weit nuzbarern 
MWiefen erzielet wurde. Dit angelegten Futs 
terfräntern wurde der Hof noch unterfläzer, 
und da die Aderfelder in einer außerordentlis 
hen kalten Lage befunden worden, fo wurde 
denſelben anfänglich mit Pottafchen  Unsmwurf 
gebolfen, au deren Siederei fi eine id 
Anlage dort ergab. 


| | . 14. 
Zu wuͤnſchen waͤre es, daß das Regiſter 


über bie vertheilten Wuͤſteneien und Allmenden, 


woran wirklich die Hofkammer arbeitet‘, zum 
fertigen Stande gebracht wäre, dieſes würde 
‚eine bewunderungswuͤrdige Morgen » Anzahl 
ergeben, die durch diefe Anflalten nur urbar 
gemacht find. Ein Eleiner beiliegender Aus⸗ 
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jag ®) nur von einigen Aemtern Tau hievon 
deu Beweis geben. 


$. 15. 

Diefe Vertheilung mußte aud) eine andere 
Wirkung nothwendig machen, daß man den Ans 
bau der Wohnungen au bie umgeriffenen ents 
fernteren Gegenden verflatten mußte. Freilich 
mußte bie Vorſicht dabei eintreten, daß ſolcher 
Aubay nicht Leicht geflastet wurde, als an fols 
hen Gegenden, wo fie nicht ganz von ber Mut⸗ 
tergemeinte entfernt, ober mehrere zuſammen 
gelegt ſeien, damit fowohl der öffentlichen Sis 
herheit, wie den angelegenen herrfchaftlichen 


Holzungen und auderem Privars Eigenthume 





*) Da diefer Auszug der Lagerbäcer einzelner Aem⸗ 
ter nicht volftändig, und nur den eigentlichen Lens 
des: Einwohnern veriäublih und vom Nuzen ift, fo 
iR ſolcher Hier zu Erſparung des Raumes wegte⸗ 
laffen worden. Der ruͤhmliche und fruchtbare Erfolg 
der Dperationen der Gärfil. Landes s Defonomies 
Deputation iR aber daraus unlaugbar erſichtlich, 
und vielleicht kan eiaf in der Zertfegung dieſes 
Wertes Ne ausfuͤhrliche Nachricht von der ganzen 
Summe der glüflihen Verwandlung nachgehoist 
werden. - 
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Fein Nachtheil geſchehe, und die neuen Huͤtten⸗ 
Bewohner ihre Schuldigkeiten zur Gemeinde 
felbft beobachten konnten. Freilich wurde hiers 
durch der Bevölkerung ungemein geholfen; jes 
doch möchte nicht Äberall aus neben eindringens 
den Abfichten (und wer wird biefe-immer. ganz 
vereiteln?) der Zweck der wahren Oekonomie 
erreichet mworben fen, wenn, wie vielleihe. 
tmehrmal gefheben, dieſen neuen Hütten nicht 
allemal ſo viel Land hat beigeleget werden koͤn⸗ 
nen, daß der Inhaber ſein volles Winterbrod 
darauf zu erziehen faͤhig geweſen; denn auf 
die Induſtrie des Mannes muß man ſchon we⸗ 
gen der uͤbrigen Zeit eine vernuͤnftige Rech⸗ 
nung machen. Der Taglohn, das Spinnrad, 
der Webſtuhl, oder ſouſt ein laͤndliches Hands 
werk ſoll dem Huͤttner neben ſeinem wenigen 
Feldgute bie Nahrung gewaͤhren. Iſt num 
nicht uͤberall bei der Beguͤnſtigung ſolcher neu⸗ 
erbauten Huͤtten dieſe Ruͤckſicht gewahret wor⸗ 
den, ſo mag ſeyn, daß vielleicht auch mancher 
Bettler aus dem herrſchaftlich geſchenkten Holze 
ſich ein Haus gebauet, welches er aber bei 


J Pr Amts⸗ Einfi dt kaum anf feine 


Erben 
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Erben handhaben wird. Ich babe Diefe neuen 
Hätten nicht übergeben ‚wollen , weil daraus 
eigentlich bie Vertheilung und Vererbung is 
ihrer Größe keuntbar wird. Nach einer neners 
lihen Sonfeription fanden ſich am Ende 1783 
533 in ben Fürfilichen Aemtern, in dem Doms 
kapitulariſchen und ben Probflei s Gebieten 82, 
mithin in Summa 615, bie alle diefer Regie⸗ 
rang ihre Eutficehung zu verdanken haben, die 
bier anfchlagenbe politiſche Rechnung wird eis 
nem gemeinen Sinancier nicht ſchwer ſeyn. 


$ 16, 


Nan wird es aber auch die Aafrichtigkeit 
gebieten, frei zu bekeunen, daß jene Oekonomie⸗ 
Depntation in ihrer erflen Werfaflung nicht 
mehr exiflive ; und fie war wirklich auch nice 
mehr nötbig, weil diefe Mandeuvres nunmehr. 

den Aemtern fomohl, ala übrigen Dikaſterien 
und Daher eiuſchlagenden Hofkammer gang bes 
Imst geroefen. Man wuͤrde auch wirklich die⸗ 
kt nenen Einrichtung nad ber Menfhlichkeie 

en allzugroßes Kompliment machen, wenn man 

bLugren ſollte, daß dieſe Depntarion Feine Anfälle 
part. Archiv, IL. Teil, C 


4 


34 Negterangss Beichichte 


von andern baher verwandten Departements zu 
überfichen gehabt habe: denn bie Welt iſt füch 
überall glei. Hierzu Eam, baß der Bauern 
Unwillen gegen bie Huͤttner bie Hülfe bei Ads 
vokaten fuchte; diefe bohrten fid, and der ihnen 
natürlichen Gewinnſucht alle möglichen Zugaͤn⸗ 


ge, um biefer landwirthſchaftlichen beften Abs 


ficht die‘ Feſſel des Prozeſſes anzumerfen. Der 


. befte- Fuͤrſt, da bie Sache Hoch einmal ihren 


Gang hatte, erwog wohl, daß dieſes Geſchaͤfe 
eine wichtige Branche ber ganzen Landes, Pos 
lizei ſei, wendete ed auf bie nachgefezte Landes⸗ 
Megierung, jedoch mit der kluͤgſten Weifung 
an die Regierung (Beilage 9°) aus Gelegens 
heit einer wichtigften Vertheilungsfache im Umte 
Urzel, der. eine vererbte Schäferei,, die faſt uns 
ermeßliche Fluren zur oͤden Hut verlangte; ſich 
am heftigſten widerſezte. Die Landess Polizei 
fühlte die waͤrmſte Beherzigung, wie viel beifer 


- der Meufch, dann ein Schaf ſei. Matth. R. 12, 


v. 12. Gis Eonute es aber nicht verhindern, 
daß der unerfättliche Schafhalter fein Beſchwe⸗ 
ven nach Wezlar brachte. Hier fühlte man erſt 
den Werth des Privilegii de ion appellando 


& 2 
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für die wahre Polizei. Die tringrabfiei Box 
Rellangen berihiu, bie Reiköfäcke u bier 
gemein s empfinblichiich Lautes- Berbeferung 


uicht zu binderi, erwirkte enifä des eien-® 


Kit ganz dfänzenb hervor, weiler zum Bepsen 
ba Beufhen ertiren up mer FE auf eine 
3 
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verbriefte herrſchaftliche Befugniß, in: biefe - 
Schäferei. alljährli 200 Stuͤck unterzutreiben, 
ganz Feine Rücficht nehmen. . 

. „Diefes: wird wohl zur verlangten Nachricht. 
von ber Fuldiſchan Landes⸗Oekonomie genug 
ſeyn; doch Dörften noch einige Züge nicht uns 
angenehm ſeyn, bie daB große. Bild unfers 
Fuͤrſtz Biſchofen and) in andern Ruͤckſichten noch 
kenntbarer und hverehalicher mathen. _ 

m u . 17. 
| Rei der Unferdrüdung ber Jeſaiten im Jah⸗ 
re 1773 ließ ſich der beſte Fuͤrſt die Erziehungs⸗ 
Anſtalten vorzuͤglichſt angelegen ſeyn. Die 
Suppreßion der Jeſuiten geſchah im Auguſt. 
Den hohen und mittleren Schulen wurde ſo⸗ 
gleich mit Verlaͤngerung eines Monats die Va⸗ 
canz angeſagt, und die Hand an den neuen Plan 
gelegt. Dieſen fanden die Akademiſten mit ans 
gehendem Schuljahre im November, der anch 
wirklich noch ohne Serm Aenderuug mit gutem 
Erfolge fortgeſezet wird. 

Wie viel Aendernug mußten ſich nice bis 
hieher aubere Staͤude gefallen laſſen? 


-. 


[4 
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Hiernach wurde bie Hand an die Landſchu⸗ 
Ins Berbefferung angelegt, nnd in: ter Folge 
der Jahren fo weit gebracht, daß man im Jah⸗ 
ce 1781 eine in allen ihren Theilen geprüfte 
Berorbunung *) allgemein machen Eonnte. 


$. 18 
Auch der Kurbrunnen zu Brůckenau wirb 
jedem Fremden, der unſer Vaterland genauer 
Bild zeigen ). 
ez 





*) Sie führet den Titel: Allgemeine Ordnung für 
die niedern Schulen des Biſtums und Sürftens 
thums Suld. 1731. Su0, 6 Bogen. Go überdacht 
folge mit Recht genenuet wird, und ihr geſezlicher 
Berth durch die den Berorbunngen ſelbſt beigefügten 
eslänteruben Aumertungen noch erhöbel wirh, fo ge: 
Kattet doc der Naum biefed Werkes nicht, fie ders 
malen in extenle beizufügen. 

Es geht mit deu Deutſchen Sefuubbruunen unb 

. Bibern ,„ wie mit deu Univerfitäten ; mande von 
jenen erhalten fich durch ihren iunern wobligätigen 
Geyelt, durch ihre den Schwelgern und Spielern 


üinfe uud Zuganse ; mandıe haben aber; wie dieſe, 
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Zur Geſchichte unſers Fuldiſchen Landes 


gereichet auch die Jubelbegehung des vor 1000 
Jahren verſtorbenen erſten Abtes, des heiligen 
Sturmius, in Verbindung der fuͤnfzigjaͤhrigen 
Jubelfeier, die uns mit Anmuth auch an jenen 


Keitpuukt erinnerte, wo unſer Fuͤrſt⸗Biſchof 


das Kloſterkleid angelegt. Die kurze Lebens⸗ 





= 


ihre Weriode, find der Mode unterworfen, und alle 


Bernühungen, ihnen wieder aufzuhelfen, find vers 
gebens. Richtig iſt, daß in unſern oͤkonomiſchen 


Tagen wenige Geſundbrunnen ſeyn werden, wo von 
einem Landesherrn mit einer fo groß muͤthigen Frei⸗ 


gebigkeit und menſchenfreundlichen Sorgfalt den 
Kräften der Natur, dem Beduͤrfniße und dem Ver⸗ 
guügga der Kurgäfte fo zu ſtatten gekommen wor⸗ 
den, und namhafte Summen noch alljährlich dazu 
verwendet werden. Gine poetiihe Befchreibung ba: 
von if unter dem Titel! Der Kurbrunnen -bei 
Brüdenau im Hocftifte Fuld, im Jahre 1778 fm 
Drude erſchienen, und Au. 1780: Yeuefte Nach⸗ 
sicht von den Wilneralmäßern dei Bruͤckenau 
im Suldifchen , der launichten Schreibert nad aus 
her Feder des damaligen: Fürſtl. Leibargtes, Hofs 
raths Weichard; wohel fih eine nette Zeichnung 


des Kurorts und der unliegenber Wantifgen es 


gend befindet, 


des 5. Biſch. von Fulda. 39 


site) iſt darum zu leſen würdig, weil 

fe einige Berbefferungen und neue Züge ber 

Geſchichte Liefert, bie vergebens im Schannat 
nachgeſucht werben. | 
6. 20, 

Das Jus Minerum im Hodflifte Fuld kan 

ih darnum nicht flillfhmeigend vorübergehen, 

„. € 4. 





) Gie führt den Titel: Lebens > Beidjidyte des 
beiligen Sturmius, erfien Suldiidyen Abtes 
und der Gadyfen Apoſtel, bei Gelegenheit des 
moojährigen Jabeljahres von feinem glorreis 
den Tode, welches Se. Socfürfil. Gnaden, 
unfer guädigzter Surf und Serr, Serr geintich 
der Achte, Bischof und Abt zu Suld, iw- der 
hohes Zomlisdye den ızien bes Winmermona⸗ 
tes mit aller Pracht feierte, und als ein fünfs 
Zigjähriger Sohn unfers Heiligen duch 2r: 
seuerung ber Blofter : Gelübbe verherrlicdhte, 
herausgegeben von P. Sturmius Bruns, Be: 
zetistiner, der heiligen Schrift Doktor und der: 
kiten Öffentlichen Echrer auf ter Adolxhs⸗ 
Univerfität zu Sul, 1779. Sue, 105 Geiten. 
Der Türk lied anf diefe Feierlichteit eine bejendere 
feyr ine Tiebaike prägen, deren Erpubung Herr 
Seflanzler v. Kaifer. beiorgt, und wit einer befen; 
beru Deiaseibung begleitet hat. 
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zum geendigten philoſophiſchen Kurſe genießen, 
um dadurch dem hochſtiftiſchen Domkapitel aus 
dem Schooſe wuͤrdige Nachfolger zu ziehen, 
Sollten ſie aber auch hierzu ben wahren Beruf 
nicht verſpuͤren, ſo gereicht es dem Juſtitute 
doch zur Ehre, dieſe nuͤzliche Anwendung zu 
Bildung anderer tauglicher Glieder des Staats 
—* haben. 

3) Die dermal beſtehende Verfaffung der 
weltlichen Landes⸗Regierung, wo nunmehr die 
Jurisdictionalien von den Judicialibus gegen 
die alts Verwirrung geſondert, und ber Lehnhof 
auch ſeine beſonders beſtimmte Verſaſſung er⸗ 
langt. 

4) Die Wohlthat, die der mildeſte Fuͤrſt 
mit der beſondern Regierungss Bibliothek har 
zufließen laſſen. 

5) Das allen Werth überwiegende Ges 
ſchaͤft, das ganze Archiv im Grunde in ein or⸗ 
dentlicheres Syſtem and praͤchtige nene Faffung 
verſezen zu laſſen. 

O! ſchenk ihm doch der ewige Herr das 
Vergnügen, daß er dieſes herrliche Werk in ſei⸗ 
nem beſten Stande noch ſehen koͤnne! 


FE. Da. male = 


Niet — 
* weniger Babel ya 
—— — 
u — ste Reerun rc u he 
Coufüluris Iırz ernste Fiss 
2) Das gar Kuzule 
Dirwrlers 
a ni en 
3) En us H engere. 


3) Der sup Chorus Fulben u ame ar 
* Düsrorfen - Sıtmung Sub zus 
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9)' Die Kirchen leiden nun Feine Grabflätte 
mehr, wie beun alle Kirchhöfe aus den Staͤd⸗ 
ten und Dörfern verwieſen ud. 

..10) Eine Trauers Verordnung erhält den 
chriſtlichen Gebrauch mit Wegräumung aller 
bisherigen Diißbräuchen, befonbers in Anſehung 
bes Eoftfpieligen Trauer s Kleidung. 

11) Bei einem noch fernen Gewitter wirb 
mit einem kurzen Gelaͤute ein Glockenzeichen 
aur in jeder Pfarrkirche gegeben, und dadurch 
das Volk erinnert, den Allerhoͤchſten um Ab⸗ 
wenbung alles Wetterfchabens zu bitten; unter 


dem wirklihen Gewitter iſt alles Läuten uns 


lerſagt. 
12) Auch bie geiſtliche Regierung evrich⸗ 


tet zu ihrem Gebrauche eiue eigene Vwlocher 


in ihrem Size auf. 

13) Die Kathedral⸗Kirche zn Fuld iſt nun 
durch eine ſchicklichere horen-Verſezung in die 
Reſidenz eingezogen. 2 

14) Die proteflantifchen Untertbanen, bes. 
zen Anzahl nicht gering if, indem das Hochſtift 
acht Pfarreien zählet, haben den Genuß ihrer 


sollen Religions » Freiheit, und merken nicht, 


— — 


mr eine alas Buuianız. 

9 De Bug es ummuic ck vum eine 
| iin e Sup fine Sczchung ut Ze 
} Aus 


N 
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9) Auch beſchaftiget bie Vorſehnng bes 
Fuͤrſten mehrere Hände In einer Porzellan⸗ 
Fabrik ans inlaͤndiſchen Produkten, die dent 
Dresdner in vielem nahe koͤmmt. Und da 

8) der Garn⸗ und leisen Tuch⸗Handel 
ein Hauptzweig bed Fuldifchen Kommerzes iſt, 
fo hat der weife Fürft auch hierunter die paſ⸗ 
ſendſten Vorfchriften ergeben laffen, um bieſem 
Produkte durch tüchtige Bearbeitung auswärts 
einen geſchwindern Abſaz zu verfchaffen; meh⸗ 
verer anberen zum Beſten des Landes ergange⸗ 
wen Verorbnungen nicht zu gedenken. 

J $. 24 

Indeſſen muß ich doch noch eint beruͤhren. 
Unſere Johannesberger Weinberge waren ſehr 
in Verfall gerathen; ber jezige Regent ließ fie 
über in folche gute Kultur bringen, daß fie nicht 
nur überand ergiebig find, fordern auch an Güte 
bem beften Rhingauer Weine gleich | kommen, 


. $. 25. re 
Einer Meifterhand möchte nun wohl nicht 
ſchwer fallen, aus Biefen flüchtig und verſtrent 
gefammelten Materialien das Achte Wild unſers 


—— 


Een 
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Fuͤrſt⸗ Biſchoſen zu formen. Als Diener würde 
ih der Maͤßigung bed Gewalt anthun, 
and die Rüge von feiner zu fürchten 
haben, wenn id) in feinem Leben , dad ihm der 
Himmel , wie jenes des Adlers, verneuern 
wolle, nähere Hand an dieg Schilterumg legen 
wolle. Doch gebe idy diefen Zuſammentrag 
gerne einem Freunde, bamit fienuf eine wärs 
digere Art genüzet, und ber Zakunft nad) Vers 
dienft aufbewahres werbe, 
Er it in feinem gebengten Alter noch fo 
suermübet,, wie in feinen erfien Regierungs⸗ 
Sabren; fein Leben ifl eine ununterbrocdhene Ord⸗ 
nung ; alle feine Stunden find fo andgerheilt, 
daß ex fie auch fogar buch fremde Vefuche mus - 
Aufwortungen, auch bei mehrmaligem Dofges 
ränfhe and Lufibarkeilen, wo es immer der 
Aeſtand erlaubt, nicht ſtoͤren laͤßt. Alle Bir 
ſchriften and Relationen von feinen Regieruns 
sen, Departenientö und mehrfältigen fürbaus 
renden SommißiondÖStellen liejet er, und nach 
ahhig gefunbener Auffiärung refoleirt ex auf 
eisen befosidern Bogen ſelbſt eigenhändig nach 
ter Ortung ber Zahlen, die ex den Supypliquen 


+‘ 
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und Relatiorten aufzeichnet ; bad geheime Ras 
binet findet hiernach zur Expedition feinen ſtrack 
au befolgenden Leichaden. 

Seinen guten Unterthanen ift er. der milds 
herzigſte und freigebigfte Biſchof; durch flille 
Hand ſtroͤmen bie Wohlthaten; und oft reiſet 
ex ſelbſt anfs Land, um mit der Salbung feis 
ner liebreichſten Gegenwart den Urmen nur 
mehr theilhaftig zu werben. 

In feinen Handlungen und Regierungds 
Geſchaͤften druͤckt er an ſich ganz feinen Wahl⸗ 
fprud) aus: Confilio & æquitate. Er ift 
. gerecht, doch ohne Härte, die er ganz verkennt. 
In feinem Fuͤrſtlichen Wohlthun frenet er ſich 
mit ben Belohnt⸗ und Befoͤrderten, und mit 
den nethwendig Beſtraften fuͤhlt er ſelbſt das 
Leiden. Davon koͤunen mehrere Zeugniße ges 
ben, die, nachdem fie aus Strenge ded Rechtes 
die Strafe fühlen mußten, erhielten in andere 
Wege oft mehrere Gnaden, als fie.vocher vers 
Iohren hatten. 

Sein eigener Vortheil hlendet ihn gar nicht, 
wenn gö am das Wohl eines Ganzen zu thun 


iſt. u 
Seine 
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Seine Guͤtigkeit, die herrſchende Tugend 
des Fuͤrſten, die ihm auch dereinfl den Beinas _ 
men des Guͤtigen geben wird, hat ihm nicht 
allein die Liebe ſeiner Unterthanen, ſondern auch 
aller Nachbarn gewonnen. Die Guͤtigkeit ge⸗ 
gen ſeine Unterthanen, dieſer einzige Zug, wird 
vor allen ſeinen Charakter ſchon ausdruͤcken. 
Immer im lezten Jahres⸗Quartal wird die 
Landes⸗Steuer, mit Beirath ſeines hohen Dom⸗ 
kapitels, welches die vormaligen Landſtaͤnde 
beut nur allein vertritt, für das kuͤnſtige Jahr 
beſtimmet; nach erheiſchenden Staates Erfors 
derniſſen verlangt der Laudesherr ein jenen ans 
geneffened Steuer-Quantum, und niemal hat 
er ed fo hoch gefordert, daß dad Domkapitel 
Urfache gefunden, anf feine Maͤßigung herab⸗ 
zuſtimmen; mehrmal geſchah es aber, daß es 
auf die Erhöhung der Steuer, aus der einge⸗ 
ſehenen Landed⸗Nothdurſt, anzutragen fuͤr abs 
chig fand ). 





) O heiliger Heinrich! bitte einſt für deine Nachfolger | 
und die Nachlommen deiner Unterthanen. 


patr. Archiv, Il. Thel.  @ 


so Regierungs⸗ Gefchichte‘ 


Der Werth feiner Guͤtigkeit bei den Nach⸗ 
barn kan nicht ſicherer erfahren werden, als 
wenn man dieſe ſelbſt fragt. Ich darf mich 
hier, ohne Ruͤge der Partheilichkeit, auf die 
Offenkuͤndigkeit berufen. 

Man weiß es aber, daß die ſcheele Kabel | 
ſucht dreiſt genug feyu Tan, auch den ſchwachen 
SGrund des Mißbrauches anzugreifen, welchem 
die ſchoͤnſten Tugenden oft blosgeſtellet find. 
Die Guͤtigkeit, die der Menſchheit ſo lieb und 
ſchaͤzbar iſt, kan freilich ſich in ein Uebermaas 
ergießen, das aber meiſt von außen ſeinen Trieb 
erhaͤlt. Man ſagt es ja von einem der erſten 
Kaiſer, daß er ſo gnaͤdig geweſen, daß er 
manchmal die Erweiſung ſeiner Gnade ſich habe 
muͤßen reuen laſſen. Meinem wertheſten Va⸗ 
terlande wuͤnſche ich von Herzen, daß es niemal 
ein anderes Uebermaas zu fuͤrchten habe. 


iſericordia & veritas cuftodiunt re- 
gem, & roboratur clementia thronus 
ejus.. Prov. XX. V. 28. 

Die Erfhöpfungen ‚ bie das Land gelitten, 

haben ſich nicht auf die Tafel des beſten Fuͤrſten 


— — — — 


! 
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ergofjen; fie wurden nicht an den Pracht des 
Dofed verſchwendet, die der Fuͤrſt im Außer, 
lichen Pruuke verabfdenet ; noch meniger «auf 
die Jagd, die er nicht zu feinem Vergnuͤgen 
ſondern nur in der Abſicht hielt, oder halten 
ließ, um dem Unterthanen die Fruͤchten ſeines 
Schweiſes und den erſten Gruudſtof des Staa⸗ 
tes in Sicherheit zu halten. Die ſtreugſten 
Befehle ergiengen nicht nur einmal an das 
Jagd⸗Amt, wenn fie die ſchadhaften wilden 
Schweine nicht wegbuͤrſten würden, follte der 
Unterthan die Erlaubniß’erhalten, fich wider 
biefed Uebel ſelbſt Hülfe zu ſchaffen. Genug, 
der gütigfte Fuͤrſt erhielt an feinem Hoflager 
wiht Einen Sagbhunb — 


Seine Soldaten zaͤhlt er nach der Kreis⸗ 
Vorſchrift und Wach⸗Nothdurft. Von einer 
glänzenden Garde weiß man nichts mehr; der 
Huſar, der das Land ſauber halten muß, muß 
ihm Wache und Geleit leiſten, das er an ſich 
nicht bedarf, weit ihn bie Liebe des Unterthauen 


ſchon gung ſchuͤzet. 


v. 


Ds 


52 Regierungs⸗Geſchichte 


Vielleicht zaͤhlt die Sparfamteit in feinem 
Staate, nach allen Ruͤckſichten, Diener über 
das Maas der Nothdurft! Ich weite, ed wird 
kelner ſeyn, ber nicht einen Auſpruch auf bie 
Güte des Fürften machen im. — 


\ Die Erfhöpfung, bie dad Land gelitten, 
and wovon baffelbe noch immer ſchwere Em⸗ 
pfindungen zu leiden hat, iſt leicht aus der 
Zuſammenhaltung mit feinen innern Kraͤften 
zu errathen, wenu man ben vorlezten Krieg in 
feiner ganzen Wuth fich gu Gemüthe fährt, ven 
das Land von 1758 bid 1763 von Feinden und 
‚Freunden, ſechs ganzer Sabre, erlitten, beffeu 
betrübte Folgen über mehr als eines Menſchen 
Alter hinausreichen. 


O koͤnnten sole bie Jahre and der Kette 
ber Zeit diefer Regierung loſsreißen, und nur 
mittelmägige Jahre. bed Friedens hineinden⸗ 
Een, fo würden wir ben Namen der Erſchoͤp⸗ 
fung nicht kennen; rechnet man num mach dies 
ſem den Hufwand zu ben wichtigſten Acquiſi⸗ 
tionen hinzu, bie und truͤbe Zeiten une moͤg⸗ 
ld machen, fo iſt es kein Raͤthſel mehr, wenn: 


— 
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bie Wanden noch nicht ganz zugeheilet, und 

bie Landes⸗ und Staats⸗Kaſſen noch Zinſen zu 
bezahlen haben, die aber’ dei aufrechtſtehendo 
Eredit ſchon von dem gewoͤhnlichen pro Cent 
tief herunser gefezet hat. 


Died mag genug ſeyn, am einen Fuͤrſten 
mir im Umriße kennen zu lernen. Die Züge 
And fluͤchtig geſammelt, und ohne behoͤrige Ord⸗ 
nung dahin geworfen. Der zahlreiche Ruhm 
und das Verdienſt unſers beſten Fuͤrſten ver⸗ 
trägt die ganze Genauigkeit nicht, zu ber id} 
mic) zu dieſem Auffaze einem Freunde verbuns N 
den babe, | 


Kaiſer, Hoſtanzler. 


84 Besen Ber 





Bertagen 





Num. 1. 


Fuͤrſtiche Inſtruction und- Vollmacht, 
wodurch die Landes· Mekonomie⸗Depu⸗ 
tation m bejledet und eröffnet woird, 

* d. d. 13 Febr. 1772. 


Von Gottes Onäden, Heinrich, Biſchof und 
Abt zu Fuld 2 


Daası bie Wohlfahrt eines Siaetes haupclich 
lich auf der Befoͤrderung des Feld⸗ und Acker⸗ 
baugd beruhe, dieſes iſt ein Grundſaz, ber 
zwar von dem Alterthume bereits als rich⸗ 
tig angenommen, niemal aber in eine ſo 
ernſthafte Betrachtung gezogen worden iſt, 
als eben in Unſeren Zeiten, wo ſich ſo vie⸗ 
le rechtſchaffene Maͤnner die Muͤhe gegeben, 
in die wahre Eigenſchaſt der Natur hinein⸗ 
zugehen, ſomit ein Licht zu verbreiten, wel⸗ 
ches den Nebel ſchaͤdlicher Vorurtheile unters ⸗ 


die Sunb zu bieten fi. Wir haben mahrges 
zumenen, amb ben fofl toglichen unb hingen 
Beifpielen, baf große Zürfien unb Regensen, 
hatz des je gewöhnlichen Scämertes, bid zum 
Pins fi) herunter gelaſſen, unb dep fe das 
Zucch zait minberer Gewalt bad Ziel ühers Abs 
fit , weidhe die Crmeiterung ber Sinflihen 
Hehe ab Madit zum mefemlichen Exbzucd 
hassen, wirflich exlanget, indem fie fich, muter 
emgelogen fen len, ihren Uinterthanen,, fans 
auhmlch aber nen Banırömaznur, ken ſicheren 
Leisjaben verzujichen , wie ex ſich bei feiner 
zuihjanen Ürbeit zu verhalten, aut felzlh bie 


6. Regierungs⸗Geſchichte 

Wir, von dieſer Wahrheit überzenget, eknen 
Imerlihen Xrieb'empfinden, Unfern Unterz 
thanen eine gleiche Wohlthat mitzutheilen; als 
Yein, wein Wir bie ſchwere Megierungdlafl ers 
wegen, die Uns auflieget,. fo werden Wir zag⸗ 
haft, ein fo wichtiges Werk, welches eine faſt 


— unermeßliche Aufmerkſamkeit erſordert, mit 


gaͤuzlicher Vorſicht auszufuͤhren; und dannen⸗ 
hero! haben Wir, nach reiflicher Ueberlegung, 
den Entſchluß erwaͤhlet, den Ehrwuͤrdigen, 
Wohlgebohrnen, Unſern und Unſers Hochſtiftes 
Kapuularen, auch Probſten zu Holzkirchen, 
und Hofkammer⸗Praͤſidenten, Freiherrn von 
Breidbach zu Buͤrresheim, der Und feine Mei⸗ 
‚gung, zu Verbefferung bes Aderbaues, mehsa⸗ 
mal in ber shäfigften Weife zu erkennen gege⸗ 
ben, andurch huldreichſt anzuordnen, daß er, 
mit Zuziehung Unferer beiden Regterungdsund, 
Landes⸗Obereinnahms⸗Direktoren, Kaifer unb 
Welle, dann Unferd Hofraths und Leib⸗Medici 
Weickard, weniger nicht deren beiden Hoſkaͤm⸗ 
merräthen Eckard und Eillers, die Erſchoͤpfung 
Unferer gnäbigften Abſicht übernehmen, fofore 
mit den leztern, denen Wir hierunter ein vor⸗ 


des F. Biſch. von Fulda, 14 


zäglihes Bertrauen gönnen , bie dienlichen 
Maßregeln zur gemeinfamen Berathung ziehen 
möge, wie uud in welder Art der Vauers⸗ 
mann Unſers Hochſtiftes cheils guͤtlich, unb' 
theils im Eruſte zu bewegen ſeyn doͤrfte, in ber 
zuläuftigen Bebans und Veſtellung feiner Fel⸗ 
ber von ben alten wibrigen Vorurtheilen abzus 
weichen, unb dagegen den erfprießlichen Unter⸗ 
sicht zu ergreifen, der ihm, nad) dem Verhaͤli⸗ 
niſſe des Erdreichs und ber Lage, und was weis 
ter im den Rahrungsflaub einſchlaͤgt, aus ledig⸗ 
licher Beherzigung feined Wohlſtandes, an Han⸗ 
ben verlichen werben wird. 
Ä Das übrige, was Wir bei diem Ges 
hält von fo großem Umfange für jezt nicht 
berühren Eiunen , fielen Wir Unferer guäs 


kim, wur fo wid verfühernb, Daß an ale 
} Anm bemm Mlssfer quöbiafles Hohlgefallen ges 
12 | 
| Ds 


56. Megierunges Gefchichte- 

Wir, von biefer Wahrheit uͤberzenget, einem 
Innerlichen Xrieb empfinden, Unfern Unters 
thanen eine gleiche Wohlthat mitzutheilen; als 
Yein, wenn Wir die ſchwere Megierungdlaft ers 
wegen, bie Und auflieget, fo werben Wir zag⸗ 
haft, ein fo richtiges Werk, welches eine faſt 


unermeßliche Aufmerkfankeit erfordert , mit 


gaͤuzlicher Vorſicht auszuführen; und dannen⸗ 
hero’haben Wir, nach reiflijer Ueberlegung, 
den Entſchluß erwaͤhlet, den Ehrwuͤrdigen, 
Wohigebohrnen, Unſern und-Unfers Hochſtiftes 
Kapisularen, auch Probften zu Holzkirchen, 
und Hofkammer/Praͤſtdenten, Freiherrn sole 
| Breidbach zu Buͤrresheim, der Uns feine Nee 
gung, zu Verbefferung bes Ackerbaues, meho⸗ 
mal in ber thaͤtigſten Weiſe zu erkennen gege⸗ 
| ben, andurch huldreichſt anzuordnen, daß eh, 
mit Zuzilehung Unferer beiden Regierungs⸗ und 
Landes⸗Obereinnahms⸗Direktoren, Kaiſer unb 
Welle, dann Unſers Hofratho und Leib⸗Medici 
Weickard, weniger nicht deren beiden Hoſkam⸗ 
merraͤthen Eckard und Cillers, die Erſchoͤpfung 
Unferer gnaͤdigſten Abſicht uͤbernehmen, fofore 
wit den leztern, denen Bir hieruuter ein vor⸗ 


| 


des 5. Biſch. von Fulda. 9 
züglihes Vertrauen gönnen , bie dienlichen 
Maßregeln zur gemeinfamen Berathung ziehen 
möge, wie und im welcher Art. des Vauers⸗ 
mann Unſers Hocfliftes theils guͤtlich, unb 
sheils im Eruſte zu bewegen ſeyn börfte, in ber 
zulänftigen Bebau⸗ und Beſtellung feiner Fels 
der von ben alten widrigen Vorurtheilen abzus 
weichen, und dagegen den erfprießlichen Unters 
sicht zu ergreifen, der ihm, nad) dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Erdreichs und der Lage, und mas weis 
ter in den Nahrungäftaud einfchlägt, ans ledig⸗ 
licher Beherziguug feined Wohlſtandes, an Raus 
ben verliehen werben wird. 

Das übrige , was Wir bei einem Ges 
fhäfte von fo großem Umfange für jezt wicht 
berühren Können , flellen Wir Unferer gnaͤ⸗ 
digſt ernannten Commißion, von: welcher Wie 
in Uufehung des Planes der Ausführung fos - 
wohl, als von dem Erfolge das jedeswei⸗ 
fig » unterthänigfie Referat gewaͤrtigen, zur 
punktnellen und genauen Beſtimmung an⸗ 
heim, nur ſo viel verſichernd, daß an al⸗ 
Im dem Unſer gnaͤdigſtes Wohlgeſallen ge⸗ 
ſchehe. | u 

D5 


56. Regierungs⸗ Gefchichte- 

Mir, von diefer Wahrheit überzeiiget ‚einen 
innerlichen Trieb empfinden, Unfern Unters 
thanen eine gleiche Wohlthat mitzutheilen; al⸗ 
lein, wenn Wir die ſchwere Regierungslaſt ers 


wegen, die Uns auflieget, ſo werden Wir zag⸗ 
haft, ein ſo wichtiges Werk, welches eine faſt 


Be unermeßliche Aufmerkſamkeit erſordert, mit 


gaͤnzlicher Vorſicht auszufuͤhren; und dannen⸗ 
hero: haben Wir, nach reiflicher Ueberlegung, 
den Entſchluß erwaͤhlet, den Ehrwuͤrdigen, 
Wohigebohrnen, Unſern und Unſers Hochfliftes 
Kapitularen, au Probſten zu Holzkiechen, 
und Hofkammer⸗Praͤſidenten, Freiherrn sole 
Breidbach zu Buͤrresheim, ber Uns feine Nete 
"gung, zu Verbefferung bes Ackerbaues, mebte 
mal in ber thaͤtigſten Meife zu erkennen geges 
ben, andurch hulbreichſt anzuordnen, daß er, 
mit Zuziehung Unſerer beiden Regierungs⸗ unb 
Landes⸗Obereinnahms⸗Direktoren, Kaiſer und 
Welle, dann Unſers Hofratho und Leib⸗Medici 
Weickard, weniger nicht deren beiden Hoſkam⸗ 
merraͤthen Eckard und Cillers, die Erſchoͤpfung 
Unferer gnaͤdigſten Abſicht uͤhernehmen, fofore 
wii den leztern, denen Wir hierunter ein vor⸗ 


| 
| 


des F. Biſch. von Fulda. N 
zůgliches Vertrauen goͤnnen, die dienlichen 
Maßregeln zur gemeinſamen Berathung ziehen 
möge, wie und in welcher Art. der Vauers⸗ 
mann Unſers Hochſtiftes theils gütlih, und 
theils im Eruſte zu bewegen ſeyn doͤrfte, in ber 
zufünftigen Bebau s und Beſtellung feiner Fels 
der von ben alten widrigen Vorurtheilen abzus 
weichen, und dagegen. ben erfprießlichen Unter⸗ 
zicht zu ergreifen, ber ihm, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Erdreich und der Lage, und was weis 
ter in den Nahrungäflanb einfchlägt, aus ledig⸗ 
licher Beherziguug feined Wohlſtandes, an Raus 
ben verlichen werben mird. 

Das übrige „ was Wir bei einem Se 
fhäfte von fo großem Umfange für jeze wicht 
berühren koͤnnen, fielen Wir Unſerer gnaͤ⸗ 
digſt ernannten Commißion, von: welcher Wir 
in Nofehung des Planes der Ausführung fos - 
wohl, als von dem Erfolge das jebeöweis 
fig » untershänigfie Referat gewärtigen', zur 
panktuellen nnd genauen Beſtimmung an⸗ 


beim, nur fo viel verſichernd, daß am als 


Im dem Unſer gnaͤdigſtes Wohlgeſollen ger. 
2 | 
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ss  ‚esierungs » Sefchichte: 


Arkundlich Unſerer eigenhaͤndigen Unter⸗ 
ſchrift und beigedruckten Fuͤrſtlichen Kanzleis 
Fuſiegels. Gegeben in Aluferer Reſi denzſtadt 
Gab, den ızten Gebr. 1772» | 
u 4 8.) 


J | - 
Num. H. 


Befehl an die Sürftliche Regierung, zu 

Unterſuch⸗ und Aufzeichnung der In | 
dem Hochftifte Sde und unbebaut lie⸗ 

genden Seldftücen und Triften, 
| d. d. 29 April 1772. | 


Wei Wir nit gemeinet fi ſi ud, Die inne 
ven Lauben Ung zugehärigen muͤſten Feldſtuͤcke 
laͤngerhin oͤde, oder nur zu: einem. unergiehigen 
Huth „Mugen; mit einem wahren ‚dent geimeis 
en Weſen in aller Betrachtuug empfindlich 
ſten Verluſte eines beflesen Bortheiled, darniee 
der liegen zulaffen, ſondern, nach erheifchens 
Sen Umftänden, zum Reize und befferen Vor⸗ 
fpiele Unferer Unterthanen ‚ bie Vertheilung 
der gemeinen Wuͤſteneien wiliger, als bisher 


bes F. Biſch von Full we 
ber Baternfland gezeiget bet, verzundimen, 
und ſelbſt damit guäbigfl zu bifpsuiren , Mus 
entihlofjen haben. j 
Als geben Wir aubuu Usfessr Baukeis 
Megierung bie ernſt⸗ gemeifene Weifung, von 
Unfern Ober s unb Messern umgeiäns bie 
pflihtmäßige Unterfudung abjufordern , 6, 
uud wie viel, auch beiläufig wir groß, uud ia 
welcher Arm gelege⸗ Se, wiße mut ae 
and Zriften fid) befinden, bie Unferem Fürs 
lihen Eigeuthume zugehören, daun, ob, wer, 
und mit weldiem Zuge von Uuferu Untertha⸗ 
wen einiged Huͤth⸗ ober anbered Recht, ande, 
gegen weldie allenjallige Gebähruiß darauf 
hergebracht haben mödrten. Uufere Benmien 
werben glle dieſe Uusiäube mit fo mehrerem 
Erafle, deutlicher Aaftlaͤrung, unb vollfkäubts 
ger Ausfauft, in Zeit 14 Tagen herzufidien, 
fi nad unterthänigfien Pflichten augelegen 
Unferer nachgefezsen Regierung bierüber einer 
butihen ’Eabele {u Beis 3 Woqen guäbigf 
wtgegen ſehen · 


64 Regierungs⸗ Geſchichte 
Dieſes iſt Unſer ernſilicher Wille, und guaͤ⸗ 
bigſt Fuͤnſtlicher Befehl. Urkundlich Unſerer 
eigenen Hand⸗ Unterſchrift und vorgedruckter 
geheimen Kanzlei⸗Jnſiegel, auf Unſerer Faſa⸗ 
nerie/ ben agfen April 1772. 
(LS) 





— 
Num. IL ⸗ 


Circulare des Sürftlichen Kammer praͤ⸗ 
fidenten an fänıtliche Beamten, die auf 
Amts» Koften zu verfügende Anfchafe 
‚fung der Bauern⸗Phyſik betreffend, - 

. dd — 1771 


Gm eben nicht noͤthig ſeyn, Demſelben 
mit mehreren Gruͤnden zu Gemuͤthe zu fuͤhren, 
wie viel einem Staate an einem wohleingerich⸗ 
teten Felbbaue gelegen ſei. Eben Derſelbe 
wird auch durch die Erfahrung genuͤglich beleh⸗ 
ret ſeyn, wie ſchwer es ſei, den Bauer von 
feinem Vorurtheile und oft ſchaͤdlichſten Schlen⸗ 
drian abzubringen. Kein ſicherers Mittel iſt, 
als eine begreifliche und nachdruckſame Beleh⸗ 


des S. Dit. von Fulda. 6: 


sung der fehlerhaften chung ; welche aber. 
keinen leichtern Eingang finden wirb, old wenn 
. gute Berfuche ihmen zur Radhahmung vorgelas 
get werben; nicht ein jeber Beamte aber if 
in folcher Zage, daß ex darch eigene Weriudie 
ſolchen nicht fehlen, einige gute Bauern darch 
vernünftige und liebvolle Vorficlung zu beriet 
Berfucden zu gewinnen. Der Bertbeil, ten 
der ſchlaͤfrige unb von ererbten Berurtheilen 
ganz eingenonnnene Zanbmaun an feinem Nach⸗ 
bar fiehe, wird alfo beufelben zu gleicher Nach⸗ 
ahmung reijen. Damit ed aber au ber Keunts 
niß and deu Mitteln, bie Verbeſſerung anzu 


ihre Prüfung einzugehen, äberfenbet. Den 
Betrag bavon ad. fl. 2a fr. inclufive des 
Vahbinders, hat Derfelse mit aaͤchſtem Pofte 
bethen au mich einzufenden, amd bie Auslage 
/ in der AIiatorechnung der Doflamuer in Aus 
gebe zu bringen, Dagegen aber das Bud) ſelbſt 
ad Inventarium bed Amtes zu Sringen, web 


\ 
64 Regierungs⸗Geſchichte 
ein ſolches Gut von einer dieſem aufliegenden 
Qualität beſonders befreiet 3 fo bleibt ed doch 
in der Rolle der eigentlichen Bauernguͤter; und 
es verliere auch feine wirkliche Bauern» Eigens 
ſchaft nicht, wenn auch fehon ein ſolches Gut 
mit obrigkeitlicher Erlaubniß in mehrere Theile 
(partes quotas) vertheilet iſt, fo, daß daraus 
halbe, viertheils und noch geriugern Theiles 
Bauern entftehen, wohin eigentlich in verfchies 
denen Aemtern die getheilten Huben» Befizer 
gerechnet werben. 

Hinterfiedel unterfheiben ſich wenig vom 
geringen Bauern, fie haben Zins, Lehnfchaft, 
Contribution und fahrenden Dienfl auf fih, nur 
meift im minberen Grabe, und ihre Güter find 
and mit dem Schluße uud, ber Untheilbarkeit 
behaftet. | 

zuͤttner ſind zweierlei: welche nämlich 
une eine Wohnung mit weniger Stallung und 
etwa kleinem Gaͤrtchen verfehen find, diefe wer⸗ 
ben eigentlich vierſchwellige Höttner ges 
nannt, weil ihr Habniß, naͤmlich die Woh⸗ 
nung, nur Auf vier Schwellen ruhet. Anude⸗ 
re haben theils trennbare, theils untrennbare 

Gaͤterſtuͤcke 


Ä 


Guͤterſtuͤcke an Aeckern uud Wiefen dabei; biefe 
erftern verlieren, eben hierdurch bie Haupt⸗ 
Qualität eined Vierſchwelligen nicht, weil bie 
Befizung der trennbaren Stuͤcke nicht an ber 
Hütte klebt; die andern, welche untrennbare 
Güter babei befizeu , werden oft fahrende 
Bürtner genannt, und find. kaum von Hinters 
fieblern zu unterfcheiden. - Auf allen haften ors 
dentlicher Weife Find, Lehnſchaft und Frohn⸗ 
bienfle, uut daß die Vierſchwelligen mit ber 
Hand frohnen, die Sahrenden aber audy oft, 
nad) Beſchaffenheit der Gemeinden und einges 
fährter Drbuung , einen dem Gute proportio⸗ 
nirten oder der Beſpannung gemaͤßen fahrens 
den Dienft mit Beifpannen ober Unhäugen vers _ 
Fichten müßen. 
Es finden fih auch noch in verfchiebenen 
Ortſchaſten lauter trennbare Güter, wie 
zum Beifpiel im Olſtergrunde, wo dann 
heute Einer ein Bauer iſt, nachdem er fo viel 
Güter befizet, welde die fahrende Habe eines 
Bauers erfordert, morgen aber gleichſam mies 
der ein Huttuer wird, nachdem er bie Güter 
maaſe von fich gegeben. 
patr. Archiv, I. Theil. € 


a) 
— 
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mung der Huͤttenplaͤze, bishor ernaͤhret hatten, 
und fürohin ernähren müßten; ‚fie wollten alſo 


die Gemeinheiten nicht nach dem Nachbar Nechs 
te, ſondern nad) Proportion dev Höfe, oder auch 


nach dem Viehflande, oder nach Maaſe ber lei⸗ 


finden Contribution getheilet wiſſen. 
Die Hüttner hingegen, die der obrigkeit⸗ 
lichen Befuguiß ihr Dafeyn verdaukten, Die dad 


wirkliche, wenigſtens mit einer Hütte bes 


güterte Nachbar⸗ Recht erhalten hatten, 
die nad) dem Maaſe ihrer Befizungen ihre Las 
ſten ebeumaͤßig tragen, erwiederten ben Bauern 
mit beſtem Grunde, daß die thehreren Bauern⸗ 
Laſten und Abgaben auf ihren groͤßeren Beſi⸗ 
zungen ſich lediglich beſchraͤnken, und bepfalls 
ihnen wegen ben Gemeinheiten Eeine weitere 
Schuldigkeit aufliegen, ald wie ben Huͤttnern 
ſelbſt; denn die auf den Wuͤſteneien haftenden 
Zinſe, Lehnſchaſten und Contributionen feien. mit 


ihrem (der Bauern) eigenen Wiffen auf bie 


Nachbarſchaft getheilet, und ein vierſchwelliger 
Hürmer zahle daran fo viel, wie der ſtaͤrkſte 
Baner, mithin. könnte ihnen auch aus der nas 


tuͤrlichen Billigkeit: wer gleiche Laften 


— 


bed 5. Diiib. von Suite. 69 
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Gefallen, gebanet oder ungebauet, von ihre 
Guͤtern veräußern. und vererben zu Binnen; da⸗ 
gegen aber IX. werden: bie Theile der Huͤttner 
‚an bie Hütten felbft dergeſfalt gefchloffen, baß 
dieſe ſolche, ohne herrſchaftlichen Conſens, nicht 
veraͤußern doͤrfen, in der beſter Abſicht, damit 
die Huͤttner ſich beſſer aufrichten, Die: erhalte⸗ 
nen Theile nicht verſchlaudern, und in ihrem 
erſten unbefommlichen Stand: zuradfallen, vieb⸗ 
mehr ermuntert werden, bie wohlfellen Theile 
ber Waugın au ſich zu bringen, und fi zur 
beſſeren Nahrung erheben; wobei X. die gnaͤ⸗ 
digſte Herrſchaft den Uuterthanen hie. Sichers 
heit leiſtet, daß auf folche gotheilte Huthes kei⸗ 
ne weiteren. Zinfe, Contributionen und Laſten 
geleget werben, als welche auf dem ganz oͤben 
Diſtrikt vorhin gehaftet, und pra rata auf jes 
den Theil repartirt worben, woxuͤber von Amts⸗ 
wegen ein förmliches Regiſter: fortgehalten, weh 
die Herrſchaft Feinen welter, Mugen darand 
zieht, als welchen allenfalls die Lehnſchaft dar⸗ 
bietet. Kl. Gemeine Waldung und Hecken zu 
theilen, iſt billig vom diefer. Abſicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, weil dieſe nur durch die Vertheilung und 


9 
\ * 


\ 





nichtet werben wären. Dirr zmf Tür Foul « 
Aufficht billig über das Gang zahen Es 
gelimb iſt bermal ud Die Eietleitemg ber Ban 
theilung ber Wülieasien geisojen. O efienuse 
doch ber Bauer deu vortzeefiihen Fun, u 
Geb fh vom finfleren Derfeumen der wälten 
Habe nicht zu (ehe verAechen? Ben Dem 
wubrbaften Beribeile dirfer Berfinlinng id 
zen ja dhen aefane: D Tirfen Dir feh bc bc 


\ J 
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Wesierumge Geſchiche 


Jar seen Nam. VI. 
ag dei in der * unterriche uns 
Erkeuchtung des Volkes herausgegebe⸗ 
nen Sutdaifchen Lind: Kalendern 
J enthaltenen Artiet. 





j ». * Das Jahr 17706 re 

—* verbeſſerte Sdaliucht in Fragen uns 
pimorfen,, zum allgemeinen landwirthſchaft⸗ 
üchen Fugen. Erſte Abhandlung: vom Schafe | 

ing emein und deffen Unterjchieb. Zweite: von 

der Winterpflege i ‚Stalle, Fütterung und 
Wattung der Shafe, vLammer und Widder. | 
Driste: von ber Somimerpflege , ‚ nad) benz’ 
Pferchſchiage bienlichen Trifte ten und Wartung. 


Da —R Ir Das Jahr 1771. on 
Wierte Abhandlung: von den Schaf⸗Krankv 
heiten; nebſt einer Schaͤfer⸗Apothecke. 
Das Jahr 1772 fehlt. 
| Das Jahr 1773. 
Bon dem Wetter, nebſt Wetter s Regeln 
und einem Epiloge, Holl gefunden. Verſtandes, 


bes 5. Dis. von Gun. 77 
au die Derren, am Sir Beskleute ut au Bas 
wärtige, webuch munnidhiıtäge Bemurfheile 
beſtritten, und heiffume Rache erfgelles mean. 


 eramigelaufen 4 Boa Erheinung zus 


DEE ale 1775 
Geeslen; bHeupfüchii zu Befeitung 


namichfaltigen, autier ben nemmeinen Banner 


gwöbulihen, öfssemiligen Üierglaubens. 

Cxwas für bie Gefurhhe dei Testenli. 
L. Für bad meiklidge Geidileckt. 2. Bag Birauhs 
tbäben. 3. Bon dem Barzı am Einen. 4. 
Bou Weruben. 


>. 


— Geſchichte 
=. « Das Jahr 1776 fe . 


Das Jahr Tr 


Weſonder⸗ Nachrichten für- das Hochſtift 
| Sul, von deſſen Polhöhe, Maaſe ıc. | 
| Bon einen neuen Mörtel oder Speife für 
Ban: Liebhaber. | 
Mittel gegen ben Brand. DröfenPulver. 
Hornſalbe. " Mittel, daß dad Vieh nicht von 
Bremfen geflohen werte. Mittel wider den 
tollen Hundsbiß. Mittel wider die Schweines 
Krankheiten. Etwas für Ledergerber. Lein⸗ 
botter. Butter⸗Saͤmchen. Peſt⸗Eßig. 
Patriotiſche Ermahnung an den Buchiſchen 
Landmaun. Haſſet den Aberglauben. Umfaſſet 
die Schul⸗Anſtalten mit Freude. Helfet ven 
Land⸗Schullehrern. Seid doch dem Schulmei⸗ 
ſter nicht ſo abguͤnſtig. Habt doch die Menſch⸗ 
lichkeit ſelbſt vor Augen. Seid nicht mißtrauiſch 
auf bie obrigleltlichen Ber" e. Seid mitleidig 
gegen bie Urmen. od) ı . paar Worte an die 
Handwerker für die Waifenkinder. - Seid doch 
friedſamer in euren "Haushaltungen. Bewahrer, 
das Feuer und aud) das Licht. Gemeine Urſa⸗ 


J 





üiſchen. 
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FR der öftern Feuerſchaͤden. Ein mohlfeiler 


deuer-Cimer. Nachricht, wie bie Vertheilung 
dee Almenden und Huthwaiden obrigfeitlich bes 


“handelt werde. „ Alle diefe Rubriken find kurz, 


aber herzlich und faßlich ausgefuͤhret. 


Das Jahr 1778. | 

Rettungsmittel für Ertrunfene ; für Er⸗ 
frorne; für Erwuͤrgte; für Berrunfene. | 

Belondere Nachrichten für den Fuldiſchen 
Bürger, Gewerb⸗ und Landmann. _ | 

Vergleichung ber im Fuldiſchen gewöhnlis 
den Frucht» Gemaͤßen. 

Verſchiedenheit des naffen Gemaͤßes. 

Tar⸗Ordnung für bie Advokaten im Ful⸗ 


Vom Anbaue, Ernde und Bewahrung des 
Hopfen. 
Bon der Brenn⸗Neſſel. 
Ermahnung an bie Landpfarrer, Schulleh⸗ u 
ter und den Landmann. | 
Des Jahr 1779. 
Allgemeine Landwirthſchafts⸗Regeln. 
Harwirthſchafes ⸗Regeln. 


Redierunge/Geſchichte 
Das Engliſche Mund⸗ oder Klebpllaſtet. 
Ein gutes Hauspflaſter. 

Mittel gegen ben Bandwurm. 
WBou' der Viehzucht. Allgemeine Regeln. 
Beſondere Regeln wegen ben Arten, wegen der 
Zahl and Zucht. Allgemeine Erinnerung we⸗ 
‚gen der Pferde, deren Eigenſchaften, Gebrauch, 
Nahrnnug und Pflege, Fortpflanzung und Er⸗ 
ziehung der Fohlen. Allgemeine Erinnerung 
wegen den Rindviehe. Deßgleihen wegen ber 
Schafe. Ferner wegen der Ziegen. Vom Fe⸗ 
derviehe, Huͤnern, Truthuͤnern, Enten, Gaͤn⸗ 
ſen, Tauben. 

Gecchichte des Tabacks. 
ODekonomiſcher Nuzen ber Rauchtabacks⸗ | 
Aſche. 
Befondere Nachrichten für den Fuldiſchen 
Buͤrger, Gewerb⸗ und Landmann. 
Brod⸗Tabelle für die Reſidenz Fulda. 
Auszug ber Verordnung wegen dem Ka⸗ 
minfegen. | 
Das Jahr 1780. 
Beſondere Nachrichten 1, wie An, 1779. 
An zen Fuldifhen Landmann. Won ber 
Landwirtſchaft insgemein. Eine 


> MT ie”, on “ 

32 "Repterungs: Gefchichte 

Art bed Ackerbaues, dazu erforderlichen Haupt⸗ 

Werkzeugen und dabei eintretenden Arbeiten. 
Denfwürdigfeiten des 1779 Jahre zw 

Vaterlaͤndiſchen Geſchichte. 

Brod⸗ und Fleiſch⸗Tax. Kammer⸗ 

Frucht⸗ Tax. Verzeichniß der Copulirten, Ge⸗ 

bohrnen und Verſtorbenen in Fulda. 
Gedruckte Verordnungen. 


Das Jahr 1782. 


Beſondere Nachrichten zu. 

Denkwuͤrdigkeiten des Jahrs 1780 zur 
Vaterlaͤndiſchen Geſchichte; (dergleichen an 
| wohlthaͤtiger und gefhäftiger Wuͤrkſamkeit des 
Regenten und feiner Räthe menige Lande von 
dieſem Umfange in gleichen Maas aufzuweiſen | 
haben werben. ) 
F An den Fuldiſchen Landmann. 6. Von den 
beſondern Arbeiten des Feldbaues. Allgemeiner 
Sqhaden der Waiden | Bortheile der Stall⸗ 
Fütterung. 7. Bon ber BVerſchiedenheit der 
vom Landmann zichenden Fruͤchte. 
Verzeichniß der Copulirten ꝛtc. 

VBedruciu⸗ Vicrdingin 


DE. Birk ven Fulda. 83 
welns. 43: Cu . 
Das Jahr 1783. - 


Beſondere Nachtihten ze. 

Denkwuůͤrdigkeiten vom Jahr 1781. 

Berzeicheig der Copulizten etc. Fuͤrſtlich⸗ 
Berorbanugen im Geiſt und Weltlicen. 
Aa den Fuldiſchen Landmann. Bon ben 
m Gattungen der Frühen, bie im 
fr aub Goimimer erzeugt zu werben pfles 
—— — Erdaͤpfeln, Gemuͤſen, 
Rüben , „ Sauboimen , Belſchtorn, Lein, 
Daxf- 








Bon Roßkaſtanien and denen bamit gps 
— up 
Er: Jahr 1784 
Roeder Nodeicgen — 
.ı Destauirüigfeiten vom Jahr 1782- 
‚Mirieftliche Berorbuuugen im Geiſt⸗ zup 


sotärlichen Wieſen und deren Waͤſſerung. Dom 


Weltlichen. | 
An deu Zuldifhen Landmann. Bon ben 
) ai hermachea/ ven infehren 1 Mermeir 


} 


234 Megierungs Crftähkte: 
rung. Bor ben Einfficen Wieſen. Bon Kier, 


Lucern,“ Efparfett , wi: Fin au re 
Futterkraͤutern. | 


Das Jahr 1786 


Beſondere Nachrichten ꝛc. En 
Denkwürbigkeiten nom Babe 178 3. 
Verzeichniß der Lopulirten ꝛc. Fuͤrſtlichen 
Verosbnungen. 5 | 
An den Fuldiſchen Laudriam— Kon dem 
Weinbau, on dem Gruudſtock de Weins. | 
Von den Trauben und deren verſchiedenen Gar 
kungen. Von dem Boden, auch beſten Lage der 
Weingaͤrien. Von Anleguug ber Weinberge 
Won Erhaltung ber gerotseten und neu anges 
legten Weinberge. Bon außerorbenilichen Ar⸗ 
beiten fleißiger Winzer.’ Allgemeine Anmer⸗ 
Zungen. Bon ber Probe des natuͤrlichen Weins. 
Bon bei Probe bed gekuͤnſtelten ober gar vers 
faͤlſchten Weins. Tabelle uͤber den — 
Weinbau i in Franken von 1700 um | 
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2do. Bleiben ihin Beſtaͤndern alle bie dar⸗ 
Aus erziehende Fruͤchten; wogegen Er 
„ati, Zu einem jährlichen Beflandd » Gelb | 
zwei huudert ſi iebenzig Gulden, incluſive der 
ihm in Pacht uͤberlaſſenen ſo genannten neuen 
Miefen, zur Neuhoͤſer Amts Rechnung, abs 
zuführen ;. minder nid zZehen Schoc Ro 
Sirohe, jedede Schack, zu 19; Centner, ſo bet 
ihm Beſtaͤndnere aber muß abgeholt werden, 
nebſt zwei Waidhammel von jedem hundert 
einen Zehlhawmel, ſechs Matten Daber und 
Zehen Gulden abermal au Gelb, wofuͤr gnͤ⸗ 
digſte Herrſchaft ſechs Klafter Holz auf dem 
Stamm, für Ihn, und den Schäfern abgiebt, 
die Er Beſtaͤndner aber machen 0 und beimuh⸗ 
ren maß, = ©: 
4to. Den Site lehnet und erbalteg 
Beſtaͤndner ex propriis, zum Pferd) gibt aber 
die Herrſchaft die Hoͤrd⸗ Gerten ohnentgeldlich 
und dafern 
5tg. Herrſchaftl. Viehe auf ben. Erlenhof 
geſtellet werben börfte, muß Pachter das Strohe 
zum Streuen fo viel noͤthig, ſodann 12 Schock 
Futter⸗ Strohe abgeben; dahingegen behales 


Faß, und unteren Botkmenbigfeisen fen 
7 ben, te Dat er Die in gun 
Finn Diässten zu tragen, * 
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daß ihm dad zum Bronnen erforderliches Holz, 
nebft denen Buͤchſen von Hochfuͤrſtlicher Hof⸗ 
Rent» Rammer gratis abgegeben werde. 
Sollte nun 
ono. Pachter durch feinen Fleiß mehrere 
won denen bis dahero wuͤſt und öde gelegenen 
Felderen in Cultur bringen, fo folle er gehals 
ten ſeyn, bei feiner  einfimaligen Abziehung 
. von biefen bie halbe Frucht in Stroh nub 
Koͤrnern zu hinterlaſſen. 
Weilen nun 
1oomo. Er Pachter bei Antritt ſeines Be⸗ 
Hands mehr nicht an Futter, als 54 Centner 
Grommet, ſodaun 3 Schod Rocken, und 3 
Schock Haber Strohe bekommen, fo ifl er auch 
bei geendigten Pachtjahren nichts mehr ‚ dann 
vorbeſchriebenes zurück zu laſſen ſchulbig. 
Schluͤßlich und zu mehrerer Veſthaltuug 
ſezet Er Beßaͤndner gnaͤdigſter Herrſchaft feine 
zu Mittellalbach habeude Güter pro Eautio- 
ne ein. 
Us iſt gegenmärtiger Beflandd » Brief 
anter die vorgebrudtem Hochfuͤrſtlichen Hofe 
uud Rem⸗Kammer Jnſiegel, mb gewoͤhnli⸗ 





Num. VIIL 


Kauf⸗ und Vererbungs- Brief bes che⸗ 
maligen ðerrſchaftlichen Erlenhofs 
id Suld den 14ten Sept. 1776 
Da Godpwärdigfien Fürfien nad Serra 
Sem Heinrich, Biſchoſen, und Abten zu 
Fulda ⁊c. 2c. Wir zu Hochſidero nachgeſezter 


und Rentkanmmer an Elnem, ſobann dem Is 
| 85 
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haunes Wernen von Mittelkalbach, welcher | 


biefen Hof vorhero in Veſtand gehabt, und 
nachgebenb3 Koſtmayer darauf geweſen iſt, im⸗ 


gleichen feinem Mittheilhaber Heine. Schrimpf 


ans der Neuſtadt zu Neuhof am andern Xheile, 


folgende Vererbungs sund Kaufhandlung vers 


abredet, und geichloffen worden. 
| ımo. 

Verkauſet und vererbet Hochfürftliche Hof⸗ 
und Rentkammer denen fo eben benannten 
Werner amd Schrimpf ihren Erben und Erb⸗ 
nehmer den fo genannten Erlenhof mit bazu 
fern ‚ Scheueren , Stallungen, Back⸗ und 
Potaſchen⸗ Hauße, ſamt denen darinn befind⸗ 


lichen Geraͤthſchaften, Schaͤferei, Eebaͤnden, 
Gärten, Aeckern, Wieſen, wuͤſten, Feldern, 


wuͤſten Raſen, dem. Tannenwaͤldgen, dem 
‚neuen Waſſerbehaͤlter am Wege nqch Schwe⸗ 
ben gelegen, dem Bronnen, und daran befinds 
Uchen Weihergen i im Re" nebſt der —— 
der Aufage Num. L Gohei aber * nur 5* 
angefuͤgte Ma Rutpeozahl beeberfeitd 


| 


Us. Biſch en Zube. gr 


Kieilen zu feinem Radibeil gersidjen fi ) 
ſich benennet beſinden, zu seipest. sen zus 
digfter Herrſchaft vor ber Berekung befejen » 
ud gennzet worben ,„ andy berunlen befielet 
find, jedoch, daß hieramter bie Srobrten, fe 
‚nauutl, bem fo genomnten Crieuböjer Graue, 
dem Reiberhals, und ber eishgulls je genau 
ten böfen Wieſen geheitet, aut naummchee zum 
Beflen geädigfier Derrihajs jenen Usterthes 
mem zu Gele angeidiagen werten, dien p 
wenig, ald die Wiefen, der Virden » mut Eos _ 
deugrund unb alte Müch genaunt, weh jun 
fen dem Veſtande eimwerleißbet waren, muitbes 
griffen ſeye jelen. 


- ado. 

Ferner iſt ihnen bei biefem Ooſe ein Ech⸗⸗ 
fereis Redyt , jedoch uberheupt zur anf wies 
bassert Städe altes Schaf⸗Biche, SUOTEBs 
ser audy diejenige Schafe, meidge bie Gemein 
be Ellerts, Oprerts, Reuflabt und Schwe⸗ 
bea, wenw fie dergleichen halien, in ben Exs 
Iahöfer Pferch ,. wenen aber geätigfer Gerzs 
ſchaſt dad biäheso gwöhnlihe Weidgelo sep 
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Dom Gifte, Wwenn ſolche nei‘ gebant ‚ vDei 
eine Haupt s Reparatur darin vorgenommen 

werden ſollte; imgleichen zu dem it dem Amto 
Neuhof gelegenen fo genannten Bubenſtuben 
Weiher, jedoch, das Ausheben und Einfuͤ h⸗ 
Lüng der Shilfnge‘ in bemfelben ausgenommen, 
wovon und allen andern Herrſchaftlichen Frohn⸗ 
den, fie'mögen Namen haben; wie ſi e tools | 
| Ien , fie ie imitzeit fe verbleibäl, © | | 

se@sıaar "60. ° .. , 

Dagegen aber zahlen beide Ras zu eis 
nem bedungenen Kaufſchilling die Summe von 
vr &8 tauſend fiebeuhnndert Gulben in guten 

ontributtonsniaßigen Sorten; und zwar vier 
tauſend Gulden in termino Michaelis dieſes 
laufenben Ihrb den Ueberreſt zu 2700 fl. 
‚aber binnen wilsfetgenden Friſten, nemlich 

goo ſt af Michaelis 3777; 
ni HIFI Ed terinino 1778, und 

900 fl. in hoc termino 1779, und 
bleiben bis zu Abzahlung des lezten Pfennings 
ſaͤmtliche vererbte Gtundſtuͤcke und Güter gnds 
digſter Hertſchaft unterpfaͤndlich verhaftet, 
"auch ſollen fe bei huverhoffenber Nichteinhal⸗ 


055. Bifch; von Fulda. y5 


tang ber beſtimmten Friflen jedesmal von dem 
verfallenen Betrage die Reihsübliche Zinnfen 
mit 5 vom hundert zu entrichten verbanden 
fen. . . 

‘7mo, 


Ferner übernehmen he; zu einem Lil 
Findigen Erbzims 

Wierzig Gulden an Geld; J 

Acht Malter Natrna gutes Korn; 

Vierzehn Malter Haberz worunter 

6 Malter infonderheis con der Bolten 
begriffen find, ingleidyen ° 

Zwoͤlf Gulden für’ dee Wan und Siem 
Himmel, und . 

Bier Rauchhuͤhner, Neiche Zime ahabe 
dieſes Jahr in termino Martini erſtmals in 
die Reuhbſer Amts ⸗Rechmung abgeführet wer⸗ 
den ſoll. 

ea EI oo 

Obwohlen ihnen aber das Lehngeld von 
dem bebungenen Kaufſchilling für dieſesmahl 
frei gelaſſen, auch ihnen geflattet worden, die 
Hefte ber exkauften Gütere binnen benen vor, 
nwehnten 3 Jahren ohne Lehngelds⸗Entrich⸗ 
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tung anderweit gu verlaufen, ober an ihre 
Kinder abzutvetten ; fo muß jebod) bie Lands⸗ 
Abliche Lehns⸗Schuldigkeit an Falls Empfahee 
und Rehngeld in allen andern ober kuͤnftigen 
Beränderungdfällen ohnweigerlich entrichtet 
werben... :. 

Alles getrenlich „ fonder Ast und Gr | 
faͤhrde. 

Zu weſſen Urland ud Weftbeitung gegeng 
wärtiger Kauf⸗ und Vererbungs⸗ Brief wohls 
aviſſentlich auögefertiget, und denen Kaͤufern 
unter Vordruckung des Hochfuͤrſtlichen Hof⸗ 
and Rentkammer⸗ Juſiegels und gewoͤhnlicher 
Unterſchrift zugehaͤndiget worden. So geſche⸗ 
den Fuld, den 14°" Sept. 1776. J 


M. E. Haack, 
h. t. Secretarius Gamer, 


Num. IX. 
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Num. KK 
rungs» Bericht vom 12. Decemb. 1780, 
in Sachen der Gemeinden Ueuſtall, 
Rebsdorf , Rabenſtein und Ulrich 
berg, entgegen die Schafhalter, 
Chriſtoph Jahn und Conſorten 
zu Merzell. 


Geichie Bir tie Vertbeilungen a5 Bere 
exrbungen der Sben Pläzen und Semeindheiten 
niemals als Parıheis und Juſtizſachen, weriuu 
die vorgefehriebene Projeß- Drbuung und das 
rechtliche Werfahren genau beobachtet werben 
muß, ſondern ald Polizei⸗Sachen betrachtet 
haben, bei welchen die Foͤrmlichkeit des Pros 
zſes nicht auſchlaͤgt, fondern bie nur mit fums 
nariſcher Srundlichteit auterſacht, gepräft, 
patr· Archiv, U. Theil. © 
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and endlid) fo, wie ed bad Recht und bie Bit⸗ 
ligkeit erfodert, ohne Stattfindung aufzüglis 
cher und verberblicher Rechtö- Mitteln, entfchie= 
den werden ; alfo haben Wir auch die dahier 
vorgetragene Vertheilungsſache nicht anderſt 
beurtheilet, und Unfere Sefinnung , durch das 
. anf die Bittſchrift der Innbemeldten vier Dorfs 
ſchaften ben 29ten Mai 1776. ertheilte Dekret, 
in dieſer Maaſe zu erkenuen geben wollen. 
In deffen Gemaͤßheit hat alfo Unfere nachges 
fezte Regierung, ald das obere, in dad ganze 
Land ſich erſtreckende Polizei⸗Gericht, welchem 
Wir, ſtatt der vormaligen Oekönomie⸗Depu⸗ 
tation, bie Vertheilung und beſſere Benuzung 
der allzu weitſchichtigen Huthwaiden und Wuͤ⸗ 
ſteneien, als einen in bie landwirthſchaftliche 
Polizei vornehmlich einſchlagenden Gegenſtand, 
gnaͤdigſt uͤbertragen haben, die vorliegende, 
ſchon lange andauernde, und zwiſchen ſaͤmtli⸗ 
chen Theilen geuugſam durchforſchte Sache, 
ohne weitere prozeßualifche Aufzuͤglichkeit und 
Verwicklung, auch ohne Ruͤckſicht Unſers und 
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der Schafhalter Intereſſe, in unverlängte 
gründliche Berathung zu ziehen, und Uns fo» 
fort mit einem flandhaften Gutachten an Hans 
ben zu gehen, mie ben benannten vier Dorfs 
{haften , an deren Wohl Uns mehr, als an 
Unferem und der Schafhalter Jatereſſe ‚we 
gen der Ungleichheit des Verhaͤltnißes, geles 
gen iſt, durch die Vertheilung und Vererbung 
der in Frage ſtehenden Wüfleneien , auf eine 
dauerhafte Art geholfen werden koͤnne, wor⸗ 
auf Wir fodann Unfere weitere ausgiebige Ents 
fhließung zu ertheilen gnaͤdigſt geruhen wer⸗ 
den. So viel aber die Abhaltung der Advo⸗ 
katen ſowohl von der gegenwaͤrtigen, als allen 
übrigen Bertheilungd- aud) fonfligen gemeinen 
Lands⸗ und befondern Polizei⸗Sachen betrift, 
find Wir nicht nur mit dem dießfalls geäußers 
ten Regierungd-Öutachten vollkommen einvers 
fanden, fondern Wir werden auch mit gnaͤ⸗ 
digſtem Wohlgefallen bemerken, wenn Unſere 
uchgeordnete Regierung zu Einſchraͤnkung des 
kei verſchie denen Advokaten allzuſehr uͤberhand 
G 2 
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uehmenden Prozeß⸗ Geiſtes, vor welchem ſo⸗ 
‚gar Uufere Landesfuͤrſtliche Hoheits⸗ Rechte 
nicht mehr ſicher ſind, und wobei Wir und 
Unſere Unterthanen dad Dpfer machen follen, 
die kraͤftigſten und wirkſamſien Mittel ein⸗ 
ſchlagen, ſomit den Advokaten durch einen ab⸗ 
zufaſſenden gemeinen Beſcheid, ungeſaͤumt auf 
das nachdruͤcklichſte bekannt machen wird, daß 
“fie ſich überhaupt in dergleichen Polizei» Sas 
chen, ſonderheitlich aber in jenen, welche die 
Verbeſſerung der Landwirthſchaft zur Abſi icht 
haben, ohne Vorwiſſen und Erlaubniß Unſe⸗ | 
zer nachgeordneten Regierung ‚im mindeſten 
nicht einmiſchen, und darinn gebrauchen laſ⸗ 
ſen, noch weniger aber durch unzulaͤßige Ve⸗ 
rufnngen au hoͤhere Richter, oder die Ein⸗ 
fihlagung unflasthafter Rechtsmittel die heil⸗ 
ſamen Polizei⸗Anſtalten, wo nicht zu verei⸗ 
teln, doch in ihrer zweckmaͤßigen Ausfuͤhrung 
zu derhindern ſi ſich unterfangen ‚ober. aber 
vidrigeufalls Unſere ſchwerſie Ungnade md 
bad ſchaͤrfeſte Einſehen, ja ſogar die Caſſation 
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zu gewatten foben ſrlen. Decrertum Tal: , 
tea zg Deamb. 1-50. 


Semi, B.n. 5. 
ö SEE Eupen 
Rum. X 
Eopia bed am Kaiſerl Runnmmergerichte 
ertheilten Dicssi, faınt Derörtnung, in 
Suchen Ser Sinjtlid) » Suliähen 5p 
un Schiferei» Bauer 32 Uerʒell. Ihri 
Koch Jahn unb Corten, witer ben 
Serien zu Sun, cuch Sie Gemeinten 
Aebsdorf, Rabenſtein unb 
ERZTIER. 


Decrertum 
Ar Feridie zur Gerrskrriät, ebgsfhliger; 
| jied werfüche uuım Fih zu km Deren Zücffen 
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von Fuld, daß derſelbe Impetrantes, wegen 
der ihnen entgehenden Schafweibe, feinem Er⸗ 
bieten gemäß , zu entfchädigen, und den Be⸗ 
trag bed Erſazes durch unpartheiiſche Land⸗ 
wirthe beſtimmen zu laſſen von ſelbſt geneigt 
ſeyn werde. In Conſilio, den 16éten Julius 

1782. 
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Herzog | 
Ludwig zu Wiürtemberg, 


genannt der Fromme, 
Gebohren den 1. Ian. 1554, geſt. den 3. Aug, 1593; 





Muſter von einer andern Art frommer Fuͤrſten, 
als der Bet⸗Ernſt zu Gotha war. 





In zweien Schreiben an feinen Vetter und Landes 
Nachfolger, Grafen Friederich zu Wuͤrtemberg 
und Mömpelgardt. 


/ 
— 
= * 
Das erſte dieſer Screiben if and einer beglaubten Ade 
ſchrift, das andere aus Hrn. Sattlers Wuͤrtemders. 
Geſchichte des vien Bandes Beilagen, Nam. 13. 


. ur. 








D. edle vortrefliche Dentſche ‚ mit deſſen 


geiſt⸗ und liebevollem Bilde gegenwaͤrtiger 
Band gezieret iſt, gab uns int Jahre ar : 


„Gebanken vor Beſtimmung des moralif 
| „Werthes., Wir erhalten dadurch, fo. wie 
wir laͤngſt Licht⸗ Luft⸗ und Mafters Meer 


haben, wenigftens nach ſeinen Grundſaͤzen und 
Grundzuͤgen, andy einen Tugend⸗Meſſer. 
Moͤchte uns nun fuͤr die Politik auch noch ein 


Fuͤrſten⸗Meſſer zn Theil werden! Brauchen 


| 
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wir fie doch nicht am Firmamente zu ſuchen, 
wir leben und ſchweben mit und unter‘ ihnen ,; 
und ex wäre und fo nuͤzlich und noͤthig als dan 
Goldſchmiede fein Probierflein und dent Münze 
meifter-feine Kapelle, — Vergeblicher Wunſch! 
Sie halten denn, der fie meſſen wollte, nicht 
file, und um durchs Ein⸗ umd Sufawımens 
ſchmelzen einen König”) aus ihnen zu machen, 
G 5 
9 Sieh Jacobſons technologiſches Worterbuch, m 
Sand, ©. a. 
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wuͤrde dem Wardein Haut und Haare verſen⸗ 
gen. Mau muß ſich alſo bei ihres Leibes Leben, 
und bis ſie in den Schmelzofen der Nachwelt 
und Geſchichte verſammelt werden, meiſtens 
mit Errathen behelfen, nur, wie bes geuͤbte 
Banquier an ber. Spize feined Zeigefingers 
fühlt , um wie viele Aß eine Goldmuͤnze zu 
Leicht fei, fo mag es auch Sürften: Kenner ges 
ben, die es durch geuͤbtes Gefühl fchon beim Ans 
fehen, bei der erfien Berührung weg haben, wie, 
viel loͤthig ihr Dann fei? Dazu gehörte eis: 
nes Dalberg Tiefs und Scharffinnz der ges 
möhnlichere Weg in dieſer Art von Verſuchen 
iſt, mit Schaden klug zu werden, und glürfs 
lich iſt no) immer der, fo.feinen Fuͤrwiz mit. 
dem wenigſten Aufwande bezahlt; gluͤcklich iſt 
auch der, der ohne Goldſorten feinen Meg 
vdurch die Wels mit kupfernen Kreuzern mas 
chen. fan , wenn er gleich den Schlagſchaz 
mit bezahlen helfen muß, wird ex doch nicht a au 
der Materie betrogen. | 


y = - 
Düne mit ber politiſchen Chemie naͤhere 
Bekanntſchaft zu haben, habe ich mir zum 
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täglichen Hausgebrauch im gemeinen Leben und 
Wandel etliche Wahrnehmungen gefammelt , 
bie ich daun hiemit treuherzig binfehreibe, weil 
fie wenigſtens das Verdienſt probmaͤßiger Er⸗ 
fahrungen haben. | 
Es giebt hemifches Gold, ‚gebiegen Gold; 
dieß gehoͤrt in Schazkammern und Natnraliens 
Kabinete. Im moraliſch⸗politiſchen Sinne find 


dieß die Tugenden der Helden , der Staats 


Naͤrtyrer und Heiligen. 

Kein Metall iſt ohne allen fremden Zu⸗ 
ſaz, und ſelbſt das Gold kan zum Bebrauch 
wicht ohne Zufaz und Legirung verarbeitet 
werben. 

Es giebt Feinen ganz reinen‘, gan; voll⸗ 
kommenen Menſchen, der Zuſaz ſteckt ſchon 
in ihm, mithin auch feinen ganz vollfommenen 
Fuͤrſten. 

Kein Herr iſt ſpo ſchlecht und boͤs, er hat 
etwas Gutes; feiner fo gut, fo rein‘, fo erhas 
ben, ohne Wrängel, weil er fonft nicht mehr 
Menſch, fondern Eugel ſeyn wuͤrde. 

Wie wird der Schlechte gut? Durch 
Schmelzen, Laͤutern und Scheiben. 
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Wie wird der Gute ſchlecht? Durch frem⸗ 
ben geringhaltigern Zuſaz. 

Wie wird er gut und ſchlecht? Durch bie 
Menfhen, fo um ihn find, von feiner Wiege 
an, bis in fein Grab. 

Wenn er ſchlecht iſt, wie wird er beffer ? 
Durch eben die Mittel, woburd er gut wirb. 

Wie gefhieht dad? Er muß felbft Hans. 
mit anlegen, wenn er Fein Kloz if; ober bog 
geichehen laffen, daß man ihn veinige. 

Wie Ean er gereiniget werden? Durch trene 
Freunde und Rathgeber, durch Noth, Rrenz, 
Truͤbſale, Krankheiten, Demuͤthigungen, Un 
gluͤcksfaͤlle von innen und außen zc. 

Giebt es eine Veredlung der Dienfchen, fe 
wie der Metalle? O ja! 

Aber auch eine Verwandlung? Schwerlich. 
Eiſen kan zu Stahl, aber nie zu Gold gemacht 
werden; der ſchwache Fürft kan flirfer wer⸗ 
ben, ein Held wird aber nie aus ihm; es fehlt 
un ben erfien Beſtandtheilen. 

Was Raths hiebei? Worlieb nehmen mit 
ben, was man hat, fi dad Widerfprechens 
be in Charakter und Betragen nie befremden 
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laſſen, weil Miſchung von Gutem und Boͤſem, 
Schwaͤche bei Staͤrke Loos der Menſchheit iſtz 
mäßig ſeyn im Lobe und Tadel; den Muth 
nicht ſinken laſſen, wenn ber befte Herr bie 
örgfien Schelmen um ſich hatz fi der Hoff⸗ 
sung freuen, daß dem ſchwachen Fuͤrſien tapfe⸗ 
re Maͤnner zu Huͤlſe kommen ; den ſtaͤts für 
den beſten Fuͤrſten zu halten nicht, der keine 
Fehler, ſondern ihrer die menigflen bat. 


wi. 
”* * 


Herzog Ludwig von Wuͤrtemberg kam nad. 
Ableben feines Waters , Herzog Chriſtophs, 
zur Erbfolge ſeiner Lande An. 1569, da er 
im fuͤnfzehnten Jahre feines Altersd war. Drei 
Fuͤrſten, Herzog Wolfgang von Zweibrüden, 
Marggraf Georg Friderich zu Brandenburg, 
und Mlarggraf Karl von Baden, waren zwar 
ſeine Vormuͤnher „ bie Erziehung ſelbſt blieb 
aber der Fuͤrſilichen Mutter und. Wittib, Anna 
Maria, gebohsnen Mlarggräfin von Brandens, 
barg, überlaffen. Der KHofprebiger, Baltha⸗ 
ſar Bidenbach, unterrichtete ihn in der Reli- 
gion, M. Lauhmayer in ber Lateiniſchen 
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Sprache und den freien Kuͤnſten, und ein 
Friedlaͤnder, Ahasver Allinga, in dem Rö⸗ 
miſchen Rechte and den Reichsſazungen. Fuͤr 
feine Sitten und Bildung feines Charakters 
ward um ſo viel weniger geſorgt; der neu an⸗ 
genommene Statthalter, Graf Heinrich von 
Caſtell, befhwerte fi) ſchon in eben dieſem 
Sabre gegen bie Herzogin» Vormünderin aufs 
bitterſte: daß niemand wiffen-wolle, wo bes 
gingen Herzogs Kleinodien , Baarſchaft zc. 
feien; al des Rammermeifterd von Dfiheim 
Ehefrau nnd der Herzogin Kammer⸗Magd, 

Anna Stidelinz daß die Herzogin alle ihr vor⸗ 
. tragende Regierungs : Angelegenheiten mit ber 
Oſtheimerin berathſchlage, und den folgenden’ 
Tag die Mägde es einander auf dem Markte 
erzählten; daß ber junge Herzog noch bei dem 
Sranenzimmer fchlafen und effen müffe, wo⸗ 
durch er verſaͤumet werde, und nichts lerne, als 
daB Feuer ſchuͤren, und den Maͤgden nachlau⸗ 
fen; daß er unter der alleinigen Zucht der Oſt⸗ 
heimerin ſei, nach deren Willen und Bequem⸗ 
lichkeit er ſich zu richten habe; daß dieſe mit 
den Prinzeßinnen acht Tage lang auf die 
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Hirſchbrunſt gezogen , wobei ber Herzog mit 
endern Bauernjungen die Hirſche zum Piürs 
fhen herbei treiben muͤßen und was der Kla⸗ 
gen noch mehrere waren, weßwegen der Graf 
den Bormündern feinen Dienft auffünbigte, von 
biefen aber doch noch zu deſſen Beibehaltung 
yermocht wurde. | 
Der Herzog wurbe endlich majorenn, und 
kam ans einer fchlechten Weiberzucht in die 
noch fchlechtere Schule feiner Junker und Hof⸗ 
leute, Die ihn zum Tagen, Schwelgen und Voll⸗ 
teinfen anführten. Er mußte zulezt gar nicht 
mehr, was Nuͤchternheit fei, und biefe Aus⸗ 
ſchweifungen machten ihn untuͤchtig, in ſeinen 
zwo Ehen Leibeſs⸗Erben zu bekommen. Sein 
rechtſchaffener Geheimer Rath, Melchior Jaͤ⸗ 
ger, ſagte ihm in einer den gten Sept. 1591 
übergebenen Vorftellung mit glimpflichem Eins 
fie: „Daß er fich nicht nur eine gute Zeit ber 
„ mit ben Zuvieltrinken überfehe, ſondern auch 
„ bermaffen’gleich in einen habitum und folde 
„übermäßige Uebung gebracht, daß ihn bes 
„bünfe, wie ed auch viel andere Leute ſpuͤrr 
„ten, Shre Fuͤrſtliche Gnaden koͤnnten bie rechte 
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„vollkommene Müchternheit nicht wohl meer 
in prüfen, wodurch bie Natur und Compleriosz 
„verwirret, uud wie eine glühende Kohle imo 
y mer mehr zündes, und ber aatürlihe Durſt 
. alſo obrnirt wird „ daß felbiger. ſchier Feine | 
„ordeutliche Statt mehr haben Fan, „, 

Eben fo groß war feine Freude, wenn er 
andere. an feinen Hofe etfcheinende zu Boden 
Saufen konnte; wovon Hr. Sattler *) ein 
Beiſpiel auführe, da er die Reutlinger zween 
Depatixten, nebſt dem Stadt» Syndicus auf 
eine Schweinhaz einlad, und fie ganz betruns 
Een in einer Kutſche, nebſt einem hinten aufs 
gepadten wilden Schweine, wieber ua) Haus 
bringen ließ. 

Eben diefer Fuͤrſtliche Bacchus war zus 
gleich ein eifriger Vertheidiger feiner Religion, 
wie er denn nicht allein die von ſeinem Vater 
verauſtaltete Recuſations⸗ Schrift der Evange⸗ 
liſchen Reichs⸗Staͤnde wider die Tridentiniſche 
Kircheu⸗ Verſanunlung mit einer ſchoͤnen 

Vorrede 





*) In der Wuͤrtemb. Geſchichte IV. Baud, ©, 135. 


Vorrede wieder zum Druck befoͤrdern ließe, 
fondern auch in eben dem Jahr eine Ausgabe 
der heil. Schrift nad) dem im Sahr 1545 bei 
Lebzeiten bes feel. Luthers zu Wittenberg ges 
drudten Exemplar beforgte , von weldyer ex 
viele Stuͤcke unter feine Raͤthe nnd Canzleis 
Dienerfchaft mit einer eingerüdten gefchriebenen 
amd vom Herzog unterſchriebenen Ermahnung 
austheilen ließe: ,, Mit der gnedigen wohl 
„, wainenden Erinnerung, ( wie bie Worte lau⸗ 
teten) ‚, weil die Gottesforcht ein Unfang aller 
„Weißhait und Die Gottfeeligkeit zu allen Dins 
„gen nüzlich, das Er, unferd Herrn Chriſti Ver⸗ 
„, manung nad) Johannis am 5 Cap. nicht allein 
„tarjımen fleißig Iefen und die Zeugniß bes 
„ Seren fuechen und betrachten , fontern auch 
„in feinem von Sr F. ©. anbefohlenen Officio 
„vach Muͤglichkait dahin elaborieren wölle, 
„vff das foldyer werder Schaz der hayligen 
„, Schrift in Ihro Fürftl. On. Land und Ges 
„bietten ( wie biöhero Gott fei immer gebans 
„cket) alfo and) fürtershin rein und one menfchs 
„Ihe Zufäz vnd one der Vernunft aigne Spiz⸗ 
„fuͤndigkait beedes in geiſtlichen und weltlichen 
patr. Archiv, I. Theil. © 
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„Stienden vermittelſt goͤttlicher Gnaden und 
„waͤcherlichen vnd trewen Vfſehen erhalten und 
„vff die Poſteritaͤt fortgepflanzet werde, wie 
„Ihrer Fuͤrſil. Gn. gnediges Vertrawen zu 
„Ihme ſtehet. Dagegen find Ihre F. G. Ihme 
„mit Gnaden wohlgewogen. 

Er ſahe aber dieſe Liebe des göttlichen Wor⸗ 
tes nicht nur an feineh Dienern gerne, fondern 
ließe fich vernehmen, baß, mann er bie Gaben 
. von Öott hätte, bie von einem Prediger erfors 
dert werben, ‘er felbfl in eigener Perfon das 
Evangelium zu predigen ſich gar nicht ſchaͤmen 
"wollte. Bei diefen. Gefinn » und Aeußerungen 
iſt freilich fein Wunder, daß ihm in der Ges 
fehichte feines Landes der Ehren sNahme bes 
Stonmmen beigelegt worben. 

Eben fo zeigte fidy auch Herzog Ludwig in 
feinen eigenthümlichen Regenten⸗ Handlungen, _ 
wovon nachfolgende zwo, in ihrer Art ganz 
originale und eben deßwegen nicht unmerfwürs 
bige Schreiben au feinen Vetter, Grafen Fri⸗ 
berich zu Würteınberg und Mömpelgard, zum 
Beweis dienen follen. Der Herzog war fein 
Vormund und der Graf an feinem Hofe erzos . 
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te dieſer die Regierung feiner Mömpel;artis - 


ſchen Graſſchaft au; da der Graf fein naͤchſter 
Agnat und der Herzog wegen feiner befliubis 
gen Voͤllerei ohne Rinder war, fahe ſich diejer 
verbunden, vor die Vermählung feines Bets 
teru und die Erhaltung des Würtembergijyen 
Manusſtamms zu forgen , welches tun im 
diefem zu erfi ſich vorfindenden Shreiben ober 
Confilio theologico - politico gefchiehet. Der 
Herzog muß ed des Morgens , ba er ned 
nüchtern gewefen , balb nach feiner birfifhen 
Lection gefchrieben haben , weil er glei von 
einem theologifhen Standort auögeit. Die 
fonderbare Miſchung von Mutterwiz und Schal⸗ 
wiz, von abgeſchmackten Pedantereien und tref⸗ 
fenden gut gedachten Raiſonnemens erklaͤrt ſich 
aus dem, mas von feiner Erziehung und gau⸗ 
zen Lebensart gemeltet worben. 

Graf Frideri war damahls 22 Jahr 
alt, er befolgte den Rath des Herzogs wär; 
ih und vermählte ſich zwei Fahre nachher 
Hr. 1581 mit ber Prinzepin Sibylla, Fürf 
vachim Eruſis zu Anhalt Tochter, uud folgte 
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Un. 1593 ald Herzog in der Würtembergis 
ſchen Landes » Regierung nach. . BER 
- Das Schreiben ſelbſt lautet alſo; worinn, 
damit ja dem Firniß des Originals nichts ab⸗ 
gehe, deſſen alte Orthographie gleichfalls bei⸗ 
behalten worden: | 
| „Frevndtlicher Lieber Vaͤtter! Weil der Als 
mechtig Ewig Guͤttig Eott, Uns Arme Men⸗ 
ſchen ob wir wohl hohes Standts ſeyn, Uns 
das leben nitt darumb geben, das wir Allein 
nach Unſerm wohlgefallen leben, ſonder Un⸗ 
ſerm Jedlichen fein onus et pondus, wie dan 
Unferer Erlößer Jeſus Chriſtus Uns ein fein 
exempel gibtt mit dem Pfundt, das der uns 
getrew haußhaltter ferborgen hatt, bis fein her 
wieder kham, dardurch er Uns dan zu ferſtehu 
gibtt, Wie das ſich Ainer gegen Gott hoͤchlich 
ferſuͤndigett wan er ſich feloft verfohmen * ) 
Und au feiner wolfarth Verhindern wott. Weil _ 
"dan (dem Almechtigen fen lob Und dand ) 
Ihr nunmehro Ewerem manparen Alter kom⸗ 
men, Und (Gott fey lob) guter gefunder com- 








*) Verfäumet, 


or. 


zu Wuͤrtemberg. ur 


plexion, grades ſchoͤnes leibs, Usb feme I-- 
pedimenta, wan bad Ihr zaumeher nah rez= 
liher Anruffung Gottes Ust ter nz J 
trewem Naht Ewrer beirenten ©. *) m 
Chefier gelegenheit mechten Tu tea Estichen 
ffandtt begeben. tan kaıfcliizg ur cs ©. 
zum böflen, Au leib Und ber fees Geimes 
heit gebaytt. Sonter Auch Uxfers Grscrmes 
Und Namens bie hochſte wrttarft erben. 
Auch um Ewrer Unb meiner Siuttı Urs Sc, 
Und deren feelen beil Usd wetliche es zum 
moehften zu thun ifi, was Asch 35 (weer 
Aufl tremberzigem gemuthe mitt Ih Euch da⸗ 
bin erinnert ) für Redesfhaft , zuierteri 
Gott tem Almechtigen geben, Und ten Au 
Bil hunberts thanpeit feelen uff mein nifen 
binde. Das hat Ain Geber leicht zuer Achten, 
Weil dan Ein Seber ber ſich ferheirsten wi, 
mehr uff Gott Und Ein gutt ruhig Gewißen 
fehen fol, tergeflalt da Einer ſich ſohn gelt 
und guttö wegen wollt ferheiraten , fo er body 
willte, bad ſie nitt feiner Religion, ober auch 
23 
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ſonſten ‘pro conſcientia nitt thun kennte, wie 


N, 


dießelbige heyrahtt Auch Ansfchlagen kentent 
wohl, fil exempla Ungezeiget werben, ben fie 
feltten wohl gerahtten. Darnach das Einer bes 
denden fol ( perfonam ) wie bie (darzu er 
fi ferheyrabten will) befaffen, qu& Reli- 
gio, qui parentes, qua Natione , Mores 
et educatio atque adeo omnes virtute prin- 
cipe dignas, So wißt Ihr felbe laider nuhr 
zufil wie bie Itali p lenes et omnis generis 


- voluptatum et vitiorum prorfus inclitj Alſo 
das warn Einer ſeyn Madama wie man mecht 


ſagen, nuhr gruͤhm Anſehe Er fi müßte bes 
forgen, Es wurtt Sm ein bandert geſchenckt, 
das Ihn die Sohn nitt mehr befchien, Wie fie 
Auch gegen den Fürfilihen Ungfpurgifchen 
confeflion gefinntt , das iſt laider mehr dan 
offenbar. Galli funt pleni rimarum et plus 


ſatis cum Italis commune habent. Unb 


derfft mancher meinen er wott *) feine Sachen 

hoch bringen, Bil landet Und leiht befhommen 
berfft Ihm wohl, dad feinige Von folhen fals 
\ _ 48 





”y wollte, 
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(hen leihten ſamptt dem [chen geuumen werben. 
Dder ad Minimum barff Airer Eine beihes 
men bie Ein Eifin herzet hett, Alſo das Ich 
pro confcientia, ad exteras Nationes nitt 
Rathen. 

Ex noſtra natione, primum conſide- 
randa funt, Mandata Dej, nimirum ne 
fit confanguinitas, vel affinitas fimilisve 
gradus qui in lege divina fit prohibitus 
Ban “Sch dan hinundtwider bie Fuͤrſtliche heis 
Ber Ihm Iheuttfchlaudtt bebencke, fo fan TH 
Leine Andere finden, dahin Ihr Euch ferkeys 
ratten fennten: Als Gilch, wie ed aber ber 
Religion halber befchaffen, das fan Ich gründts 
lich wicht wiſſen, man fans Aber leichtlich ers 
fahren, Sonften fo habtten wir noch Linenburg, 
wie ed mitt beufelbigen bejchaflen Eentt durch 
fertraumwte leuht erfahren werben, Liguitz wißt 
Ihr wohl wie die fachen befhaffen. Deögleichen 
mit ben treierley Saͤchßiſchen. Darnach in hiers 
Ber landes Urt feyutt des Marggraffen Phis 
lippßen ſchweſter was Ihr Aber bahin fuhr ein 
Willen, das werett Ihr wohl wißen. Alfo 
won Ich dem fachen nachdenck, Und bes IH 

24 
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Euch zum beſten Und zu Aller Wolfarhets rah⸗ 
ten fol Und Bon trewen herzen thun wil ( wie 
id) dan auß fonderm fertrawlichem gemuht Auch 
ber nahen den Bluts⸗-Verwandtung nah Von 
berzen genaiget wehr Und bin) fo ſteht Euch 
nad) über die forgemehlten perfonen Anhalten 
noch) bevor. welches dan das nützliheft Und 
bequemeft Und Rathfamefl.mechtefeyn. Ratio. 
dan Ir bardurdy wohl befreundt , Auch der 
Hochzeitt deſto leichter zukhomen kentt, darzu 
Ihr E. nitt befahren derfft, das Ihr dardurch 
in fremde hendel mechtet gerathen, wie dan 
daßelbig den andern weg wohl kentt geſchehen, 
das Ihr in ein tieff badt mechten khommen, 
war Shr E. zu den Frautzoßen oder Andern 
Außlaͤnder wollten ferheyratten. Dan Shr 
deſſelbigen welfch gefinbelins nimehr Eenten les 
dig werden, gefchmeigen in was großem Un⸗ 
koſten Und gefahr, Ja Auch Eußerfles ferders 
ben fie Euch mechten bringen, was Ihr dars 
neben fuhr ein Ruhig gewißen wurdten haben, 
wan Ihr Euch ferheurathen , das unſer baider 
landt Und leiht An Ihrer ſeelen nachteil geſche⸗ 
hen ‚ das kennet Ihr leichtlich Abnemen, wan 
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fe widerumb in das laidig Bapſtum ſotten 
khomen. darfuͤr Und der Almechtige Gott ges 
nediglich woͤlle Und auch Vaͤtterlich behuͤtten. 
Amen. Derowegen ift mein frenndtlich fers 
trewlich begeren An Euch, weil Shr nunmehr, 
bie perfohnen geſehen, Ihr woͤllett End ein 
tag oder ettlich nach deren guten gelegenheitt 
darauf bedendeu Und nuhr Ungeſcheicht Ewer 
gemuht zu erkeunen geben, dan Sch Euch gern 
Rahten wil, was Euch Mu leib Und feel mecht 
zum beflen khomen, wil Euch Auch nichts fers 
balten Und follett Ihr das fergewißt feyu, das 
ich nichts keinem offenbaren wil, was Ihr 
mihr ſertrawet. Der Almechtig Ewig Guͤttig 
Gott geb ſeinen Gottlichen ſegen. Amen. 

E. L. | 

Getrewherziger Vaͤtter Allezeit 

L H 3 Württemberg. 

Dem Hochgebornen Fürſten Und hern, 
Friderichen Graffen zu Wuͤrttemberg Und 
Muͤmppelgardtt eꝛtc. Unſerm freiudlichen lichen 
Bittern 

Zu Shr lichen 
Aigen hand, „, 
25 
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Daß ber. Rath, ben der Herzog feinem 
Vetter zu Moͤmpelgard ertheilt, damahls 
Denkungs⸗Art mehrerer Deutſchen Fuͤrſten 
geweſen ſei, wird durch eine Stelle aus Her⸗ 
zog Johann Wilhelms zu Sachſen⸗Weymar 
im Jahr 1573 errichteten Teſtament beſtaͤt⸗ 
tigt, worinn er verordnet: „Da ſichs auch 
zutragen ſollte, daß Unſerer lieben Söhne eis 
ner , nach erlangten mündigen Jahren ſich vers 
‚ .benrathen wollte, derſelbige foll ſolches mis 
Math feiner Herrn und Freunde, und der Frau 
Mutter, fo Sie die Zeit am Leben, und feiner 
vornehmſten Raͤthe Bedenden vornehmen und 
ins Werk ſezen, damit Er ſich mit einem 
chriſtlichen Fuͤrſtlichen Fräulein in Deutſchland 
vermaͤhlen laße, mit nichten aber ſich dies⸗ 
falls mit fremden Nationen befreuns 
den, denn wie vortreflih und viel hieran ges 
Vegen, und ein fonderer Gottes Seegen und 
Gabe ifl, daß eine Gottesfuͤrchtige Fuͤrſtin 
durch chriſtliche Heurath in ein Fuͤrſtenthum 
gebracht werde, das bezeugen viel Exempel 
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and gieht die tägliche Erfahrung , dahero auch 
die heilige Schrift fagtz Uxor prudens. a 
Domino datur. ,, 


> 2 
* 


Nachdem nun, obgedachter maßen, Graf 
Friderich fich im Jahr 1581 wirklich vermähle 
and feine beflänbige Reſidenz iu Mömpelgarb 
genommen hatte, erließe der Herzog aunod 
folgended treuberziged, ganz den alten Deuts 
fhen Geift, und, nach dem Spruͤchwort: In 
vino veritas ‚ einen guten alten Wein athmen⸗ 
des Schreiben: 

‚. Greundtlicher lieber Vetter! Nachdem, 
Bott ſey Ewig lob und Dand darumb gefagt, 
Ir zu Ewerm volkhomnen Altter Fhommen 
and id) vermög meined Herrn Vatters difpoli- 
tion und Teſtaments Euch die Bormundfchafe 
übergeben und Ir Ewren ſachen und Regi⸗ 
ment ſelbs vorfichen werben, barzue dam 
Ich Euch von Gott dem Almechtigen alle zeite 
liche und Ewige Wohlfarth von herzen wüns 
fhen chue, und weyl Wir nunmehr wit mehr 
ben ainander ſtettigs, ſonder ein yeber bey feis 
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Daß der Rath, ben der Herzog feinere 
Vetter zu Mömpelgard ertheilt, damahls 
Denkungs⸗Art mehrerer Deutfhen Fuͤrſten 
gewefen fei, wird durch eine Stelle aus Her⸗ 
zog Johann Wilhelms zu Sachſen⸗Weymar 
im Jahr 1573 errichteten Teſtament beſtaͤt⸗ 
tigt, woriun er verordnet: „Da ſichs auch 
zutragen ſollte, daß Unſerer lieben Söhne eis 
‚wer, nad erlangten münbigen Jahren fi) vers 
heurathen wollte , derſelbige foll ſolches mit 
Rath feiner Herrn und Freunde, und der Frau 
Mutter, fo Sie die Zeit am Leben, und feiner 
vornehmſten Raͤthe Bedencken vornehmen und 
ins Werk ſezen, damit Er ſich mit einem 
chriſtlichen Fuͤrſtlichen Fraͤulein in Deutſchland 
vermaͤhlen laße, mit nichten aber ſich dies⸗ 
‚falls mit fremden Nationen befreun⸗ 
den, benn wie vottreflih und viel hieran ges 
legen, und ein fonderer Gottes Seegen und 
Gabe il, daß eine Gottesfürdtige Fürflin 
durch chriſtliche Heurath in ein Fuͤrſtenthum 
gebracht werde, das bezeugen viel Exempel 
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and giebt bie tägliche Erfahrung ,„ dahero au 
bie heilige Schrift fagtz Uxor prudens, a 
Domino datur. ‚, 


a — 

Nachdem nun, obgedachter maßen, Graf 
Friderich ſich im Jahr 1581 wirklich vermaͤhlt 
and feine beſtaͤndige Reſidenz in Mömpelgard 
genommen hatte, erließe der Herzog annoch 
folgended treuberziged, gauz dem alten Dents 
fhen Seift, und, nach dem Spruͤchwort: In 
vino veritas ‚ einen gaten alten Wein athmen⸗ 
des Schreiben : 

„Freundtlicher lieber Vetter! Nachdem, 
Gott fey Ewig Iob und Dand darumb.gefagt, 
Ir zu Ewerm volkhomnen Altter Ehommen 
and id) vermög meined Herrn Batters difpali- 
tion und Teflamentd Euch die Vormundſchaft 
übergeben und Ir Ewren fahen und Megis 
ment felbs vorfichen werben, darzue dam 
Ich Euch von Gott dem Almechtigen alle zeits 
lihe und Ewige MWohlfarth von herzen wiins 
(hen thue, und weyl Wir nunmehr nit mehr 
key ainanber ſtettigs, fonder ein heder bey feis 
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Rem Regiment und feinen von Gott jme vers 
trawten Unuterthanen pleiben und denſelbigen 
mit allen trewen fürfteen fol, So hab Ih aus 
freundlicher forgfeltigthait und aus rechter 
trewherziger wolmeinung nit unterlaßen wollen 
bife nachuolgende Puncteu freundtliher Erinz 
nerungd sund Rhatsweis Euch zue hinderlaßerz. 
Hab fürs Erſt, freundtliher lieber Vetter , 
will ainer gluͤckh und hayl haben „ fo fehe Er 
daß Er einen gnedigen Gott habe, bey demfels 
bigen ſtandhafft pleibe und in allen nöten Ine 
umb Rhat und huͤlff anrueffe, welcher hilff 
imd bitt ohnzweuelich der getrewe guͤettig Gott 
Einen yeden frommen Chriſten zu rechter Zeit 
gewehret. 

Fuͤrs ander, mel ı on allen zweyuel vil 
Leuth werben khomen und werben für und für 
an Euch fretten und euch turbieren, da fie vil 
begnadtgung werben haben woͤllen und werden 
Ire getrewe Dienſte ruͤemen oder offerieren 
woͤllen, da will Euch Ich mit allen trewen 
rhaten und verwarnen, daß Ir nit zue baldt 

- wöllend reſoluieren oder Inen zue baldt glauben, 
ſonder die Leuth vor lernen khennen, dann man⸗ 
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cher fo verſchmitzt, daß er vil promittirt, 
Wann er aber den Vogel in der handt und bie 
beguabigung empfangen, daß Er einem Herrn 
Fhein gutts Wort mehr gibt, und wöllende Ihr 
jnfonderbeit das fleißig wahrnehmen und bife 
Lehr ald von Ewerm getrewen Freundt behal⸗ 
ten, daß wann Ir ainem eine Begnadigung 
oͤllet thuen, daß Ir darinnen vermeldet, 
5 Er fein Lebenlang Euch dienen woͤlle, fo 
erend Ir baldt merkhen, welcher es trewhers 
zig mit Euch mainet, danu es haißt bey ſolli⸗ 
chen geſellen, Donec eris felix, multos nu- 
merabis amicos und wann einem herrn die 
doth angienge, fo ſattelten fie Ime nit ain 
Pferdt zue gefallen. Zu 
Fürs dritt, Freundtlicher Lieber Vetter! 
weyl bad alte Spruͤchwort Parfimonia opti- 
mum vectigal, welcher Im nachnolgt, nims 
mer gerewen wird, weyl Ir dann Ewer hofs 
haltung und Megiment yetzunder, Gott fey. 
lob, anrichten werden, Go hab Ich abermals _ 
and getrewer freundlicher wolmainung bifen 
puncten zue erinnern nicht underlaffen wöllen, 
uf Ir euch zuvor in Ewerm einkhommen erfey> 
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zet und Ir Ewren Hofſtaat und Regiment Bas 
bin richten, daß Ir alle Jar ein paren Pfens 
nig, wie man im Spruͤchwort faget „ binder 
ſich legen Ehönnet, daß Sr im fahl der Noch 
benfelbigen geprauchen khoͤnnet. Dann obfhon 
mancher Euch imaginieren moͤcht, Ir Ehöus 
net im fahl der Noth wol Gellt uffnemen,, fo 
maint ers gewüßlich nit trewlich, denn es iſt 
shit den güllten eben ald wenn einem die Zehen 
weh thäten und Er vermaint, . wann er fich 
sol Wein treuckh, fo wer Ime geholffen, fo 
empfindet Er gleichwohl. denfelbigen fhmerzen 
‚nit, weyl Er voll iſt, Wann er aber wider 
niechter wuͤrdt, fo hatt er größern ſchmerzen, 
als zunor nie, Alſo mit den Güllten, es 
thuets wol ain Weyl, Aber es nimmt von 
Tag zu Tag zue, bis zue leztfl, wofern ainer 
jm nit bey zeitten wehret, mit großem ſpott 
und [handen fein trawen und glauben verlew⸗ 
get unb einer erſt den Stall zue will thuen, 
wann die Khue ſchon naus iſt, wie wihr dann 
vil Exempel im Rhoͤmiſchen Reich, in Teutſch⸗ 
land, an unſern gefreundten erfahren haben, 
daß Sie von Iren Land und Leuten ſchulden 


| 


— —— 
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halter khommen ſeindt, und die unterthanen 
darzne verderbt fein worden, welches dann ſich 
auch gegen Gott nit laßt verautworten, daun 
es haißᷣt tondere pecus non deglubere. 
Fuͤrs vierdt, ſo will Ich Euch als meinem 
freundtlichen lieben Vetter mit allen trewen 
verwarnet haben, daß Ir Euch nit in fremde 
Händel miſchen wollendt oder Ir Euch in con- 
foederationen begeben. Dann vermög meines 
berru Baters hochlöblicher feeliger Gedaͤchtniß 
Teſtaments, der gewißlich uns beeden mit 
trewen gemaint, Sonder auch wohl erfahren, 
was Buͤndtnußen ober Promiſſiones thnen, 
und wie man im allten Spruͤchwort ſagt, ges 
maingklich und ſelten die Buͤndnußen gutts 
gethon, dann gemaingklich ſollichen Lucken Vo⸗ 
gel es uf Iren Vorthail dient, vil verhaißen 
und ein Loch durch ein Brieff reden khoͤnnen, 
and alles Silber und goldt iſt, weyl es ainem 
wohl gehet, Wann ed aber trieb abgehet, fo 
lagen Gie einen in der brüe ſteckhen und bes 
teufhen wenig ber alten Löblichen Teutſchen 
Sprähmwort ,„ daß ed haißt Ja, Nein, fons 
dern ainer für und für die Wort nf fein Vor⸗ 
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thail brechen khoͤnnen, wie dann unſere Bor⸗ 
fahren daßelbig mit unſerm großen ſchaden 
wohl erfaren haben. - 

Fuͤrs fünft und zum lezten, frenndtlicher 
lieber Vetter, weil wir bayd nunmehr, wie 
oben angeregt, nit mehr beyeinander, ſonder 
ein yeder bey feinen beuohlenen von Gott vers 
travoren unberthanen vorfleen würdet, Weyl 
dann der laydig Teufel und feine Diener , bie 
zuer Uneinigkhait genaturt ſeyn und Luft has 
ben , wo vertrawte freundt und verwandten 
‚einig und in rechtem guten vertrawen, daß 
ed Inen im herzen laydt iſt, beromegen fo 
will · Ich Euch alld meinem. vertrawten gueten 
freundt und Vettern gebetten und erinnert ha⸗ 

ben, Ir wollend den ſuſurronibus nit glau⸗ 
ben geben, Sonder wahfer Euch ein dubius 
cafus der Euch turbieren und die Lent vers 
mainen möchten wol zu dienen und und batbeu, 
das doch Gott woll verhuͤeten, die haar, wie 
man pflegt zue ſagen, zueſammen binden woll⸗ 
ten, daß Ir, wie Ich Euch hiemit mit wa⸗ 
ven Wortten verfprechen will und die Zeit meis 
nes Lebens, ob Sort will, halten. will, daß 
. j Ir, 
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Ir, wie Ranigm.Zeutfchen ſprichwort wol und 


son den lem entſchen weislich geſagt, dem 
Herzen vounge.chb mir fein aperto ore under 
Augen gebir'und recht beichten., So follt Sr 
wüßen, daß Ich allzeit mit halff und trewen 
Rhat, ald ein gehorfamer Fürft des Neihe _ 
simmermehr nit verlagen will und will hie 
mit Euch „. Ewer geliebte Gemahel, Ewere 
Landtſchafft und und alle bem lieben On ber 

nolhen haben. Amen. | | 


Ewer getrewer freundt und netter, 
dieweyl ich lebe von getrewen hertzen 
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manı propria ſcripſit. 


EEE 
OR Rune Gr Ä 
Ich beſize in meinen Sammlungen eine bies 
fen Fuͤrſten betreffende fo betitelte: 

„, Erinnerung von dem chrifflichen Les 
ben vnnd feligen Abſterben weyland des 
Durchleuchtigen Hochgebornen Fuͤrſten 
vund Herrn, Herrn Ludwigen Herzogen 

Patr. Archiv, Il. Theii. J 


130 Merzyg Labwig 
zu Wuͤrtemberg vnnd Tegk, Eranen zus 
Muͤinpelgart ac. Sampe mugeheurkters 
Gebet. Getruckt zw Tübingen bei Geor⸗ 
gen Gruppenbach. 1593. Anıgto, 

Dieſe Schrift iſt nur anderthalb VPotgen ſtark, 
and da Fein. Name von Ort: und Verſaſſer ger 
nennet iſt, "fo fcheinet fie anf: Berorbnung des 
Fürftlichen Eonſiſtorii verfaßt; und im Lande 
beram geſchickt worden zu:fegn:, mm anflast 
einer Reichen » Predigt und Perſonalien den 
verfommelten Semeinen vorgeleſen m wer⸗ 
den. 
Da fie ein ruͤhrendes Benguß der Liebe 
des Landes gegen’ diefen Herrn, and ein eben 
. fo feltenes: old bemerkungsewuͤrdiges Beifpiel 
darſtellt, wie man die Fehler und Schwach⸗ 
heiten eined Fuͤrſten verhilllen, und feine gu⸗ 
"te Seite in bad vortheifhaftefle Licht flellen 
koͤnne, fo wird ed wohl entſchuldbar ſeyn, 
wenn ich nur bie mit dem Gepraͤge ber lan⸗ 
tern- einfältigften- Wahrheitsliebe bezeichnete 
Hauptſtelle aushebe, und hiemit nochmals mit⸗ 
4 theile: 
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Gere im HGrrn Chriſto, Ss hat ver AR, 
maͤchtige Sort, diſem loͤblichen Fuͤrſtenthumb, 
sunb alfo vus allen, sin ſchwere Laſt auffge⸗ 
legt, in Dem fen Allmacht ˖den uchten tag diſes 
Monats, den Durchleuchtigen Mochgeroruen 
Furſten vnnd Herꝛm, Gera Ladtatgene ers 
dogen zu Wuͤrtemberg vnnd Deckh; Grauet 
an Mürnpelgark,. x. vnſern guädigen Landis 
fürften , vand getrewen Vatterudes Waters 
lands, durch ſchucllen A onnerfehjenen: (über doch 
ſeligen Tod) uns: all zufruͤ enkogen , Deſſen 
5.8. alters and kruͤfftin des Leibs und Ges 
ühıs halben, bey der Kirchen· Sottra vnnd 
im weltlichen Regiment; noch vil Far heise vit 
gutd verrichten konuen.·. Derhalbes wir, Buch 
diſen vnnerſehenen Tobfall, eines theroren vnd 
vnermaͤßlichen Schatzes, in wenig. Stuuden, 
beraubt worden. 
W ee 234. 

Dann Ihre F. G. von Jagend /auff, durch 
dero Fuͤrſtliche Hochloͤbliche Chriſtliche Eltern, 
u wahren erkauuums vand Forcht Gottes 
JI3 
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fein laſſen, dann baß in bero Birflaichuuts 
bie. eine ſeligmachende Religion heflkubig ex⸗ 
halten, vnnd auff:die Poſteritet fortgepflangs 3 
Auch ·in andern Herrſchafften dad Reid; Chrie 
fli erweittert, vnnd den ſchaͤdlichen verberblie 
chen Gecten gewehrt vnnd geſtewret wände: 
Darzu dann Ihre F. ©. gelehrter vnnd tau⸗ 
geuliche Theologos andern Beuufhafften: (auff 
ihr, auſuchen) zugeſchickt, welche Laut Ihre 
F. G. in ders Laud mit groſſem koſten zus 
ur erzogen. Wie dann auch Ihre F. © 
nicht allein leiden: moͤgen, ſendaern auch ders 
Theologps dahin gnaͤdig erinnert, baß ſal⸗ 
ſche Lehr. (ſonderlich aber. der Jeſuiter vnd 
Calumiſcher ſchaͤrliche Buͤcher) gruͤndtlich 
auß Gottes Mint widerlegt, üb als ein 
ſchaͤdlich Fewr, ſo vil muͤglhch, gedaͤmpffa wuͤr⸗ 
de: Da dann Ihre F. Goſich daran nicht 
hindern laſſeu, daß ſelbige deßhalben ‚bey. vilen 
Leuten geringen danck verhienet:, ſeudernhoe 
ben bie belohnung von dem Allmaͤchtigen (deſ⸗ 
fen She. hie. ©. vor. Der u) 


erwarte J— 4 Vet 
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-* Die Stadia in ber Theologh, vnnd andern 
Facnltaͤten haben Ihre 5. ©. gleiche fahls trew⸗ 
lich befuͤrbert, ſouiert, und daran “(mit gnaͤdi⸗ 
ger milter vnderhaltung der ſtudierenden Ju⸗ 


> gimb, vnnd notwendigen Gain) kein keſer 


| 


oder wöhe geſpart. 


In der kn Regterang ha haben Ihre 
F. ©. die Gexrechtigkeit vnnd Billichkeit von 
bergen geliebet, Auch dero Raͤhte vnnd Diener 
dahin erimert, fleiſſig in acht zunemen, daß 
ja niemand zu kurtz vnd vnrecht geſchehe. Vund 
haben Ihre F. G. ſelbſten ſich der Regierung 
wit Eifer vnnd Craft beladen, vnnd alle fürs 
reme Geſchaͤſſt, in allen Erpeditionen ber gans 
gen Ganpleg,, darch jhr Hand täglich gehen laſ⸗ 
fen, und gebuͤrlichen Veſcheid Darüber gegeben, 
Bud ſich daran Fein kuchhweil oder andere ſa⸗ 
ben verhindern laffen, aud nicht gewartet, biß 
Ire F. ©. zu verrichtung ber Geſchaͤfft anges 
manet würdet, fonder Ihre F. ©. haben dero 
Diener ſelbs getriben, damit nichts vormeabig 
verfanmpt wuͤrbe· 
54 
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Vund ob wol Ihre F. G. ofſtermahlen (al 
ein Obrigkeit, welche bad Schvwert von Gott, 
zu Straf den boͤſen, empfangen) mol. hetten 
gegen .hochſtraͤfflichen Perſonen, koͤmen Die 
ſchaͤrpffe des: Rechtens gebrauchen, fo haben fie 
doch jeder zeit den miltern Weg an die Hand 
genommen, vnnd bie ſcharpffe luftitiam mie 
der Glementia, unıd gudbigen milserung tems 
periert, vnd vil Lieber woͤllen in beflvaffung der 
Vbelthaten, der ſachen ettwas zu wenig, dann 
zunil thun. Dann. Ihre Fu G. gegen derſel⸗ 
ben Vuderthonen ein: r vie Set ges 
tragen. 


Vnd damit ja Ihre F. ©. bers Rand v vnnb 

Leut in Gott gefaͤlligem friden erhalten moͤch⸗ 
ten, haben Ihre F. ©. ſich gegen andern Po⸗ 
tentaten, vnnerweißlich, heſcheidenlich, fridlich 
vnnd freundlich, vnnd alſo erzeigt / daß ſelbige 
Ihre F. ©. geliehet vnnd geehret. Wie auch 
hochgebachter vnſer frommer Zaubafärft, ſeliger 
gedaͤchtnns, vnderweilend, vmb geliebtes fri⸗ 
dens willen, allerhand Beſchwerden, gedyldet 


zu Weertemberg. 137 
sunb: getragen, damit derſelben Vuderthonen 
möchten zu friden uyb rahe bleiben. . Daß alſo 
Sure 5. ©. (dem Allmächtigen fey lob vnd 
band gejagt.) dero Wuderthonen , die ganbe zeit 
ihrer Megierung, ( in die fünff vnd zweintzig 
Ser) alſo geſchutzt vnnd gefchirmet, daß nies 
manden (wie man zureden pflegt) ein Huͤnch 
were geſcheucht worden. Zu welchem end auch 
Ihre F. ©. jeder zeit ein wachend Aug pber 
dere Land vnnd Leut (im mancherley vnrhue, 
fo bin vud wider eusffanden‘) gehabt „ Alſo, daß | 
fie ohn rechtmäffigen gemalt Church verleihung 
Gottlicher Gnaden) su hetten begegs 

wen konden. 


Ihrer F. ©. Luft vnnd frewd iſt geweſen, 
mumniglichen guts zuthun, vnnd allerley Gna⸗ 
ven zuerweilen. Daher Ihre F. G. auch uns 
aajht, dero Medicos, zu fuͤrnemen krancken 
Perſonen, auff Ihrer F. ©. koſten, (auch aufs 
ſechalb Lands) abgefertiget, im Land aber dero 
Krancken, ober fonfi mit groffer armuth belad⸗ 
zen Perfonen, Ehriſiliche vnnd * handrei⸗ 

5 


a Hoerzozwadwiz 
chung gethon. Bund haben Ihre F. G. ſich En 
dero Reben; Geberden, vnnd gantzem wefen, 
nicht allein gegen gleichen hoben Perſonen, ſon⸗ 
bern and) gegen berfelben Dienern, ja auch gar 
geringen Lenten, fo freundtlich, gnaͤdig, ar 
woͤtig, holdſelig, vnnd demuͤtig erzeigt, Daß 
menniglich darab zunerwundern, und Ihre 
F. G. zulieben, vnd derſelben willig jubimen, 
vrſach gehabt, J 


Diſe groffe herrliche Gaben vnnd Snabei 
Gottes, mit welchen der Allmaͤchtig, in diſes 
Pohhloͤblichen Fuͤrſten Perſon, uns gleichſam 
vberſchuͤttet, und ſelbige reichlich über uns auß⸗ 
gegoſſen, haben wir laider (eins theils) wenig | 
erkannt. Dermwegen Fein wunder, daß ber Alls 
mächtig Gott folche unfere vndauckbarkeit, mit 
einer ſcharpffen, jedoch vätterlihen Muten ges 
ſtrafft, vnnd diſen onfern frommen, Gottſeli⸗ 
gen, lieben vnnd hochloͤblichen Landsfuͤrſten On 
Vattern, Chaifllicher gedaͤchtnus, von und, 
durch ſchaellen vnud all zu früen Tod abge 
| fordert, 
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Bari Als Ihre F. G.den ſibeulen 004 bi 
Monats, noch am abends, in uller gebür; Chots 
tesforcht vnnd Ehren, ſroͤlich vnnd Iuflig gewe⸗ 
km, guch mit ders gehelmen Raͤhten und Dies 
nern von hochwichtigen, dem gemeinen Vatter⸗ 
land uutzlichen ſachen tractiert und gerebt, dar 
ya feifch und gefund:fich. iu Ihre rhue begeben, 
und des volgenden Morgens (nach werzichtem 
Ihrem gewohnlichen Gebet) auffjichen wöllen, 
haben Shre F. ©. fich aller erſt obel befunden. 
Du dann bald Shrer F. ©. vertrawte Diener, 
auch Hoffprediger vnd Medici, ſich herzu ge⸗ 
on, vnub am jhrem getrewen fleiß nichts ers 
winden laſſen. Nach dem aber die Kranckheit 
ſchnell vberhand genommen, ſeien Ihre F. G. 
Alp in der dritten ſtund (nach dem bie Krauck⸗ 
heit angefangen) ſaufft, vnd ohne anzeigung, - 
oder zeichen einiger vngedult, feliglich im HErrn 
etihlaffen, vnnd aus diefem Samerthal bins 
weg geruckt, vnd in dad Himmliſche Paradiß 
ängeführt worden. Dadurch der Allmaͤchtig 
Ihren F. ©. zwar, mit ſolchem ſeligen vnd 
kurtzen end aller Truͤbſalen, die hoͤchſte GSutthat 
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erwiſen, aus aber in geoffe trawrigkeit void bes 
träbund geſeht. 2. | 


Der Reſt eithält bie gewöhnlichen Ermah⸗ 

nungen und Wuͤnſche, für bie Hiuterlaſſenen 
und ben Zanbeds Nachfolger, welche, nebſt Dem 
nichts befonbers Melerion ben, har üben 
venaen werben. 
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De niöße Uran, — 

irn und wen Yan unter. fo vielen 

snglicdh ausgehoben / wo⸗den, —— 
Entpfins 


en Aalen fint N 
* en ; um aubene —* 
en. De — 
— ‚ Reden ah Gefinuungen zn 

— mim 
der ei haflere Thal mar, -fei * 
Pair — —— 
—— caltimirt, es heuzte fi fen 


ar Ezte gig 
zunkte, wo auch der größte, citföfsffenfle 


- Mann wieder Kind werben muß, um durch Die 


unge Pforte durchzukommen. Die ganze Mrs, 


wie: tr ſeinen ſterbenden Heren behandelt, Me 
Weidhett unb Evangeliſcher Sim. 
ich dieſer gute eble Deatſche Furſt wird 
In dem Andenken feines Landes, ſeiner Familie 
und aller, die ihn gekaunt haben, nie erſterben, 
ſtaͤts mit Empfindung wahrer vochachtung ge⸗ 
uch wen TE 
Nur VFuͤrſt eines · leiden Landes , wame er 
verdient, König zu ſehn; wenn innere Groͤße 
der Seele, Hoheit des Sal⸗ graͤuzeuloſe 
Wohlchursluſt, Vatetherz huͤt feine Untertha⸗ 
ven, Einſicht and maͤnnlicher Sinn iu Behand⸗ 
lung der Regieruugs⸗ Beſchaͤfte, Sorgfalt im 
Erzieh⸗ une Bildung feiner Sehne, Dankbar⸗ 
keit gegen tteue Diener und Dienſte, anb diele 
andeven Tugenden des Geiſtes und Herzens, 
Kronkbn vordienen bonnten ſo:waͤre Fuͤrft· Karl 
on Waldech gewiß als Konig geſtorben. Seine 
ranſehnloche Geſtalt und hanger aͤußerer Unftans, 
voll Wuͤrde und Leutſeligkeit/ zeichnete ihm ſchou 
fire. dad aus, wad er zu ſeyn wuͤrdig war · 
| 0 Er 
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Cr has ſich ſelbſi gebilber; fein Water, 
Fuͤrſt Auton Ulrich, war in feinem Betrachte 


ber Mam,'ven er fi ala Diufier wählen 


| 
| 


konnte. Er kam in ſebr jungen Jahren in ben 


Kaijerlichen Diewfl, im welchem er ſich. darch 


. fein auögezeichnetes Bertieufl, bis sur Winte 
| tines General: Felbmarfhals erhob, uud as 


Walbedifhen Prinzen) au ſich trug. 

Die Quaal ber langen Weile in ben Quar⸗ 
Gieren von Ungarn bradste ihn, wie er mie 
Ten über fich fefeft unb zum Geſchmack an Bes 
fang möglicher Vucher, und er rechwete biefe 
einſamen Fahre auter bie näzlichfien und fruche⸗ 
barſten feines Lebens. 


ja Armee übertragen, Bie er mit tem Ruhme 
isch weifen umb erfahrnen Felbherrn verfeh, 

ki die große "Revolution in Erneuerung der 
part. Archiv, Liu 8 
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| 
Erbſtatthalterſchaft ihn bewog, die Kriegsdien⸗ 
ſte gaͤnzlich niederzulegen. 

Das war Gluͤck für fein Land, ſuͤr das er 
von nun an als Water lebte. Wenn bei einem 
Herrn, der wie ein König denft und lebt, und 
nur Fuͤrſtliche Einkünfte zuzufezen bat, die er» 
ſten Ehrenftellen zuträglid, für feinen Ruhm 
und für die Liebe des Staats find, dem erfih 
widmet, fo find fie gemeiniglich nur um fo viel_ 
nachtheiliger fuͤr ſein Haus und Land. 

Weit entfernt von ben Beiſpielen anberer 
Tommandirender Generals, die ſich auf Koſten 

„bes Feindes und ihrer Souverains Reichthuͤ⸗ 
mer ſammeln, ſezte der Fuͤrſt nicht nur bie 
Einkünften feiner Lande dabei zu, fondern 
machte noch Schulden, die ehrlichen, edel⸗ 
muͤthigſten, ihrem Urſprunge nach, die un⸗ 
"ter ähnlichen Umſtaͤnden wohl je gemacht 
worden. 

Nun bedachte er aber mit dem angelegens 

ſten Ernſte, as er ſeinem Hauſe und Nach⸗ 
kommen, und ſeiner eigenen Beruhigung ſchul⸗ 
dig war. Aufraͤumen und, Wiederherſtellung 
einer genauen Ordnung ie Eiſmahme und Aus⸗ 





— — nn 


Kultur and trene Sorgfalt für fei 
für feine Unterthas 
nen befäfggen ven Bärfee fo ſehr, fo ganz, 
an Dia Yo Gabe 
weien wäre — ” 
Reiber! warb ex in biefen etlen 
* —* unb lid, 
unterbrochen, ba ſich die Flamme, des 
— Deutichen Krieges in den SON zu 
Jeahren and) in biefe Segenden verbrei⸗ 


u ‚Reste Lebenbtage 


fuͤr die Fueuhn gekocht war, von den Alliir⸗ 
ten aufgezehrt wurde. 
Ein kleines Land and deſſen Regent find 
in einer Lage, wie dieſe war, auch nur um 
deßwillen⸗ſchon übel darau, weil jede Vereit⸗ 
willigfeit.und. Hoͤflichkeit, die man aus trau⸗ 
riger Noth dem, der die Gewalt in Hauden 
hat, erweiſet, von dem Gegentheil als Pars 
theilichkeit, uͤbler Wille aud Abneigung ange⸗ 
fehen,, und dafür » 18, bald man nur fan, mit 
geboppeltem Maaſe von Laflen gelohnet wird. 
Dieß war ber Elägliche Fall, worinn fid) 
das Waldeckiſche durch mehrere Kriegsiahre 
befand. Um von dieſen Schreckensbildern nur 
eine Kleine Schilderung binzaftellen , ſchrieb 
der. wuͤrdige Miuiſter des Fuͤrſten, ‚ber ſelige 
Praͤſident von Zerbft, unterm 20, Sul. 1759 
an mic: | 
„Mufere Situation in ber Klemme zwi⸗ 
ſchen Heſſen und Weſtphalen, hat uns nach 
Verſchiedenheit ber Operationen eine Men⸗ 
ge vpn pn Maͤrſchen und Ruͤckmaͤrſchen, La⸗ 
gern und Stilllagern, ſtarke Lieferuugen 
von Fruͤchten and Fourage, und inſonder⸗ 


p 


I) 
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heit ein faft unglaubliches Fuhr⸗ und Bors 
ſpaunwerk zugezogen. Das gegenwärtige 
Jahr aber ift von feinem Anfange an dem 
Lande am allerhirteflen geweſen, und hat 
den Ueberrefl au Kräften vollends mitges 
nommen. Im Winter und im Frühjahre 
fielen die Poflirungs-Dnartiere der Alliirs 
ten Trouppen in ben Aemtern Waldeck 
und Wildungen, dann der Borrud eines 
flarfen Corps von ihnen aus Veſtphalen 
nach Heſſen, und deren Ruͤckmarſch ans 
diefem nach Weſtphalen dem Lande gewiß 
zu einer recht ſchweren Lafl unb großen 
Scheaden. Der Durdmarfc der ganzen 
Eoutabifchen Armee bat aber vollends bie 
Entkräftung aufs hoͤchſte gebracht. Diefe 
ganze fuͤrchterlich⸗große Armee, nebſt ib» 
ren betadhirten beiden Ecrps unter tem 
,‚ Mr. de St: Pern und Mr. de Daurvet, 
mit einem unglanbfidden Troß und Ans 
bang, hat ſechs volle Tage im Lanke ges 
flanten, und bei bein Mangel ber trocke⸗ 
nen Fourage in ben beſten Gegenden bie 
Felder, Wieſen und Gärten andfontagirt, 
83 
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- für bie Sranofen gefocht war, von bey Allir⸗ | 
ten aufgezehrt wurde. 
Ein Eleined Land and beffen Regent find 
“in einer Lage, wie biefe war, auch nur um 
deßwillen ſchon übel daran, weil jede Bereits 
willigfeie.und Hoͤflichkeit, die man aus traus 
giger Noth dem, der die Gewalt in Hauden 
hat, erweiſet, von dem Gegentheil als Par⸗ 
theilichkeit, uͤbler Wille uud Abneigung ange⸗ 
ſehen, uud dafuͤr, ſo bald man nur kan, mit 
gedoppeltem Maaſe von Laſten gelohnet wird. 
Dieß war der klaͤgliche Fall, worinn ſich 
das Waldeckiſche durch mehrere Kriegsjahre 
befand, Um von dieſen Schreckensbildern nur 
eine kleine Schilderung hinzuſtellen, ſchrieb 
der wuͤrdige Miniſter des Fuͤrſten, der ſelige 
Praͤſident von Zerbft, unterm 20, Jul. 1759 
an mic? | j 
„Uufere Situation in ber Klemme zwi⸗ 
ſchen Heſſen und Weſtphalen, hat uns nach 
Verſchiedenheit ber Operationen eint Mens. 
..„geupa Maͤrſchen und Ruͤckmaͤrſchen, Ras 
gern und Stilllagern, ſtarke Lieferungen 
von Fruͤchten and Fonrage, und inſonder⸗ 
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heit ein fafl unglaubliches Fuhr⸗ und Vor⸗ 
ſpannwerk zugezogen. Das gegenwaͤrtige 
Jahr aber iſt von feinem Anfange au dem 
Lande am allerhärteflen gewefen, und hat 
ben Ueberreſt an Kräften vollends mitges 
nommen. Sm Winter und im Fruͤhjahre 
fielen die Poflirungd-Quartiere der Alliirs 
ten Trouppen in ben Aemtern Walde 
und Wildungen, dann der Vorruck eines 
ſtarken Corps von ihnen aus Weſtphalen 
nach Heſſen, und deren Ruͤckmarſch ans 
dieſem nach Weftphalen dem Lande gewiß 
gu einer recht ſchweren Laſt nnd großen 
Sch:den. Der Durchmarſch der ganzen 


Contadiſchen Armee bat aber vollends bie 


Entkraͤftung aufs höchfte gebracht. Diefe 


“ganze fürdgterlidygroße Armee, nebſt ih⸗ 


ren detachirten beiden Corps unter dem 
Mr. de St: Pern und Mr. de Dauvet, 
mit einem unglaublichen Troß und Ans 
bang, hat fechd volle Tage im Lande ges 
fianden, und bei dem Mangel der troder 
nen Fourage in ben beflen Gegenden die 
Felder, Wiefen und Gärten ansfonragirt, 
83 


so 


Reste: Bebenstage 
and bes beſtaͤndigen Nahiege. kein Ende 


nehmen wollen, 


Der Fuͤrſt befindet fi feit heute 14 
Tage in Pyrmont, und bebienet fih das 
ſelbſt, Gott Lob! mit gutem Erfolge, zu 


feiner Herflellung, des Bruunens, Die 
Umſtaͤnde, welche den Herrn ganz unvers 


muthet anfielen, waren fehr bebenflich, 


Hund fhienen, ein geſchwindes Ende machen 


zu wollen. Die Medici hielten es, na 
allen Kennzeichen ihrer Kunſt, für einen 
Vorboten eines nahen Schlages, die gen 
ſchwinden Huͤlfsmittel aber unterbrochen 
ihn, Gleichwohl waren länger, ald acht 
Tage, die Serlens Rräften nicht in gehd« 

tiger Wirkung, Aller Vermuthung nach, 
ruͤhrte diefer Anfall groͤßtentheils von dem 
tiefen Kummer über dad entfezliche Wim: 
mern und Wehklagen des Landes, da faft 
täglich eine Menge Hiobs⸗ Poſten einlies 
fen, und der Kerr uon allen Kleinigkeiten 
durchaus unterrichtet ſeyn wollte, Wei als 


ler feiner äußerflen Standhaftigkeit konnte 


wman vur allzuwohl wahrnehmen, wie ſehr 


Fuͤrſten Karls zu Walde. ı5r 


ihm fein vaͤterliches Herz über die Miß⸗ 
bandlungen feiner Untertbanen , bie er 
licht, und die. ihn wieder lieben, unb tie 
in der. Noth ihre bange Zuflucht zu ihm 
nahmen, blutete. Hätte er ſich nicht mit 
Löwen» Diuthe verwendet, fo wäre ber 
Shqhade ficher noch größer gewefen. Ex 
bat fich in dieſer Gelegenheit ala ein Fuͤrſt 
des Reichs mit aller Dignitaͤt, zugleich 
. aber audy ald ein erfahrner großer Genes 
ral dem Herrn Marſchall ſelbſt, als maͤn⸗ 
wiglich gezeigt, dadurch eine gewiſſe Con⸗ 
ſideration erworben, und gemacht, baß 
man nicht ganz aus ben Schrauken ges 
fhritten zc. „, 

Dieß alled war aber unr ber größern Noch 
Anfang, die folgenden Fahre waren verheerenb, 
uud war von beiden kriegenden Theilen Fein 
Unterfchteb mehr von Freund oter Feind, von 
Staub und Religion, von Möglich = ober Un⸗ 
möglichkeit. Der Fuͤrſt war felbfl in ben Haupi⸗ 
Quartieren der kommandirenden Feldherren, 
nm für fein liebes armes Laub zu bitten; er 
belam Troſt and Zufage, bad war aber andy 

84 
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alles. Hatten die Franzofen kein Geld, fo bes | 
zahlten fie. doch noch mis Hoͤflichkeit und Roms | 
plimenten, bie Alliirten aber erkhwerten bie | 





Laſten noch mit Grobheit und Haͤrte. Worges 


dachter Dr. v. Zerbft ſchrieb mir barüber aus 

einer ſolchen Veranlaffung: 

„Wir haben den Frauzoſen Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, und wir muͤßen es den 
hohen Alliirten auch thun. Selbige haben 
die, nach dem Wahne jener, ihnen von uns 
geſchehen ſeyn ſollenden Prædilections- 

| Gefälligfeiten in der That ſehr übel bea 
lohnt. Sie haben vielmehr auf den von 
jenen gefchehenen überarofen Schaden 
gleihfam bad große Siegel gebrudt, und 
und ihn vollends auf deu hoͤchſten Grab 
gebracht. Jene haben uns hart gezuͤchti⸗ 
get, dieſe haben uns aber geſtaͤupt. Was 
bad Land von ihnen erlitten, macht dem 
Haupt:Tomum unferer Leiden aus. Wenn 
man auch vur and ihren eigenen im Drus 
de liegenden Sourualen die Tage nach⸗ 
zahlt, welche theild die-Haupts Armee uns 
ter dem Herrn Herzog Terbinand ſelbſt, 


\ 


Fuͤrſten Karls zu Waldeck. 153 


theils das Corps unter dem Herzog von 
Holſtein, theils das unser dem Generals 
Lieutenant von Waugenheim, und endlich 
auch das unter dem Herrn Erbprinzen von 
Wolfenbüttel , in Berbiabuig jener beĩ⸗ 
den, im Lande geflenden bat, uud ba 
für alle, mit Roß and Man, gleichwohl 
bie ganze Subftfienz and tem verbim 
ſchmachtenden Lande genommen werben, 
ſo Tan man ſich leicht vorflellen „ wie viel 
für die armen Usterthanen übrig geblie⸗ 
ben ſeyn muͤße. Kurz, daB Ganze hat 
vanmehr in allen feinen Theilen unb and 
in denen , welche ed am leitlichjlen geirofs 
few, dennoch enpfndlichfl gefitten. Die 
wichtigſten Aemter find von Chrust and, 
furagirt. Gott mag willen, wie Mes⸗ 
fen und Vieh in Frucht und Fütterung 
durchlommen wollen. Noch bat dad Um: 
glüd und Berberben Erin Ende, foubern 
ter ſtarke Abs uud Zugang der Mehl⸗ 
und ProviaussZuhren nach Corbach, 
allwo bie große Beckerei angelegt if, 
bringt und eutſezlichen Schaden. Wer 
85 
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weiß, wad und noch in der Folge bevore 
lebe ? 2c. „, 
Das Ende des Krieges ließ erſt in ben Ab⸗ 
grund bes Elendes in der an Menſchen und 
Viehe erlittenen Eutvoͤlkerung des Landres bins 
ein ſehen, und Feiner fühlte die Größe biefer 
Noch und deren Folgen flärker und Iehhafter, 
als der Fuͤrſt ſelbſt, da er zugleich von dem 
SHälfs » Mitteln entbloͤßt war, wodurch andere 
Reichs⸗Staͤnde Ihrem Lande Erholung zu vers 
ſchaffen wußten. Diefer befländige Harm uns 
tergrub fein Leben, dad nach dem ſtarken Baue 
feines herrlichen Körpers noch eine lange Dauer 
gu verſprechen ſchion. J | 
ESeine Unterthanen beweinten ihn al eis 
nen Vater, und fie hattens Urſache. Die Jagd⸗ 
Yaft, die manchen Gegenden feines Landes ſchaͤd⸗ 
Uch und laͤſtig wurde, war der größte, wo nicht 
einige Fehler „- über ben fie fich befchweren 
Eohnten, ben er aber durch eine Menge ande⸗ 
ger Tugenden und Yortreflichen Eigenſchaften | 
vergütete- 
Ex war ein welfer vortreflicher Regent, ein 
gärsliher Gemahl, ein forgfültiger Water, ein 
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| berzlicher Bruder, ein liebenswürbiger Gefells 
ſchafter, ein zuverläßiger Freund, ein richtis 
| ger Menſchen⸗Kenner, ein gütiger baukbarer 
Herr ; feine vornehmften Diener find alle bel 
ihm alt nub grau geworben; er flarb mit bex 


Standhaftigleit eines Helden, der den ob fo . 


oft vor Angen geſehen, unb mit dem demuͤthi⸗ 
gen Glauben eines, feine Verwerflichkeit vor 
Gott in Chriſti Verdienſt verhüllenden, begna⸗ 
zigten Chriſten. | 

. . | 
Niemand ſuche hier eine Lebens Beſchreibung J 
unſers Fuͤrſien; dieſe iſt von meinem Zwecke 
entfernt. Niemand ſuche auch bier eine Schil⸗ 
derung feines wahren Charakters; biefe ifl uns 
noͤthig, weil ex felbfl durch die Urt feiner Neu 
gierung ihn in bie Herzen feiner Unterthanen 
gegraben. Was man bier ſuchen muß, find 
einige Züge. von ber innern Geflale, melde 
Sefus in ihm gebildet hatte, und welche um fa 
viel herrlicher hervorlenchtete, je näher der felige . 
Augenblick der Auflöfung herauruͤckte. 


\ 
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Ich komme zur Sache ſelbſt. Es war der 
fünfte Zulius, Morgens um 5 Uhr, als ic 
zum erflenmal unferm Hochſeligen Herrn in 
der Krankheit aufwartete. Die naͤchſte Ver⸗ 
anlaffung hiezu geſchah durch den’ Herrn Ge⸗ 
heimden Rath, Regierungs⸗ und Conſiſtorial⸗ 
Praͤſidenten von Zerbſt, welcher den Tag vor⸗ 
her mit dem Fuͤrſten uͤber den Zuſtand ſeiner 
Seele, und den zu befuͤrchtenden Schritt in Die 
Ewigkeit eine fehr ernſthafte und bewegliche 
Unterredung gehalten. Denn obgleich der Fuͤrſt, 
wie er mir nachher bezeugte, fchon eine gerau⸗ 
me Zeit vor feiner Krankheit hieran gedacht, 
und die Nothwendigkeit, Gott ernfllicdh zu ſu⸗ 
Gen, mit veger Gemuͤths⸗Unruhe eingefehen 
hatte : fo bediente ſich boch jest Gott diefes 
Miniſters *), als eined wegen des gerechten 
Vertrauens, dad Ihro Durchlaucht in ihn 
ſezten, tuͤchtigen Werkzeuges , fie durch alle 
Gründe, welche theologifche Einſicht, rechtſchaf⸗ 








. *) Wie ſelten, aber erfreulich, find die Beiſpiele, de 
ein Hofprebiger dem Miniſter feines Herrn, ohne 
Unwahrheit geftraft zu werden, von offentlicher Kanzel 
dieß Seugniß ertheilen Fan? A. d. H. 
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fene Ließe und Treue reichlich, darbeten, zur 
Eile in dem Geſchaͤfte ihrer Geligfeit aufjumes 
den. ine derer Folgen diefer gefegneten Uns 
terrebung ‚war, daß ich ben Befehl erhielt, ten 
folgenden Morgen zum Fürſten zu Gommen. 

Ich Fam. Ich fand ihm am Leibe ſchwach, 
aber am Geifle munter. Ex bezengte mir, daß 
mein Beſuch ihm lieb fei, und daß. er meinen, 
Beiſtand verlange, um tas Werk, wozu er 
fi ſchon lange entfchloffen , zu einem glüdlis 
hen Ende zu bringen, naͤmlich die Bekehrung 
und bad Heil feiner Seelen. Es fei, feste «x 
hinzu, , nicht erfl jezt, daß er hierauf zu denken 
anfenge, ſondern fihon feis geraumer Zeit habe 
ihn fein Gewiſſen Dazu gebrungen. Runmehr 
aber glaube er, um fo viel ernſtlicher fi damit 
beſchaͤftigen zu müßen, je mehrere Merkmale 
der Dinfälligkeit er zu verfpüren aufange, 

Ich dankte Gott uber den Anfang bed. Gu⸗ 
ten, ben es in dieſer theuren Seele ſchon ges 
wirkt hatte, Dem wie viele Schwierigkeiten 
waren dadurch fchon in Anfehung meiner weg⸗ 
geraͤumet? Ich bat baranf den Fürften, Gott 
ſelbſt flehentlich und aubalsend zu bitten, daß 


158 Reste Lebenstage 


er ihm in dem Vorſaze, den er durch feinem. 
Geift in ihm gewirket habe, erhalten, ſtaͤrken, 
und bie völlige Ausführung deffelben beförderiz 
wolle, Zugleich führte ich ihn auf’die ungemeine 
Wichtigkeit bed Vorhabens, auf die Gefahr, 
die mit dem Selbfibetenge verknüpft fei,. und 
anf die Nothwendigkeit, welche einen Diener 
Sen Chriſti dringe, ohne Zurächaltung von 
dem Zuflande eines Sünder, zu reden, und 
denſelben, gleich einem Urzte, aus dem Grunde 
zu erſorſchen; welche Freiheit gleichfalls nehmen 
zu duͤrfen, ich ehrerbietigſt anſuchte. | 
Ihro Durchlaucht antworteten mir mit fol⸗ 
genden ausdruͤcklichen Worten: Glaube er mir, 
daß es mir ein Ernſt iſt. Es iſt billig, uud 
‚ich verlange es, daß er feine Schuldigkeit thue. 
Stage er mich, mas er will, ich gebe ihm völs 
Jige Freiheit ; denn ich will mic) niche 
gern betriegen. Diefe Autwort erleichterte 
mid; noch mehr. Gie ließ mich einen wBiick in 
die edle Aufrichtigkeit des Herzens thun, wel 
unſerm Hochſeligen Herrn beſonders eigen wat, 
7. md zeigte von einer gewiſſen Liebe surlWabts 
deit, die Gott in ben Grund feines Herzens 


— 
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gepflanzet, und die in hundert Vorfaͤllen ſeines 
Lebens ſich an den Tag gelegt hatte. 

Der Fuͤrſt hatte in ſeinem Verhalten gegen 
einige aͤußere gottesdienſiliche Uebungen, man 
kan nicht ſagen eine Geringſchaͤzung der chriſtli⸗ 
chen Religion, aber eine Lauigkeit gegen die⸗ 
ſelbe wahrnehmen laſſen. In der geſtrigen Un⸗ 
terredung hatte auch der Herr Praͤſident ihm 
feine Gedanken hieruͤber frei entdecket, ad die 
Beſorgniß zu erkennen gegeben : daß Ihro 
Durchlaucht vielleicht mit dem Chriſtenthume 
fireitende Grundſaͤze möchten angenommen has 
ben. Sie aber hatten ein in Anſehung befien 
völlig beruhigende Vekaͤnntniß abgeleget, und 
ihren befländigen Hang on der Lehre Jeſn bes 
zenget. Um nun auch mir dieſen Verdacht zu 
beuchmen, und mid) in deu Gtand zu ſezen, 
ihre Geft ĩunungen richtig zu beurtheilen, ſo ſez⸗ 
ten Sie jezt hinzu: das kan ich überhaupt 
ſagen: daß ich kein Atheiſt, kein Deiſt, 
oder Naturaliſt bin. Sch Habe niemals 
über die Religion, oder uͤber etwas, 
das diefelbe angehet, geſpottet. Sch 
habe auch niemals gelitten, ‚DR man 


al 
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ſolches in meiner Gegenwart hat thun 
doͤrfen. IA babe die chriſtliche Reli⸗ 
gion allezeit fuͤr wahr gehalten, nach 
alten ihren Lehren: Die Dieieinigkei t, 


die Gottheit und Menſchheit Jeſu Chri⸗ 


ſti, und daß er uns durch fein Leiden 
und Sterben erlöfet Habe, die Aufers 
ftehung der Toden, und überhaupt alle 
Geheimniſſe der chriftlichen. Keligion 
Habe ich geglaubt, ob ich fie gleich nicht 
Habe begreifen können. Denn das bes 
fcheide ich mich, daß wir in diefer Welt 
nicht alles begreifen Fönnen und follen. 

Gott fei gelobet,, fagte ich. - Sie haben 
alfo in Unfehung der hriftlichen Neligion übers 
haupt ganz anders gedacht, als viele Dero 
Unterthanen geglanbet, und auch, ich bitte um 
Erlanbuiß es fagen gu doͤrfen, faſt haben glau⸗ 
ben muͤßen, da Eure Duichlaucht-fo wenige 


" ändere Merkmale Dero völligen vechtgläubigen 


Denfungsart gegeben. 


Ya, das tft der größe Punkt „war bie 
Antwort. An der Ausuͤbung der Religion 


hats gefehlt ; darinn erkenne ich mich 


ſchuldig, 
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schuldig , ich bin ein großer Sünder, 
ich babe nicht gelebt, wie ich gefollt 
babe. Wenn man aber geglaubt hat, 
daß ich Fein Chriſt fei, fo bat man mir 
Unrecht getbanz ob ich gleich bekennen 
muß, daß ich dazu Anlaß gegeben has 
be. Wenn idh kein Chriſt gewefen wäs 
re: wie hätte ich denn zu Bott durch 
Chriftum beten Tönnen? Und das habe . 
ich allezeit gethan. | 

Sch habe alfo nach dem Bekenntniß Ew. 
Durchl. Urſache zu glauben , daß Sie dem 
Chriſtenthum zugethan und beipflichtig geweſen. 
Usd wie fönnte auch Jemand, der nur einige 
Aufmerkfamleie auf die Beweiſe von ber 
Wahrheit und Goͤttlichkeit der Lehre Chriſti 


vichtet, ſich enthalten , ihr feinen völligen Beis - 


ll 


fall zu geben? Wenn wir unter der Dienge von 
Beweisshümern nur den einzigen betrachten, bder 
von der Uebereinſtimmung des Alten und Neuen 
Zeſtaments in Unfehung derer in Jeſu erfüllten 
Weißagungen von Chriflo hergenommen wirdʒ 
und wenn wir unter biefen Weißagungen nur das 
einzige 5 3ſte Kapitel Tefojäbenachtfarn leſen, und 
Dat. Archiv, I. Theil, 8 
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gegen bad, was fich mit Jeſu zugetragen hat, 
halten: fo muß die genaue Uebereinflimmung 
zwoifchen beiden und eine ſtarke Geneigtheit beis 
bringen, die Lehre und Meligion Jeſu vor wahr 
zu halten. Denn die Suden haben eben Die 
Bücher des Alten Teſtaments, bie wir Chris 
. fen haben. Ihre heiligen Schriften enthalten 
eben die Zeugnifle vom Mefliad, bie fi in des 
nen Unfrigen befinden. Won denen- Ehriften 
werben fie ſich diefelben nicht haben aufbinden 
laſſen. Folglich ſind ſie darinn geweſen, ehe 
man noch etwas von denen Chriſten gewußt 
hat. Und durch was vor eine andere Nachricht, 
als durch eine goͤttliche Offenbahrung haben die 
Propheten eine ſolche Menge von zufälligen 
Umftänden, die fi) in und mit dem Meſſias 
begeben follten,und bie fich auch nachher wirklich in 
und mit Jeſu indgefamt begeben haben, lange Zeit 
vorherwiffen, und vorherverfündigen Eönnen ? 
Ich z0g hierauf meine Bibel hervor, und 
fragte den Fürflen, ob ih ihm , ‚um von dem, 
was ich.gefagt , einen kurzen Beweis zu ges 
ben, dad 53fle Rapitel Sefaik vorlefen, und 
mit einigen Aumerkungen begleiten ſollte? Er 
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fügte: ja, das foll mir recht lieb em. IH 
kenne diefed Kapitel jebr wchl. Dern ( intem 
er mir eine auf ben Tiſche vor ihm Legende Bis 
bel zeigte) ich Imbe auch meine Bibel, 
und habe alle Tage ein Stüd darin ges 
lefen. 
Nachdem die Betrachtang über Jeſ. 53 
geenbiget war: fo bezengte ter Fuͤrſt noch⸗ 
mals feinen Glauben au alles, was bie Pro⸗ 
pheten gefchrieben. Ich verlezte: guitigiler 
Kerr, Sie find alfo ihrer Ueberzengung nad 
ein Chrifl. Aber Ew. Durdyl. erlauben mir, 
Derp Kuechte, zu fragen: Aus was für Urfas 
ben Diefelden Dero Ueberzeugung jo wenig an 
den Tag geleget? Aus was für Urſachen Gie 
unter andern fid) bed Gebrauchs des heiligen 
Abendmahls fo viele Jahre enthalten? Siud 
Sie etwa von der Nothwendigkeit, es zu ges 


- brauchen , nicht überzeugt gewejen ? Oder has 


ben Diefelben ſonſt einen Anſtoß gehabt, ber 

Sie zurückgehalten ? 

Er antwortete: daß, weil Chriſtus das 

Abendmahl eingeſezt habe, er daher auch glau⸗ 

ke, daß ein ef dieſer Verordnung ſich uns 
L2 
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terwerſen muͤße. Einen Anſtoß wiſe er auch 
nicht. Er glaube von ganzem Herzen denen 
Worten: eſſet, das iſt mein Leib; trin⸗ 
ket, das iſt mein Blut, ohne es begreifen | 
zu wollen, wie ber Herr Sefus bei dem Genuß 
bed heiligen Abendmahls fein Wort erfülle. 
Daß er aber feit fo langer Zeit.Cer neunte 
mir hier dad Jahr, in welchem er das heilige 
Abendmahl zulezt empfangen hatte) fich defs 
felben enthalten, daran wäre feine 
Klachlifligkeit und feine Weltliebe, in 
welche er immer mehr verwickelt wors 
den, fehuld. Und er Hätte alsdenn als 
lezeit, weil er keinen Trieb dazu ges 
habt, fich felbft den Vorwand gemacht, 
daß er noch davon bleiben müße , weil 
er ſich noch nicht würdig dazu erkenne. 

Sch nahm mir hierauf bie fchuldige Freis 
heit, unſerm gottfeligen Herrn zu zeigen: wie 
nichtig und voller Selbftbetrug biefer Vorwand, 
und überhaupt, was für ein Wiederſpruch zwi⸗ 
[hen dein Erkenntniß der Wahrheit und dem 
Mangel ihrer Ausübung gewefen ; wie viele 
Urſachen er habe, ſich deshalb und wegen aller 


| 


Fuͤrſten Karls zu Waldeck 165 


feiner Sünden vor Gott aufs tieffle zu beugen , 
und in dem Berbienfle Tefn die Vergebung 
derfelben zu ſuchen. Ich ſezte hinzu: Gert 
bat Ew. Durchl. über uns erhohhet, uud Sie 


erwaͤhlet, ein Fuͤrſt ſeines Volks zu fern. Ex 


bot Ihnen unzaͤhlbare und üuͤberſchwengliche 
Wohlthaten erwieſen, und Sie über viele ihrer 
Vorfahren herrlich gemacht. Er hat Sie fo 
lange Zeit mit Berfihonen gefragen, und in 
fo vielen Gefährlichkeiten , bie den Tod mit 
ſich führten, beſchuͤzet. Und womit haben Sie 
bem Gott, ber fid fo gütig und freundlich ges 
gen Sie erwiefen hat, gebanfet ? Wie wenig 
baben Sie die Güte ihres Herzens, bie fo 
viele Meufcyen von ihnen erfahren, gegen Gott, 
den Urheber ihres Lebens, und ihren hoͤchſten 
Beherrfcher bliden laſſen? Ew. Durdil. ers 
lauben mir , noch eine Betrachtung binzuzus 
thun : Se höher ber Stand if, dafin Gott Je⸗ 
manben gefezt hat, beflo mehr Angen ziehet 
en folder auf ih; nnd deſio größer if der 
Einfluß feined Exempels in das Verhalten bes 
ser, die ihm gehorchen. Ein gotteöfürdytiger 
dert madze viele getteöfärdtige Unterthanen ; 
23 
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lem Eruſt und ungefiumt unternehmen wollen. 
Alle getrene Unterthanen wuͤnſchen Ew. DuxcHL. 
ein noch langes Leben. Allein, wenn Gore 
Diefelben hinwegnehmen follte: fo würde es 
ein unbefchreibliher Schmerz vor und ſeyn, 
wenn wir nicht wiflen koͤnnten, daß unfer ſo 
‚Lieber Fuͤrſt von einer irdifchen zu einer himm⸗ 
liſchen Hoheit wäre erhaben worden. | 
Lieber geute ald Morgen, fagte biers 
anf ber Fürfl. Bott weiß ed, ich will 
nicht widerfireben. Vor dem Tode 
fürchte ich mid) nicht » = « 

Sch nahın mir die Freiheit anzumerken „ 
daß Niemand diefed von ihnen gebeufen werbe, 
welcher wiffe , wie vielmahl Sie dem Tode 
unerjchroden entgegen gegangen. Aber, fezte 
ich hinzu, die Solgen bed Todes = » Ta das 
iſt es, fagte er. ich wollte gern gluͤcſee⸗ 

lig ſeyn. 

Em. Durchl. werden es ſeyn, ſo tange Si 
auch gewartet haben , ed ernfllich ſeyn zu wol⸗ 
len, wenn Gie nur thun, was Diefelben eben 
gefagt, wenn Sie nicht widerfireben. Gott, 

der das Wollen in Ihnen gewirket hat, wird 
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auch das Vollbringen wirken nach feinem Wohl⸗ 
gefallen. Allein, der Weg , den Gott Sie 
führen will, ifl eben der, den auch der Ges 
tingfte betreten muß , weun er fetlig werben 
wil. Sie find ein großer Herr vor den Diens 
fhen „ aber auch ein großer Sünder vor Gott. 
Hier hört die irrdifche Hoheit auf, und Se 
werben den allgemeinen Weg gehen müßen , 
welchen uns Jeſus in denen Worten angewieſen 
hat: Thut Buße, und glaubet an das Evan⸗ 
gelium. Es ſei denn, daß Jemand von veuem 
gebohren werde, ſo kan er das Reich Gottes 
nicht ſehen. 

Er verſicherte, daß dieſes ſein Wille ſei, 
und daß er verlange: ich ſollte ferner mit ihm 
aufrichtig unngehen, und ihm nichts verſchwei⸗ 
gen, was ich ihm ſagen muͤßte. Unter dieſen 
Geſpraͤchen wurde er ſchwaͤcher. Ich that da⸗ 


‚ ber kniend ein kurzes Gebet, welches er mit 


großer Andacht begleitete, und nahm meinen | 
Abtritt. 

Den folgenden Morgen zwifchen fiuf und 
ſechs Uhr wurde ich wieder bei dem Fuͤrſten ar 
gemeldet ; uud als ich in das ee trak, 

8 3 
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fand ich ihn, wie am vorhergehenden Zage > 
ſizend, weil er nicht Liegen konnte, und febr 
matt , weil die fortwährende Schlaflofigkeie 
ihm Feine Zeit ließ, fich zu erholen. 

Nachdem ich meinen herzlichen Wunſch we⸗ 
gen feiner Beſſerung gethan: fo lenkte ich die 
Unterrebung auf dad geflrige Gefpräh , unb 
fragte: Db er, wie er ſchon verfichers babe , 
von ber Wahrheit der hrifilichen Religion fo 
überzeuget wäre, daß ich nicht weiter nöthig 
habe, mic in.biefe Materie befonderd einzus 
laſſen. Er verficherte nochmals feine völlige 
. Meberzeugung davon. 

Ich hielt darauf eine kurze Betrachtung 
über den Ausſpruch unferd Heilandes Matth. 
16. v. 26. Was hülfe es dem Wen» 
fhen , wenn.er auch die ganze Welt 
gewoͤnne, und nähme doch Schaden an 
feiner Seele ? Dder was Fan der Menſch 
geben , daß er feine Seele wieder loͤſe? 
Ich ſtellte daraus den Eoflbaren Werth der 
menſchlichen Seele vor; und bewies beufelben 
daher, weil erfilicy der Schade, den man dar⸗ 
annehme, durch nichts, auch ben Beſiz ber 
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ganzen Welt nicht, erſezet werben Ebune; weil 
zum andern, wenn fie einmahl verlohren fei, 


ſie durch nichts wieder erfauft werben Tonne. 


Unter dem Sefpraͤche, welches durch dieſe 
Betrachtung vweranlatiet warde, hatte ich Ges 
legenheit, nuſern Hochſeligen Herrn zu fragen: 
Ob er wohl im aller feiner Hoheit, und bei als 
len praͤchtigen Befhäftigungen feines Standes 
tasjenige gefanden, uud erfahren habe, was 


mian bie Semürhörube nenne, bie ein jeder 


Menſch ſache, und aufberen Beſiz tie Glück⸗ 
feligfeit des Menſchen berube? Er aut vortete 
mit einem viel bedeutenden Kopfſchũtteln: ach 
nein, es iſt eine wahre Saft, das habe 


Darchl. bas hoͤchſte Gut, Gott feikfl ans ber 
Adt aelafien haben. _ Sie baten, wie ter 
Prophet jagt, Gott die lebendige Quelle vers 
laſſen, und find Fingegangen, und haben ib⸗ 
nen bie und ba andgehauene Brunnen gemacht, 
tie doch Löchrihr find und fein Waſſer balten. 
Dech Sie werben tiefes hoͤchſie Gut wicher fin, 
ten. Ihre Seele iji Gott lieb, und darum jies 


J 
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bet er fie. Ich nicht Die gegenwärtige Krank⸗ 
heit ein deutliches Merkmahl davon ?., Sort 
hätte Sie plözlich aus biefem Leben hinweg 
reißen koͤnnen; und ich Fan es nicht leugnen > 
wir haben und immer gefürchtet, ba wir Em. 

Durchl. auf biefe Art einmahl verlieren möch« 

sen. Über nein, die Barmherzigkeit Gottes 
fuͤhret Diefelben einen laͤngern Weg ded Todes, 
and laͤſſet Ihnen nody Zeit. und Raum zu bes 
benfen, was zu Shrem Frieden dient. O daß 
do sun Ew. Durchl. diefen Reſt, wahrhafe 
tig einen Reft der Gnadenzeit, um fo viel ſorg⸗ 
fältiger anwenden mögten, je theurer und uns 
verdlenter bie Gnade iſt, die Gott Ihnen noch 
dadurch erweiſet. Und weil Sie ohnedem in 
dieſen fchwächlichen Leibesumfländen mit denen 
Megierungögefchäften fih nicht viel abgeben 
koͤnnen: fo werden Sie die eigentliche Abſicht 
Gottes, warum er Gie in diefe Umſtaͤnde ges 

fezt hat, erkennen, und fich mit einem unend⸗ 
lich wichtigerm Merk, mit dem Werk ihrer 
Seeligkeit um fo viel ernfllicher und anhalten⸗ 
ber beſchaͤftigen. 
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Ja dieß erkenne id), war die Antwort; 
und ich habe Urſache Bott zu preifen,, 
daß er mir noch etwas Zeit läffer, mich 
zu befinnen. Moͤchte ich fie doch nur 
recht anwenden Eönnen! Alles, was, 
| % bis jezo von mir jagen Fan, ift, daß 
Pr mich gerne Bott überlaflen will; 
denn ich kan mich felbft nicht befebren , 
| das Fühle ich wohl; darum ift auch das 

mein beftändiges Gebet, das ich zu 
oott thue, daß er mich befehren wolle. 
Wenn dieß, verfezte ih, Ew. Durchl. 
herzliches Verlangen und Gebet zu Gott iſt: 
| fo fan ich Ihnen zum Voraus die Verficherung 
‚ geben, daß er Sie erhoͤren werde. Was für 
ein theures Wort iſt dem Propheten aus feis 
aem Munde gegangen! Menſchen ſchwoͤren bei 
dem, das höher iſt; aber Gott, der feinen 
hoͤhern bat, ſchwoͤret bei fich ſelbſt: fo wahr 
ihlebe, ich babe keinen Gefallen am 
ode des Bottlofen, fondern vielmehr, 
daß fich der Bottlofe betehre und Tebe. 
Noch mehr, ex verheißt in eben diefem Pros 
Pheten feinen heiligen Geiſt zur Bekehrung der 
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Sünber. Ich will, fagt er, meinen eif 
in euch geben , und will ſolche Leute 
aus euch machen, die in meinen Ge— 
boten wandeln, meine Rechte Halten 
und darnad) thun. Ew. Durdl. thun aber 


"auch pflihtmäßig, daß Sie nach der VBorfchrift 


unſers Erloͤſers um den heiligen Geift bitten, 


‚als welcher den Ausſpruch gethau hat: fo ihr, 


die ihr arg feid, Fönnet euren Rindern 
gute Gaben geben; wie vielmehr wird 
der Dater im zimmel den Heiligen 
Geiſt geben denen, die ihn darum bit; 
ten. Doch diefes Gebet, dad Gott von Ih⸗ 
nen fordert, muß aus einem 'aufrichtigen Ders 
zen kommen. 

Wie follte ich nicht aufrichtig ſeyn? 
ſagte der Fuͤrſt hierauf, Warum ſollte ich 
heucheln? Vor Gott kan ich es ja nicht, 
und vor den Menſchen habe ich es nicht 


noͤthig. Eben dieſes wiederholte er bei ver⸗ 


ſchiedenen anderen Gelegenheiten. Eines Ta⸗ 
ges, als ich beſonders ſcharf auf den Glauben 
an Jeſum drang, und zeigte, wie derſelbe der 


Gruud aller guten Werke und Gott gefälligen 


id 
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Handlungen ſei: ſo nahm er dieſe Vorſtellung 
ſo auf, als ob ich noch an ſeiner Aufrichtigkeit, 
Jeſum als ſeinen Heiland und Suͤndentilger 
glanbig anzunehmen , zweifele, und fagte : 
dieß fagt er mir nicht umſonſt. Ich bin em 
Shrifl. Gott kennet mein Herz, und weiß, 
dab ich mich ihm bingegeben habe, aus mir zu 
machen, was er will. Wie wollte ich vor ihm 
benheln, ba er allwiſſend ift? Und follte ich 
nor Menſchen thun? Was für Urſache hätte 
ih dazu ? | 

Doch auf dad vorige Gefpräh wieder zu 
tommens fo that ich.ein auf den JInhalt deffels 
ben gerichtete Gebet, und ich wurde innigſt 
“gerührt, als ich bemerkte „ mit welden Zeis 
hen der Inbrunſt er Augen und Hände zu 
dem Water unferd Herrn Jeſu Chriſti erhob. 

Da ich hinweg zu gehen im Begriff war, 
fo bezeugte der Fuͤrſt, wie fehr er wänfde, 
dad heilige Abendmahl zu empfangen 5 doch 
wollte er es auch, wie er hinzuſezte, nicht 
‚gen unwuͤrdig genießen. 

Um es nicht unmürbig zu genießen, vers 
fejte ich, Kommt ed auf bie Semürhöfaffung 
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Ew. Durchl. an; auf eine Gemüthsfaffung , 
bie dem Endzweck gemäß iſt, weöwegen unfer 
hochgelobter Heiland das heilige Abendmahl 
eingefezt hat. Em. Durchl. kennen die Res 
ligion, wie ih aus dem, was Diefelben davon 
geänßert haben, urtheilen muß , fehr wohl, 
Sie wiffen alfo auch, daß der Sohn Gottes 
biefe geheimnisvolle Handlung fo wohl zum 
Gedaͤchtniß feines. Berföhnungstodes , als 
auch zu einem Verſicherungs⸗ und Darreis 
hungsmittel der durch feinen Tod erworbenen 
Gnade Gottes und Vergebung ber Sünden 
verordnet habe. Das ift der wahre Endzweck 
biefer Handlung. Soll derfelbe au dem Men⸗ 
fhen erreicht werden: fo muß der Blaube 
an Jeſum da ſeyn, das iſt, eine kraͤftige 
und wirkſame Ueberzeugung, daß Jeſus alles 
das, was die Schrift von ſeinem Erloͤſungs⸗ 
wer? ſagt, und wovon das heilige Abendmahl 
eine Beſtaͤttigung und Siegel iſt, geleiſtet ha⸗ 
be. Dieſer Glaube aͤußert ſich im Herzen, 
buch ein ſehnliches Verlangen nach Jeſu, 
um der Fruͤchte ſeiner Erlbſung theilhaftig zu 
werben; welches die heilige Schrift ein RKom⸗ 
men 
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men zu Sefu nennt, und in Anſehung deffen 
er Die große Verheißung gegeben hat, Wer zu 
mir Eommt , den will ich nicht hinaus⸗ 
ftogen. Weil aber fein wahres Verlangen 
ster Kommen zu Jeſu möglich iſt, fo lange 
noch die Suͤnde über und herrſchet, ohne uns 
zu beunruhigen, zu betrüben, und uns ein 
ſchmerzhaftes Gefühl zu verurfachen : fo wers 
ben Ew. Durchl. einfehen, daß zu einer | ges 
gründeten Xheilnehmung an bem Verföhnopfer 
Chriſti, folglich auch zu einem würdigen Ges 
ung des heiligen Abendmahls, ein Befühl uns 
ſers fündlichen Elendes, oder derjenige muͤh⸗ 
felige und beladene Zuftand unumgänglich ' 
noͤthig ſei, wovon unſer Heiland redet, wenn 
er ſagt: kommt her zu mir alle, die ihr 
muͤhſelig und beladen ſeid, ich will euch 
erquicken. Das Gefühl unſers ſuͤndlichen 
Elendes iſt da, wenn man ſich als einen Suͤn⸗ 
der mit Scham und Reu erkennet; wenn 
man aus Betrachtung, was fuͤr ein großes 
Uebel die Suͤnde ſei, dieſelbe haſſet, und die⸗ 
ſen Haß auf alle Suͤnden, auch die liebſten 
und feinſten Schosſuͤnden ausdehnet; wenn 
patr. Archiv, I. Theil, M 
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man feine gänzlihe Ohnmacht, ſich felbfE zu 
belfen ‚ feinen Sinn zu ändern, und fih Wers 
gebung bei Gott zu verſchaffen, empfindet. 
Und hier haben nun Ew. Durdl. die wahre 
Gemüthöfaffung, die dem Endzwede des hei⸗ 
ligen Abendmahls gemäß iſt, und in ber „ 
wenn fie da iſt, Diefelben nicht fürchten duͤr⸗ 
fen, es unwürbig zu genießend | 
Ich Hoffe und bitte Bott darum. 
war bie Antwort, daß er mir noch einige 
Tage übrig laſſe, um mich nod) beſſer 
“darauf zu ſchicken. Ob ich gleich glaus 
be, daß wenn Jemand, der ein herz 
liches Verlangen hat, das Abendmahl 
zu empfangen, vor dem Benuß deſſel⸗ 
ben vom Tode übereilet wird , folches 
feiner Seeligkeit nicht fchaden koͤnne: 
ſo moͤchte ich doch gern dieſer Gnade vor 
meinem Ende noch theilhaftig werden. 
Auſſerdem bin ich dieſes auch meinen 
Unterthanen ſchuldig damit ſie wiſſen, 
‚in was für einer Befinnung ich geſtor⸗ 
ben bin. 
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Durch diefe lezte Anmerkung wurde ih 
beſonders geruͤhrt. Wenn doch, dachte ich, 
alle große Herren naͤchſt andern Urſachen, die 
ſich auf ſie ſelbſt beziehen, warum ſie ihre Ehr⸗ 
erbietung gegen bie Religion und die Geſeze 
derfelben dußerlih an’den Tag legen follen, 
‚auch eine väterliche Ruͤckſicht auf ihre Unters 
thauen haben möchten! Ich fonte auch dieſe 
Gedanken dem Hochſeeligen Herrn nicht vers 
bergen. Sch eroͤfnete fie ihm, und fezte hinzu : 
Daß die Unterthanen ſich allezeit um die Reli⸗ 
gion ihres Herrn bekuͤmmern; daß ihnen viel 
Daran gelegen fei, einen chriftlich frommmen 

Megenten zu haben; daß es ein Merkmahl ihs 
zer Liebe gegen ihn ſei, wenn fie um feine 
Seeligkeit befümmert wären; und daß er ge⸗ 
wiß von feinen Unterthauen fehr geliebt feyn 
muͤße, weil fie, wie ich bavon ein Augenzeuge 

fei , fo ſehnlich wuͤnſchten, daß ihr lieber Fuͤrſt 
die Gnade: Gottes in Chriſto glaubig annehs 

men, und zur Verfiherung feiner Seeligkeit 

gelangen möchte. 

Hier giengen meinem gnaͤdigſten Herrn 
die Augen über, ander ſagte mit großer Ges 

Mo. 
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müthsbewegung: ja, es Eommt hewiß auf | 


‚den geren an, daß er von feinen Un- 
tertbanen geliebt wird. Ich wollte , 
daß ich mehr vor fie gethan hätte. Ich 
habe nicht alles gethan was ich ges 
follt Habe. - “ r 

Der nächflfolgenbe Morgen war ein ers 
freulicher Morgen vor mid. Ich war wegen 
ber überaus wichtigen Handlung des heiligen 
Abendmahls ſehr verlegen geweſen. Auf der 
einen Seite aͤußerte der Fuͤrſt ein Verlangen 
darnach, und ich, weil ich damals nicht glau⸗ 
ben konnte, daß das Ziel feiner und fo koſtba⸗ 
zen Tage noch fo viele Wochen entfernt feyn 
wuͤrde, als es wirklih war, fehnte mich ihn 
dieſes Gnadenmittels sheilhaftig zu machen. 
Auf der andern Seite überlegte id, daß er 
ſelbſt darauf beſtanden Habe, das heilige Abends 
mahl alsdenn zu empfangen, wenn er erfl 
glanben koͤnne, daß er ed würdig empfange. 
Alfo kam e8 hier darauf an, fo wohl vor mich 
Merkmale einer wahrhaftig bußfertigen und 
glaubigen Geſinnung an ihm zu entdeckten , als 
auch ſolche ihm ſelbſt vorzulegen, wenn das 
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Gefuͤhl der Unwuͤrdigkeit ihn laͤnger, als 
es noͤthig waͤre, zuruͤckhielt. Ich war dar⸗ 
uͤber bekuͤmmert, und gieng in dieſer Bekuͤm⸗ 
merniß bin. Aber Gott, der uͤberſchwenglich 
mehr thun kan, als wir bitten und verſtehen, 
hatte ſchon meiner Bekuͤmmerniß abgeholfen, 
und vor mir her Bahn gemadt. Guten Mor⸗ 
gen, rief mir ber Fuͤrſt bei dem Eintritte ins 
Zimmer entgegen, iſt eö ihm nicht befchwerlich, 
daß er immer fo früh zu mir kommen muß? 
Sch bezengte das Gegentheil mit Morten, bie 
aud dem Ueberfluße eines. gerührten. Herzens 
bervorfamen, und fragte nach feinem Befinden. 
Ach, fagte er, ich bin ein armer kranker 
Mann. Dieje Vacht habe ich wieder 
nicht ſchlafen Fönnen. Aber das iſt gut, 
denn ich habe gebetet; und fo Bott will, 
gedenke ich Fünftigen Sonntag das heis 
lige Abendmahl zu empfangen. (Es 
war dieß der Donnerſtag.) Sch fragte nach 
den befondern Urfachen, welche ihn zu biefem 
Entſchluße bewogen ? Er antwortete: er wiſſe 


nicht, wie Lange er noch lebe. Er habe Gott - 


gebeten , "ihm ben Zuſtand feiner Seelen zu 
Mz3 
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eröfnen, und ihn tüchtig zu machen , dag er 
noch vor feinem Ende der Gnade, nad welcher 
er verlange, theilhaftig werden koͤnne. Er habe 
ſich darauf gepruͤfet, und er koͤnne mir von dem 
Zuſtande feiner Seelen folgendes ſagen: 

Hier ließ ſich der Fürft in ein umfländlis 
ches Bekaͤuntniß deſſen, was in feinem Ges 
muͤthe vorgebe, heraus. Cr erkannte fich für 
einen fehr großen Sünder, und fagte unter 
andern: es iſt Feine Suͤnde, die ich nicht 
begangen habe. Er be;eugte , eine folche 
Einficht in die Thorheit feines fündlichen Les 
bens zu haben, daß ihm daffelbe jezt ald ein 
Greul vorfomme, und er nichts ald Verdam⸗ 
mungswuͤrdiges an fich finde. Er verficherte, 
baß er jest mehr, als jemals, die Notbwen⸗ 
digkeit eines Erloͤſers einfehe, daß er feine Zus 
flucht zu Jeſu nehme; und, wie er glaube, 
daß Jeſus eine allgemeine und vollgültige Vers 
ſoͤhnung durd) fein Vlut für alle Menfchen gea 
ſtiftet habe: fo habe er, auch ein herzliches Vers 
langen , an diefer Verföhnung Theil zu neb> 
men. Was mein Fünftiges Leben bes 
trift, fezte er hinzu, ſo ftehet daſſelbe in 
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Gottes Hand. Aber fo lange ich Iebe, 
will ich die Gnade Bottes preifen; und 
ich glaube, daß mich) Bott in diefem 
Vorfaze ſtaͤrken wird. Hier habe ich ihm 
mein ganzes Herz entdeckt. Kan er mi num 
hierauf mit gutem Gewiſſen zum Abendmahl 
zulaſſen? 

Ich antwortete, wie ich ſollte; und nach⸗ 
dem ich noch einmal mich in die Betrachtung 
der Natur und deren Kennzeichen einer wahren 
Buße eingelaſſen: ſo bezeigte ich ihm meine 
Bereitwilligkeit, ihm das heilige Abendmahl 
zu reichen, wenn er es verlange. Er blieb 
aber bei dem Sonntage, aus der Urſache, da⸗ 
mit er Morgen und Uebermorgen noch mehr 
Zeit habe, der Sache nachzudenken ‚ und dazu 
ſich gehörig anzuſchicken. 

Die beiden folgenden Tage wurden auch 
mit ſolchen Betrachtungen zugebracht, welche 
ihre Beziehung auf das heilige Abendmal und 
auf die ſorgfaͤltige Zubereitung des Herzens 
dazu hatten. 

Der Hochſelige Herr außerte in den Un⸗ 
terredungen, die inſonderheit 1 Kor. 11, 0.23 


me 
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bis 29 veranlaſſete, eine ſolche Gemuͤthſsfaſſum g/ 
bie mir alle Zweifel wegen einer gruͤndlichern 
Sinnesänderung wegnahmen, und mich uͤber⸗ 
zeugten, daß hier Gottes Werk ſei. Er enn⸗ 
pfieng das heilige Abendmahl an dem gefejterz 

Tage, nämlich den ofen Zulins, Morgen 
um 7 Uhr; und er empfieng es mit allen Kenu⸗ 
zeichen der Demuth, des Gefuͤhles ſeiner Un⸗ 
wuͤrdigkelt, und des Verlangens nah der 
Gnade Gottes in Chriſto. Als ich ihm vor 
der Abſolution die gewoͤhnlichen Fragen von 
dem reuigen Erkenntuiſſe der Suͤnden, von 
dem Glauben an das Berföhnopfer Jeſu Chris 
fi, von dem ernfllichen Vorſaze der Lebens⸗ 
Beſſerung, und von dem neuen Gehorfam vors 
legte : fo beantwortete ex Diefelben mit einem 
ſo freudigen Ja, deffen Aufrichtigkeit ſich in 
den thraͤnenden Augen leſen ließ, Nachdem 
die ganze Handlung geendiget war: ſo ſchlug 
er mit einer ſtarken Bewegung die Haͤnde in 
einander, hob ſeine Augen gen Himmel, und 
ſagte: nun Gott ſei ewig gelobet, daß 
Res endlich einmal fo weit mit mir ges 
- Toinmen iſt. 


6 
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Als ich am folgenden Morgen wieder zu 
ihm Fam: fo pried er die Gnade Gottes, die 
fi) an ihm fo Eräftig erwiefen hatte. Und als 
ih von den Früchten des Glaubens redete, die 
fih in dein Wandel eines Bekehrten äußern, 
and woburch er ſowohl die Gruͤndlichkeit feiner 
Belehrung , als auch feine Dankbarkeit gegen 
Gott an den Tag legen muͤße; ald ich zu dies 
fem Zwecke die Worte Pauli Eph. 5,0. 8,9 
kuͤrzlich erfäuterte: ihr waret weiland . 
Sinfterniß, nun aber feid ihr ein Licht 
In dem Herrn; wandelt wie die Kinder 
des Lichts. Die Srucht des Beiftes ift 
allerlei Bütigkeit , Gerechtigkeit und 
Wahrheit: fo verficherte er, daß dieſes feine 
beſtaͤndige Bemuͤhung feyn folkte,, fo lange er 
lebe; er habe einen horreur (diefed war das 
Wort, welches er gebrauchte) gegen alle Suͤn⸗ 
den, und er hoffe: Gott werde ihn mit feiner 
Kraft unterftüzen, und fein gutes Werk, das’ 
er in ihm angefangen habe, hinausführen. Er 
ſezte hinzu: wie ganz anders tft mir doch 
jest, als vor acht Tagen! ih bin 
herzlich krank; aber es tft mir, als ob 

M3 
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ich gefünder worden wäre, weilich ru⸗ 
big bin. Ich fragte: woher diefe Ruhe kaͤme? 
Worum fellte ich nicht ruhig ſeyn, war 
bie Antwort, da mir Bott meine Sünden 
vergeben hat? 

Ich würbe allzu weit(äuftig w werden, wenn 
ich von allen Unterredungen, die während ber 
langwierigen Krankheit uuſers in Gott ruhen» 
den Heren vorgefallen, ein orbentlihed Tages 
buch fchreiben wollte. Sch will baher nur eis 
nige allgemeine Anmerkungen darüber machen, 
und alsdann zu den lezten, ald den merkwuͤr⸗ 
digſten und glanzreichften Tagen feiner Kraufs 
‚heit fortgehen. 

Von ber Zeit an, da er daß heilige Abend⸗ 
mahl empfangen hatte, verlangte er, daß id 
ihn zuweilen auch mit Vorleſung erbaulicher 
Betrachtungen unterhalten möchte. Sch wählte 
dazu Beanfobre Predigten über das eilfte Ras 
pitel Johannis, nicht nur, weil fie fehr kurz 
find, ſondern aud) dem Zwecke, ben ich hatte, 
vor vielen andern gemäß waren. Ich habe 
Urſache zu glauben, daß Gott die Vorlefung 
derſelhen an dem Herzen unſers Hochſeligen 
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Herrn herrlich gefegmet babe. Dem he His 
ten fi nicht allein gem; befembers zu jemes 
damaligen Zufland; wenn id Tirjemigen Per- 
digten auönehmme , bie wegen derer baziım af 
gehandelten Streitfragen mb frat jchen Uaner- 
ſuchungen nicht gerate zu auf bie Epag 
obzielen, unb die ich allezeiz überkälnn: fan 
bern er wußte fie and verzrrüih zu zebrass 
hen; und fie gaben mehrmals ;a Ussersetens 
gen Anlaß, welche von jeimer olimubigen zuh 
gettfeligen Gemürhöfciemg smriberipedhii 
jeugten. Diele !Interreiungen betrafen infems 
berbeit : die Arhdyren Gottes Lei Deu Rırouk; 
beiten ver Meaſchen; das ſchaldiae Berhalsen 
der Menfyen als Säuter wat als Gläubiger 
in felgen Umjlänten; ben Charsfser Chriſti 
alö eines Kreuztes; die Natur ber Gehuib 
unt Usterwerfan; auter Gott, welche ein Chrä 
in feinen Kraufbeiten unb Leiben beweiien fl; 
die Regunzen des Gewiſſens; ben Tot als ei⸗ 
wa Schlaf; tie natürliche ſewohl, als chriſi- 
liche Unſterblichkeit ber Seden x. Wie ſehr 
verguüne er ſih an den Wortes: Serr, den 
du eb Beil, iſt Frank, Er erkannte tes 
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muͤthigſt, diefe Krankheit, die er leide, durch 
feine Sünden wohl verbienet zu haben; aber. ex 
banfte Gott, daß er dieſelbe alg ein beilfomes 
Mittel gebraucht habe, ihn zu-füh zu ziehen. 
Er begeugte, daß er fuͤrchte, durch die Hef⸗ 
tigkeit und Dauer feiner Krankheit zur Unges 
duld verleitet zu werden, und bat Gott ernfia 
lich, daß er ihn davor bewahren wolle, Und 
gewiß, Gott hat ihn auch Davor bewahrer, 
wie alle die, welche um ihn geweſen, bezeugesr- 
Tonnen. Er verfüherte zum Preife der göttlis 
hen Barmherzigkeit. daß er niemals, fo 
viel er fich befinnen Eönne, mit Wiffen 
gefündiger, darüber ihn nicht fein Bes 
wiſſen beftraft; und er erkannte es als 


eine ausnehmende Wohlthat, daß Bott 


ſo lange fortgefahren,, fid) durch die 
. Stimme des. Beroiffens an ihm nicht 
unbezeuget zu laſſen. Diefe demüthige and 
dankbare Erinnerung war fo Iebhaft in ihm, daß 
als ihm einsmals geſagt wurde: wie wohl er 
gethan, daß er der Gnade Gottes nicht wider⸗ 
ſtanden, er aus der Fuͤlle ſeines Herzens ant⸗ 
wortete: ach, ich habe ihr nur allzulange 
widerſtanden! 
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Er war in der erflen Zeit feiner Krankheit 
überaus forafältig, die Schmerzen, die er lits 
te, und dad Gefühl von feinem gewiffen Tode 
vor denen möglichfk zur verbergen, die ihm die - 
naͤchſten wären, und ihn zärtlich Tiebten. Ob 
man glei), da die Krankheit fo lange währte, 
fih immer mit der Hoffnung der Erhaltung 
eineö uns fo koſtbaren Lebens fehmeichelte: fo 
glaubte er doch, wenn ich einige Tage ausneh⸗ 
me, barinn fi) wirklich eine ſcheinbare, fehr 
merkliche Beflerung zeigte, folches nicht 5 wie 
er, wenn ich allein bei ihm war, zu verſtehen 
gab. Man thut, ſagte er einsmals, alles 
an mir; aber ich weiß, es wird nichts 
helfen; er wird bald mehr bei mir ſeyn 
muͤſſen. Von ſeinem Leibarzte, der eben 
hinausgegangen war, ſagte er: mich duͤnkt, 
ex ſehe betrübt aus; aber er ſollte ſich 
nur zufrieden geben, denn ic) verlange 
ie nicht, daß er unmögliche Dinge mögs 
li) machen ſoll. | 

Aber nunmehr komme ich auf bie herrliche . 
fin Tage feiner, Krankheit, welche mehr, als 
die vorigen, in dem Fuͤrſten den Chriſten, und 
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auch mit Sreuden. Aber doch will ich 
es keinem Menſchen ratben , feine Buise 
bis aufs Krankenbette zu verfparen. 
Denn Niemand ift verfichert, daß ihm 
Bott alsdann eben die Gnade erweiſet, 
die er mir erwiefen hat. 
Nachdem er ſich in feinem Gott geſtaͤrket, 

und auf den bevorfiehenden Kampf gerüfter 
hatte: fo verlangte er diejenigen zu fprecheız, 
denen er noch dasjenige zu eröfnen hatte, was 
er feinem Durchlauchtigſten Haufe und feinem 
Rande ſchuldig zu ſeyn glaubte. Mit welcher 
Gemuͤthsruhe, mis welcher Freiheit und Ges 
genwart bed Geiſtes er diefe feierliche Hands 
lung unternommen, was für Merkmale, der 
Gottesfurcht, ver Weisheit und der zaͤrtlichen 
Sorgfalt für alle, welche ihn ald Gemahl, 
Water, Bruder und Freund liebten, und als 
Bediente und Unterthanen verehrten, Daraus 
hervorgeleuchtet haben, deffen werben fich bies 
jenigen unaufhörlid) erinnern, welche zugegen 
geweſen. 

Dieſen uud. die beiden folgenden Tage, ald 
ben legten ſeines Lebens, fah man deu Fuͤrſten 
| Bu — in 
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in feiner völligen Größe; und bie Ehre das 
von gebühret dem Kern; denn er war es, 
der ihn fo groß machte. Möchte ed mir, obs 
ne über die Gränzen des ehrerbietigflen Ges 
horſams zu treten, den ich bei Verfertigung 
dieſes Auffazes zu beobachten habe, möchte 
ed mir erlaubt ſeyn, die flarfen Züge. der 
ehelichen , ber väterlichen ,. der bruͤderlichen 
und der landesväterlichen Liebe zu zeigen , 
welche aus den vollen nnd überfließenden Aus⸗ 
druͤcken fihtbar wurden, mit denen er zu un⸗ 
terfchiedenenmalen von feinem Durchlauchtig⸗ 
ſten Hanfe Abſchied nahm! Dieje ruͤhrenden 
Auftritte ließen uns eine Gemuͤthsruhe, eine 
Standhaftigkeit,, zugleich eine Gefchäftigkeit 
der Seelenkräfte fehen , welche weder der Aus 
bli der zärtlich geliebten Gegenflände, bie in 
Thraͤnen zerfloffen, noch die aͤußerſte Schwach: 
heit eines durch lange Schmerzen und Schlafs 
Iofigfeit abgematteten Leibes unterbrechen Eonus 
te. Einen Umfland hier anzuführen wird mir 
erlaubt ſeyn. Er ertheilte unfern Durchlauchs 
tigften Prinzen und, Prinzepinnen feinen väters 
pen Segen mit unbeſchreiblicher Zärtlichkeit, 
patr. Archiv, II. Theil. N 


194 Lezte Rebenstage 


Und in ber merkwürdigen Unterrebung „ Die er 
mit dem Erbprinzen hielt, bediente er ſich uns 
tern andern bed Ausdruckes: Mein Sohn, 
es ift zwar nur ein Völkchen, welches 
du zu regieren befömmft. Aber erins 
nere dich, daß du davor eben fo forgen, 
und eben fo Rechenfchaft geben mußt, 
als wenn du ein Roifer» Reich bes 
herrſchteſt. | 
Mit eben biefer Faſſung des Gemüthes, die 
ihn nicht einen Augenblick verließ, nahm er 
von feinen Raͤthen, vornehmen Officiers, und 
andern Dienern den lezten Abſchied. Er ließ 
Einen nad) dem Andern rufen; ober vielmehr, 
da es befannt wurde, daß er fie noch einmal 
ſprechen wolle , drängten fie fi zu ihm, um 
ihren verehrungswuͤrdigſten Herrn zu fehen,und 
von ihm gefehen zu werben. Er redete mit eis 
nem Seen, fagte mit einem ihm eigenen uns 
terfcheidenden Urtheile einem Jeden etivas bes 
fonderes, und unterließ auch nicht, Einen und 
ben Andern, wo er vielleicht glaubte, es bes 
ſonders nöthig zu haben, zur Theilnehmung an 
der glücfeligen Ewigkeit, in welche überzugehen 
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er jezt im Begriffe fei, einzuladen. Diefe Rad 
ſicht auf feine Bedienten erſtreckte ſich bis auf 
tie Geringfien. Cr fihidte einen feiner Sams 
merdiener heraus, um fie zuſammen zu ıufen, 
und ihnen zu fagen: daß er ihmen für ihre treuen 
Dienſte danken ließ. 

Die übrige Zeit dieſer drei legten glorreichen 
Tage uufers in Gott rubenden Derru wurde 
mit Sebet und gottfeligen Usterrebungen zus 
gebracht ; umb zwar, Gott fei dafür gepriejen ! 
mebrentheild in Gegenwart einer großen Ans 
zahl von Zeugen, welche nicht mar bie Wahrs 
heit deſſen, was id) vom dem glädfeligen Ges 
mürhözuflande unfers Fürflen ſage, befräfts, 
gen, fonbern auch den ihnen davon zuruͤckgeblie 

been Eindruck wicht laͤngnen werben. 

| Nachdem am 26% Auguſt die wichtigſten 
zeitlichen Augelegenheiten, Die noch zu beforgen 
übrig geweſen, abgethan waren: fo bezeigte ſich 
ber gotsfelige Herr überans vergnuͤgt und ruhig, 
Er redete mis mir von feiner Hoffnung durch 
Jeſum Ehriflum , und fagte unter andern: ji 

bin nun in manchen Bataillen und Af⸗ 
fairen geweſen, und ich babe allezeit 
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Und in der merkwuͤrdigen Unterredung, die er 
mit dem Erbprinzen hielt, bediente er ſich un⸗ 
tern andern des Ausdruckes: Mein Sohn, 
es ift zwar nur ein Völkchen, welches 
du zu regieren befömmft. Aber erins 
nere dich, daß du davor eben fo forgen, 
‚und eben fo Rechenfchaft geben mußt, 
als wenn du ein Kaiſer⸗Reich bes 
herrſchteſt · | 
Mit eben biefer Faſſung des Gemüthes, die 
ihn nicht einen Augenblick verließ, nahm ex 
von feinen Räthen , vornehmſten Dfficiers, und 
andern Dienern ben lezten Abſchied. Er ließ 
Einen nad) dem Undern rufen; ober vielmehr, 
da es befannt wurde, daß er fie noch einmal 
ſprechen wolle, drängten fie fich zu ihm, um 
ihren verehrungswuͤrdigſten Herrn zu ſehen, und 
von ihm gefeben zu werben. Er redete mit eis 
nem eben, fagte mit einem ihm eigenen uns 
terfcheidenden Urtheile einem Seven etwas bes 
fonderes, und unterließ and) nicht, Einen und 
den Andern, wo er vielleicht glaubte, es be⸗ 
ſonders noͤthig zu haben, zur Theilnehmung an 
der gluͤckſeligen Ewigkeit, in welche uͤberzugehen 
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er jezt im Begriffe fei, einzuladen. Diefe Ruͤck⸗ 
fiht auf feine Bedienten erfireckte fi bis auf 
| die Geringflen, Er ſchickte einen feiner Kam⸗ 
| merdiener heraus, um fie zufammen zu rufen, 
| und ihnen zu fügen: daßer ihnen für ihre treuen 
| Dienfte danken ließ. 
| Die übrige Zeit dieſer drei lezten glorreichen 
Tage unferd in Gott ruhenden Herrn wurde 
mit Gebet und gosifeligen Unterredungen zus 
gebracht ; und zwar, Gott fei dafür gepriefen ! 
mebrentheild in Gegenwart einer großen An⸗ 
zahl von Zeugen, welde nicht nur die Wahrs 
heit deſſen, was ich von dem glädfeligen Ges 
muͤthdzuſtande unſers Fürflen ſage, befräftis 
gen, ſondern auch den ihnen davon zuruͤckgeblie⸗ 
benen Eindruck nicht laͤugnen werben. 
Nachdem am 26er Anguſt bie wichtigſten 
zeitlichen Angelegenheiten, bie noch zu beſorgen 
übrig geweſen, abgethan waren: fo bezeigte ſich 
der gottſelige Herr uͤberaus vergnuͤgt und ruhig. 
Er redete mit mir von ſeiner Hoffnung durch 
Jeſum Chriſtum, und ſagte unter andern: ich 
bin nun in manchen Bataillen und Af⸗ 
fairen geweien, und ich gabe allezeit 
\ 2 
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Muth gehabt. Aber das iſt nichts ges 
gen den Muth, den ich jest babe. Das 
ift ein ganz anderer Muth. 

Den 27ten gegen Morgen wurde er mie eis 
ner ſalchen Schwachheit befallen, daß wir alle 
nun ben lezten Ungenblid feines, flerblihen Les 
hend vermuthesen. Sie gieng aber, nachdem 
fie über eine Stunde gedauert hatte, vorüber. 
So heftig fie war, fo verlohr doch der Fuͤrſt 
‚ weber ben Gebrauch der Siunen, noch der Spra⸗ 
de. Er urtheilte und rebete mit ungehinberter 
Freiheit, und feine Reden waren die Sprache 
eines frendigen Glaubens. Diefer war fo merke 
lich, fo überfliegend, daß wir alle indem Au⸗ 
genblicke vergaffen, bei dem Lager eines Ster⸗ 
benden zu ſeyn, und daß einer der Umſtehen⸗ 
den fagte: nun habe ich doch in meinem Leben 
viele fierben gefehen, aber wahrhaftig fo getroſt 
Feine. | 

Nach dieſem wollte er keine Arznei mehr 
annehmen. Ihr ſehet ja, fagte er zu denen, 
die iha einzunehmen baten, wie es um mid) 
ftehet, und daß es vergebens iſt. Man 
hielt es für feine Pflicht, ihm daruͤber ehrers 
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bietige Borfidlungen zu sbun. Die Antwort 
war : ich bin in einem ſo gluͤckſeligen 
Zuftande, daß ich nicht gem durch die 
gute Wirfung der Medicin aus demſel⸗ 
ben möchte zurückgefezet werden. Dias 
biele au, ihm wichtige Grumbe zum fernern 
Gebrauch ber Arzuei beizubringen. Cr ergab - 
fh, und fagte: mun fo mögen dann die 
Doctors ihre Pflicht thun. - Mir aber bes 
fahl er, bei ber Hand zu bleiben ; womit er 
anzuzeigen ſchien, daß er feine Hoffnung mehr 
zum Leben habe, daß ex vielmehr feine lezte 
Stunde erwarte. 

Diefer Tag vergieng uuter ben erbaulichſten 
sub vergmügtefien Unterrebungen mit feiner 
Durchlauchtigſten Familie. Und hier lernte id 
in Beifpielen , was die ungezweifelte Berfiches 
rung von ber Gluͤckſeligkeit einer fierbenben und 
zArtlichgeliebten Perfon in dem Herzen auszu⸗ 
sichten vermag. Diefe, die in dem Berluſte 
ned Gemahls, eined Baters, eines Bruders 
alles, außer Gott, verlohren, die vorher nicht 
enderö, als mit Schauer, an die Stunde ber 
Trenuung basten gedenken Eönnen : biefe, als 
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fie den Fuͤrſten zum Schritte in die Ewigfeis fo 
geruͤſtet, durch Gott fo ungemein geſtaͤrkt und 
freudig fahen , empfanden in fich. felbft einen 
Theil diefer Stärke und Freudigkeit. Gie ges 
dachten jezt nicht fowohl an die Größe bes Wers 
luſtes, den fie litten; ald vielmehr an bie ızız= 
anöfprechliche Gluͤckſeligkeit, in welche er num 
bald eingehen werde; und dieſe war der Suhalle 
ihrer Geſpraͤche. 

Der gottfelige Herr faß immer auf dem 
Lehnfluhle, mit etwas vorgehängtem Haupte, 
weil er weber im Bette liegen, noch au im 
Lehnſtuhle ſich hinterwärts anlegen Eonnte. Und 

ich kan mich nicht genug verwundern, wie er 
bei einem folchen hoͤchſt befchwerlichen Zuflande, 
ber feine Schlaflofigkeit unterbielt, die Muns 
terfeit und Stärke feines Geifles beibehalten 
konnte, bie wir bis an fein Ende bemerkt has 
ben. Seine ganze Ruhe befland barinn, daß 
auf jeder Seite Jemand faß, der durch Unter⸗ 
flüzung feines Armes ihn aufrecht fizend hielt, 
and daß ein dritter vor ihm ſtand, in befs 
fen vorgeſtreckte flache Haud er feine Stirus 
legte. | 
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Den 2gt gegen Morgen verlangte er auf 
dem Beste zu fijen. Man brachte ihn dahin. 
Indem man ihn aber auf den Rand bed Bettes 
niederſezte: fo überfiel ihn die ſchon mehrmals 
angewanbelte Schwachheit auf einmal fo plözs 
fi) und heftig, daß wir nicht anderd glauben 
tounten, als daß nun der lezte Angenblid ba 
ſei. Doch auch hier blieb der völlige Gebraud) 
des Verſtaudes und der Rede. Er ſprach alle 
Gebete mis Fertigkeit und Kraft nach; und 
wenn ich einhielt, fo fagte er: ich habe alles 
verſtanden. Tr eignete ſich bie troftreichen 
Sprüche , die ihm vorgehalten wurden, mit 
einem frendigen Glauben zu. Man hörte nichts 
als Lob und Dank gegen Gott und feinen Hei⸗ 
land. Ich brachte ihn gelegentlich um ber Ums 
fiehenden willen anf ein kurzes Glaubens » Ve⸗ 
Knnmmiß. Er ſprach es von Wort zu Wort 
deutlich nach; und als ich ihn darauf fragte: 
Ener Durchlaucht, glauben Sie dad? fo ants 
wortete er mis ſtarker Stimme: ja wohl, 
das ift mein Blaube von Jugend auf, 
"und ſoll es bis an mein Ende fepn. * 
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Es leuchtete aus allem, was er fagte, auch 
aus feinen freundlichen und laͤchelnden Mienen, 
eine fo ganz befondere Glaubens > Freudigkeit 
hervor, daß. ich nicht unterlaffen Eonnte, ihn 
zu fragen: ob er denn gar keinen Zweifel mehr 
an ſeiner Seligkeit habe? Klein, gewiß ker⸗ 
nen, war die Antwort. Aber, verſezte ich, 
Euer Durchlaucht ſind doch ein Suͤnder. Schre⸗ 
cken Sie denn ihre Sünden nicht? Kricht 
mehr, faate er, Bott hat mich ſelbſt zu 
ſich gezogen. Ich habe mich ihm hinge⸗ 
geben. Und ich weiß nun, daß mix um 
Chriſti willen alle meine Suͤnden ver⸗ 
geben ſind. Wollten Sie denn wohl, fragte 
ich weiter, ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand, ſo 
voller Schmerzen er auch iſt, mit ihrer vorigen 
Gluͤckſeligkeit in der Geſundheit und dem Wohl⸗ 
ſtaude vertauſchen? O nein, autwortete er, 
wie koͤnnte ich das thun?* 

Als er nicht aufhoͤrte, nach feiner Auflſſang 
herzlich zu verlangen, ſo that ich die Frage: 
wuͤnſchen denn Euer Durchlaucht ſo ſehr, zu 
ſcaͤrben ? und bekam die Antwort: ja, von 
ganzem Herzen, mich verlanget bei Chri⸗ u 
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fto zu ſeyn. Es iſt mir nit mbglih, mi 
aller der merkwürdigen Reben und Ausſpruͤche 
noch zu erinnern, welche, als ein Strom, aus 
der Quelle feines mit Gott durdy Chrifium vers 
einigten Herzens hervorbradyen. Er war fo 
vergnügt, daß er mitten in ben heftigſten Ans 
fällen der Krankheit auf bie munterfie Are 
ſcherzte. Ich berufe mich in Unfehung deſſen 
auf diejenigen, welche zugegen waren, die mit 
mir erflaunt fianben, und, fo verfchieben auch 
uͤbrigens ihre Denkungdart ſeyn möchte, doch 
einmuͤthig bekannten: hier fei etwas beſonderes. 
Die Schwachheit gieng unterbeflen wieder 
vorüber; and ber Fuͤrſt fchien betrübt zu ſeyn, 
daß er noch lebe. Über er beruhigte ſich bald 
wieber in der Betrachtung der weifen Abſichten, 
welche Gott habe, wenn er ſein Leben noch um 
einige Stunden oder Tage verlaͤngere. Bald 
darauf wurde ihm eine Nachricht gebracht, wel⸗ 
che ihm um des Vortheiles ſeiner Unterthanen 
willen ſehr angenehm war; und nun dankte er 
Sort, daß er nicht, wie er gewuͤnſchet, vor eis 
ner Stunde geflorben fei, indem er fonft nicht 
dieſe erfreuliche Nachricht noch mit in fein Grab 
Rz Ä 
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hätte nehmen Eönnen. Um eben diefe Zeit wandte 


er feine Augen nad dem Fenſter; uud indem 
ex durch baffelbe eine freie Ausficht auf ein mie : 


Kornhanfen bedecktes Feld hatte; fo ſagte er in 


Betrachtung des erſt vergangenen, durch den 


Krieg verurſachten Elendes: 0 was iſt es 
mir doch ſo lieb, dag meine Unterthanen 
wieder Brod Haben! Als er noch immer 
auf dem Rande bed Bettes faß: fo bat man ihn, 
zu erlauben, daß man nach feinem Fuße fehen 
dörfe, der während der Krankheit aufgebrochen 
“war. Er meinte: dieſes fei gar nicht mehr nös 
shig. Doc) erlaubte er ed endlich; konnte fich 
aber nicht enthalten, über die Mühe, bie man 
noch um feines Koͤrpers willen anwende, zu [ds 
cheln, und zu fagen: wenn ihr doch nur. die 
paar Bulden, die ihr an die Pflafter 
wendet, den Armen gäbet! Sch führe diefe 
Umftände nur an, um einige Belfpiele von der 
Heiterkeit feined Gemuͤthes zu geben; von wels 
cher *) ein chriftlicher Weltweiſer, als fie fich 


auch bei ihm fand, fterbend fagte: „Serenitas 


F#) Der felige Profeffor der Meltweispeit zu Frankfurt 
an der Dder, Alerander Gottlieb Baumgarten, 
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„animi eft demonftratiodemonftrationum. 
„Die bat der Chrifl allein, die Vernunft weiß 
„nichts davon.,, ben diefe Heiterkeit ent⸗ 
dectte ſich, ald er um Umſtaͤnde, die fein Bes 
gräbniß betrafen, befragt wurde. Das iſt, 
antwortete er, mir alles gleichviel. Wieis 
nen Ceib Fönmet ihr wohl begraben, aber 
mich nicht. Etwas ähnliches hatte er zu einer 
andern Zeit gegen mich geſagt. Was mein 
Begräbniß betrift, fo mögen fie es damit 
machen, wie es ihnen gut dünfet. Ich 
Habe auf wichtigere Sachen 3u denfen. 
Diefer ganze Vormittag war überaus herrs 
lich. Der Fürft ließ fih wieber auf feinen Seffel 
heben. Jezt faß er, ohne nuterſtuͤzt werben 
zu doͤrſen. Eine neue Kraft ſchien ihn zu beles 
ben. Er unterhielt mit ungemeiner Lebhaftigs 
Zeit ſich einige Stunden mit allen, bie ihm aufs 
zumarten famen. Go giebt dad Licht noch eine 
helle Flamme von fich, wenn ed verlöfchen will. 
Gegen den Nachmittag nahın er die lezte 
Veränderung feined Lagers, ober vielmehr feis 
ned Sizes vor; indem man ihn auf einen an. 
tern Seſſel, dem vorigen gegenüber, bringen 
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‚mußte; vor welchen man ein Ruhebette ſchob, 
baranf die Füße ausgeſtreckt Liegen konnten. 
Nun verlangte er noch einmal die Fürftlichen 

‚Kinder zu fehen. Als fie kamen, fo erfolgte: 
. ein rährender Auftritt. Es iſt mir nicht möge 
ich, ihn zu beſchreiben. Ich babe nie etwas 
feierlicherd und ernſthafters erblicket, als bie 
"Art, mit welcher er fie zur Furcht Gottes, zur 
Beſtaͤndigkeit in ihrem Glauben, und zur treuen 
Beobachtung ihrer allgemeinen und befondern 
Pflichten ermahnte; mit welcher er darauf feine 
Haͤnde / aufhob, ihnen feinen väterlichen Segen 
zu ertheilen , und fie zulezt zärtlich umarmte. 
Als er den juͤngſten Prinzen, ber zu den Füßen 
feines Lagers ſtand, infonberheit heftig gerührt 
bemerkte: fo warftr einen Blick voll Liebe und 
Majeſtaͤt auf ihn, und fagte, als im weiſſa⸗ 
genben Geiſte, mit einer burchdringenden Stims 
me: weine nicht, mein Sohn, Gott 
wird für dich forgen. 

Hierauf erfolgte eine Ruhe des Geifles, 
melche-unfer gottfeliger Herr anwendete, um 
Gott fuͤr alle ihm bemwiefene Gnaden, und für 
einige Wohlthaten infonberheit, bie er ausdruͤck⸗ 

ii 
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lich anführte, zu danken. Unter andern banfte 
er ihm, daß er ihn fo oft in den aͤußerſten Los 
dedgefahren , in- welche ex ſich, zumal in der 
Hize feiner Jugend, muthwillig geflürzet habe, 
mächtig und zumeilen recht wunderbar beſchuͤ⸗ 
zetz daß er feinen Wunſch, einmal plözlich zu 
ſterben, den er fonft wohl gethan, und den er 
flo thoͤricht nannte, aus großer Erbarmung : 
nicht erhöretz daß er ihn in feinem unbefehrten 
Zuſtande niemals fo weit verfallen laſſen, daß 
er an der Wahrheit der chrifllichen Religion 
gezweifelt hätte; wobei er die Anmerkung 
machte: was für eine Muͤhe Würde 
man in meiner Krankheit gehabt Has 
ben, mich von der Wahrheit derfelben 
zu bberzeugen, da ich jezt nicht Iange 
zuſammenhangend denken Tan! Cr 
wollte fortfahren, mehrere Wohlthaten Gots 
tes zur Bezeigung feiner demuthsvollen Dante 
barkeit zu erzählen. WUllein die Schwachheit, 
die ihn uͤbernahm, verhinderte ed. Daher fags 
fe er nur nod) zu.unds wenn er ja, wie es 
geſchehen könnte, in cine Schwachheit, die ihn 
des Gebrauchs feines Derflandes beraubte, 
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gerathen follte : fo möchte man ihn nad; der 
artheilen. Cr fezte hinzu: Bott Benmet ja 
meine Bedanten. Und id) glaube, daß 
er den Wienfchen nach feinem Verhal⸗ 
ten im vernünftigen, und nicht im vers 
wirrten Zuftande richten werde. 

Der ganze Abend gieng in anhaltenden 
Beaͤngſtigungen vorüber. Unter deufelben bat 
er Gott eruſtlich, ihn vor aller Ungeduld gnaͤ⸗ 
diglich zu bewahren, und er wieberholte mehrs 
mals mit gen Himmel gerichteten Augen bie 
Worte: Herr, nicht mein, fondern dein 
Wille geſchehe. Gott, der diefe geheiligte 
Seele durch alle Stuffen des Chriſtenthumes 
fuͤhren mollte, Tieß ihn jest durch Anfechtuns 
gen verfucht werben. Allein fie waren kurz. 
Dem Indem er fie anzeigte: fo wandte er ſich 
auch in eben dem Angenblide zu Gott, faß 
eine ziemliche Weile in ſich eingekehrt mit vers 
ſchloſſenen Augen und gefalteten Händen, und 
an ben Lippen, die fich bewegten, merften 
wir, baß er bete. Hierauf nahm er feine 
worige Freudigkeit wieder an. Ich fragte: wie 
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ſich Ihro Durchlaucht befinde? Recht wohl, 
war die Antwort. Weil er aber doch in großer 
Hize zu ſizen ſchien, ſo fragte ich weiter: ob 
er viele Schmerzen empfinde? Er ſah mich 
laͤchelnd an, und ſagte: o dieſe Schmer⸗ 
zen ſind nichts. Ja wohl, verſezte ich, 
ſind die Schmerzen des Leibes nichts, wenn 
man die nahe Herrlichkeit vor ſich ſiehet, wenn 
man Jeſum ſeinen Jeſum nennen, und ſagen 
kan: Herr, wenn ich nur dich habe, ſo frage 
ich nichts nach Himmel und Erden. Wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo 
biſt du doch allezeit meines Herzens Troſt und 
mein Theil. Er ſprach alle Worte dieſes 
Spruches nach, und ſezte mit einem affekt⸗ 
vollen Tone hinzu: Gott iſt mein Gott, 
Jeſus mein Jeſus. In dieſem Geſpraͤche 
kam ich, ich weiß nicht mehr eigentlich, durch 
was fuͤr eine Gelegenheit, auf die unendliche 
Varmherzigkeit Gottes gegen die Sünder zu 
reden. Hier fiel ex mir in die Rebe, und fagte: 
Na gewiß, ſie ift unendlich. Denn wäre 
fie nicht unendlid),, fie Hätte mid) großen 
Suͤnder auch nicht angenommen. 
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Er Außerte ein uͤberaus fehnliches Verlan⸗ 
gen nun bald anfgelöfet zu feyu. Gegen Mit⸗ 
ternacht rief er feinem Xeibarzte, dem Herriz 
Hofrath Papen, und verlangte von ihm zu 
wiſſen, ob er nicht meine, daß ed mit ihm 
bald zu Ende gehen werde? Diefer, nachdem 
gr ihn ‚genan betrachtet, verficherte ihn, Daß, 
weil Shro Durchlaucht ed fo gern wiſſen wolls 
ten, ex ihnen die gute Nachricht geben koͤnne, 
daß dad Ende nahe feir Auf biefe Worte 
fah ihn der gottfelige Herr mit ber freudigs 
ſten Miene an, und fagte: o mein lieber 
Pape, 1008 ifter mir ein angenehmer 
Bote, Bott vergelte es ihm. Obngefaͤhr 
eine Stunde darnach fragte ex wieder, und 
reichte die Hand her, die ich ergrif, und fie 
ganz Falt befand. IH fand die Füße eben fo, 
und fagte es ihm. Er nahın dieß als ein Zeis 
‚Gen des naben Todes mit Freuden an, uud 
daukte Gott mit den Morten : Klum Bott 
jei ewig gelobet. ch kehrte mich zu des 
nen, die gegenwärtig waren, und fagte x fes 
hen Sie, wie ſich der Fürfl freue, da er 
ben Tod kommen ſ eht. Welch ein Ende! er 

hoͤrte 


Fürften Karls zu Waideck. 209 


börte es, und verfete: es muB ein gut 
Ende nehmen, denn es ift Bottes ei⸗ 
genes Werk. 

Hierauf faß er wieder eine Zeitlang in ſich 
eingefehret , und mit Gott befchäftige. Es 
währte aber nicht lange, fo ruͤckte er auf das 
Ruhebette, worauf die Fuͤße Tagen, weiter - 
hervor, warf ſich auf bie rechte Seite, als ob 
er fhlafen wollte, fo daß das Haupt auf den 
Seffel zu liegen kam; und in dem. Augen⸗ 
Klicke ſchloſſen ſich alle Thüren der Siumez . 
man bemerkte nur noch Athemzuͤge, bie immer - 
Iangfamer und feltener wurden, und der in 
dem Blute beö Lammes gereinigte Geiſt gieng 
ben 2gften gegen 3 Ahr bes Morgens zu Cost, 
um die Krone ded ewigen Lebens zu empfans 
gen, welche er unter der Anführung des Her⸗ 

3098 ber Seligkeit erkämpft hatte, 

So war bad Ende eined Herrn, der durch 
eine wahre Bekehrung ſeinen andern großen 
Eigenſchaften und Tugenden die Krone auf⸗ 
ſezte, und deſſen Handlungen mich zu Lob⸗ 
ſpruͤchen berechtigten, wenn er mit nicht 
ausdruͤcklich, ihn zu Köben , unteriagt 
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Hätte; ob er mir gleich die Erlaubniß 
ertbeilte , die Wahrheit zu jagen, in 
fo fern diefelbe etwas beitragen koͤnn⸗ 
‚te, Bott unter den Wienfchen zu vers 


herrlichen. Nun ihm, dem Vater unfers 


Herrn Jeſu Chriſti, der auch ihn unter den 
Fürften auf Erden zu feinem feligen Reiche er⸗ 
wählet und berufen; ihm, bem ewigen Soh⸗ 
ne und Heilande dev Welt, der ihn gelieber, 
und von Sünden mit feinem Blute gewafchen ; 
Abm, dem heiligen Geifle,, der dad große 
Merk der Heiligung in ihm angefangen, und 
fo herrlich vollendet hat: dem einigen wahren 
‚Gott fei Lob, und Ehre, und Preis, und Ges 
walt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


iv. 
Fall und Unglid . 


bes 


Fuͤrſten Wenzel vonLobkowiz, 
Kaiſerl. Obriſt⸗Hofmeiſters und Geheimen 
Raths⸗Praͤſidentens, | 
im Sabre 1675 
. | 
® * 

Ba} derſchiedenen Sariftſtellern zuſammen gezogen, und 

unit Anmerkungen begleitet, 


. 
> 


r 


. 


- 





ir Wenzel Eufebius von Lobkowiz, Ders 

zog zu Sagan in Schlefien, hatte: dreien Kai⸗ 
fern, Ferbinaub dem Dritten und Pierten, und 
Kaifer Leopolden gedienet. Im Jahre 1651 
erhielt er im Deutſchen Reichsfuͤrſten ·Rath 
Siz und Stimme. Unter K. Ferdinand IV 
war er Hof⸗Kriegsraths⸗Praͤſident, und auf 
den Wahltag des zum Roͤmiſchen Koͤnig ers 
waͤhlten Kaiſ. Prinzen Leopolds zu Frankfurt 
8 Borhfchafter abgeſchickt, endlich wurde er 
im Jahre 16065 zum Ober⸗Hofmeifter ernannt, 
mit welcher Wuͤrde damals die Praͤſi denten⸗ 
Stelle in dem Kalſerlichen Gebelwien Rech ver⸗ 
bunden war.. 

Sein ganzer Charakter: hatte eine rigen 
chuͤnliche Signatne ; bie fehwerfien Arbeiten 
feines Amtes verrichtete ex gleichſam fpislends 
Anter deu eruſilichſten Geſchaͤften verlohr ex nie 
den fröhlichen und ungern Geiſt3 an wizi⸗ 
gen Einfaͤllen war er unerſchoͤpflich,e und ganz 
ariginal; um au keinem dernſelben zu guflicken, 

O 3 
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l’ 


wiußte alles heraus, Perſon und Verantsffeng: 


dazu mochte feyn, wie fie wollte; und indere 
er durch diefen die fchwerfälligen Staats, Gen 
ſchaͤſte erheiternden und belebenden Humor ſich 
feinem Monarchen, Kaiſer Loopolben , vor ana 
dern: feiner fletfen Kollegen: belichs und gefällig, 
gu nischen wußte, fo war es zugleich ein ganz 
ficheres Mittel, daß jebermann vor feinem boͤ⸗ 


Ten Maule un faeibenben Bunge bch füräe 


tete. 

In feinem Miiifkeriats Reben: ‚war et an⸗ 
rigennuͤzig, ohne Mienfhens Furt, und ganz 
Patriot. König Ludwig XIV in Frankreich 
war bamals:in dem größten Glanze feiner 


Thaten. Spanier und das Reich hatten die 


Webermacht feiner Waffen und Politick bereits 
empfunden. Lobkowiz Tanute bie Schwäde 
ver Oeſterreichiſchen Kriegs⸗Verfaſſung, und 
den Mangel: und Verwirrung bei ben Fi⸗ 


wanzen. Er rieth daher ſeinem Herrn immer 


‚zum Frieben und zur Fremäbfchaft mit Fraufe 
weich, und vermochte fogar K. Leopolden, im 
Jahre 1671, ein geheimes Buͤudniß mit dieſer 
Krous zu ſchließan. Damit war aber andern 


€ 
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nicht, unb den alten Oeſterreichiſchen Genes 
ralen, Montecuculi und Compagnie, am we⸗ 
nigflen gebienet. Ludwig XIV hatte bie Hol⸗ 
länder aufs neue feindlid überzogen: biefe 
ſchrien bei K. Leopolden um Huͤlfe, und hatten .- 
m Wien die mehreſten Stimmen auf ihrer. 
Saite. Immittelft Fam es doch zu Köln im 
Sabre 1674 zu einem Congreſſe, um bie Fries 
genden Theile zu vermitteln und zu vereinigen, 
Die bizigen Rathfchläge des Defterreichifchen 
Miniſteriums und der Einfluß des Spanifchen 
Hofes vereitelten aber dieſe Bemühungen gar . 
bald, Prinz Wilhelm Egon von. Fürfienberg, 
Biſchof von ‚Straßburg , war auf dem Cons 
greſſe, deffen Seele er war, als Franzöfifcher 
bevollmaͤch tigter Miniſter erfhienen, ſprach und 
arbeitete mit allen Kraͤften gegen Oeſterreich, 
and war ſo gluͤcklich, den Kurfuͤrſten von Koͤlln 
auch in das Intereſſe von Frankreich zu ziehen. 
Zu Wien wollte man dieſen Prinzen nicht als 
Sefandten erkennen, fab ihn als einen Kai⸗ 
ferlihen Wafallen und Reichs⸗ Unterthanen 
an, und glaubte ſich dadurch berechtiget, mit 
ihm nach Gutfinden zu ſchalten und zu wal⸗ 
* * | 
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tn. Er warb alfo durch ein paar Kaiſer liche 
Dffiziere heimlich aufgehoben, und nach Men⸗ 
Fade, ohnweit Wien, als ein Staats: Gefarzs 
gener gebracht. 

Da er ſicher an Ort um Selle war, ließ 
ber Raifer einen engen Geheimen, Rath von 
nier feiner vertrauteſten Minifiern. zuſamen 
berufen, welche das Schickſal des Prinzen von 

Fuͤrſtenberg berashen und. entfcheiden ſollten. 
Die Mehrheit der Stimmen gieng dahin, daß 
ihm, ald einem Feinde und Verraͤther des 
Deutfchen Waserlandes, in ‚größter Stille ins 
uerhalb vier Manern der Kopf abgefchlagen, 
uud dieſes Urtheil erfi nach vollzogener Hins 
richtung offentlich bekaunt gemacht werden ſoll⸗ 
ke Fuͤrſt Lobkowiz that wegen ber vorherge⸗ 
ſehenen un auch wirklich eingetroffenen Fol⸗ 
gen eines ſolchen Voͤlkerrechts⸗widrigen Ver⸗ 
fahrend die ſtaͤrkſten Gegenvorſtellungen, er 
ward.aber uͤberſtimmet, und unterſchrieb alſo, 
obgleich ungern, das Urtheil mit. | 

Deru Mitgliedern dieſer geheimen VBerath⸗ 
ſchlaguag war das ſtrengſte Stillſchweigen aufs 
erlegt; an dem naͤmlichen Sage erfuhr aber. 
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der aut dem Keiſerl. Hofe befindliche Paͤbſtliche 
Nuntius das ganze Geheimniß. Dieſer hatte 
von Rom amd ohnehin ſchon Beſehle erhalten, 
ſich für die Befreiung ded Prinzen von Fürs 
flenberg, als eines Bilhofes , zu verwendenz 
er verſaͤumte ale, nad Erhaltung jener Nach⸗ 
siht, Keinen Augeublick, fich bei dem Roifee. 
Audienz zu erbitten, und, da er foldye erbielt,. 
bedrohte er Kaifer Leopolden mit dem ganzen 
Zorn des Paͤbſtlichen Stuhles, wenn er das 
Urtheil voll ſtrecken, und an eine geiflliche Pers _ 
fon, deren alleiniger Richter der Pabſt fei, 
and Fürftenberg an diefen ausgelieſert werben 
müßte, Hand legen würde. Der über bie Eut⸗ 
deckung eines fo tief verwahrt geglaubten: Ge⸗ 
heimniſſes aͤußerſt betretene Kaiſer wollte vom. 
dem Nuntius wiſſen: : wer ihn eine ſolche 
Nachricht beigebracht habe? Der ſchlau⸗ Ita⸗. 
laͤner wich aber der Antwort immer damit 
and: daß ex ſich auf des Kaiſers eigenes Gen 
wiſſen berufte: ob er ihm nicht die Wahrheit 
lage? und führte ihm bie ſchweren Folgen 
eines folchen Verfahrens mit dem nachdru⸗ 
ſamſten Ernſte a” Semuͤthe. —W 
25 


13 Fall Fuͤrſten Wenzels 

Kaifer Leopold war weder nad feinem: 
Charakter, noch nach feinen Grundſaͤzen, der 
Fuͤrſt, ber ed je gewagt hätte, es mit-beme: 
Paͤbſtlichen Stuhle aufzunehmen; der Paͤbſt⸗ 
liche Nuntins drang alfo mit feinen drohenden 
Borftellungen durch, das Urtheil blieb uwoll⸗ 
zogen, Fuͤrſtenberg behielt ſeinen Kopf, und 
ward nur in ein noch engeres Gefaͤngniß einge⸗ 
ſperret, wo er auch unter vielfachen harten Be⸗ 
handlungen bis anf den Rimwegiſchen Frieden 
Bleiben mußte, und alsbann erſt mit vieler 
Muͤhe feine Erledigung erhielt. | . 

Hatte der Kaifer aus Furcht vor dem 
Pabſte jene Handlung unterlaffen müffen , fo 
war fein Unwille tur um fo größer gegen den⸗ 
jenigen, durch welchen dem Nuntius das fo eng 
verſchloſſene Geheimniß verrashen worden ſeyn 
moͤchte. Einer von den vieren, welche dem ge⸗ 
heimen Conſeil beigewohnet hatten, mußte es 
freilich ſeyn; Verdacht und Schuld fiel aber 
| ſogleich auf den Fuͤrſten von Lobkowiz, welcher 
ſich dem Blut/Urtheile widerſezet, und ſolches 
nur, durch die Mehrheit der Stimmen übers 
wogen, wit unterſchrichen hatte, | 
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Möglich war es alfo nicht nur , fondern 
aud) in einem hohen Grabe wahrſcheinlich; aber 
auch noch jezt iſt eö erlaubt, ja Pflicht, bei 
Anſchanung biefer Geſchichte, über den Cal- 
culum probabilium und über die Moralitaͤt 
der ganzen Nandlung einige Betrachtungen aus 
zuſtellen. 

Es iſt naͤmlich foͤrderſt eben ſo moͤglich, 
daß alle vier Miniſter, ſo der geheimen Be⸗ 
rathſchlagung beigewohnet, unſchuldig, und der 
Kaifer ſelbſt und allein am deſſen Entdeckung 
ſchald geweſen. Der Pater Emmerich wer 
bed Kaiſers Beichtsater, „, mit welchem er 
(wie Kaifer Leopolds fonfl aͤußerſt vorfichtiger 
Geſchichtſchreiber *) fi buchfläblich ausdrückt) 
alles commimicirte.„ Wan darf es für 
bekannt annehmen, daß der Koffer diefem feis 
ven Gewiffend » Mathe eine fo wichtige un 
folgennolle Entſchließung, wobei es noch dazu 
das Leben eines Biſchofes galt, ſogleich ver⸗ 
traulich eroͤfnet habe; und nun liegt die hoͤchſte 
Wahrſcheinlichkeit dichte daran, daß dieſer, 
— — q— 

*) In Rinlks Leben u. Thaten K. Leopolds G. 553, 
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nach feiner Ordensſs⸗Pflicht und nach der alfe 
oubern Confiberationen anfwiegenten Ergeben⸗ 
beit für den Pabſt und die Vorrechte der Hie⸗ 
zarchie, derjenige geweſen, der dem Paͤbſtlichea⸗ 
Nuntius die geheime Nachricht unverzuͤglich 
mitgetheilet. Es wird dieſes um fo glaubkis 
cher, da ber Nuntius auf des Kaiſers Andrjn⸗ 
gen ſich beharrlich geweigert, benfenigen zu neue 
nen, burch welchen er die Nachricht exbaleng 
Wäre es Lobkowiz geweſen, fo würbe e& fo viel 
Sperrend nicht bedoͤrft haben. Einen fo großen 
Zweck zu erhalten, ald das Leben eines Biſchoſeg 
und die Behauptung des Paͤbſtlichen Gerichts⸗ 
ſtandes war, wird ein Nuntius jeden Miuſſter 
auſopfern, und bei dem großen Kredit, worinn 
Lobkowiz bei den Kaiſer ſtund, kounte er ſich 
auch allenfalls ſagen, daß jener ‚bei dem lange 
muͤthigen Monarchen hächflens mit einem ſchax⸗ 
fen Verweiſe, oder kurz dauernden Ungnady 
davon Eommen wuͤrde. Mit dem Beichtvater 
verhielt es ſich aber anberd; dieſen zu verrathen 
uud ſinken zu laffen, wäre ein Hochverrath au 
bem ganzen Orden und an den Pabfle, feinem 
Souverain, felbft geweſen. | 


⸗ 
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Über Emmerich war doch Beichtvater, 
der die Praͤſümtion der Treue und Verſchwie⸗ 
genheit vor ſich hat; — aber er war zugleich 
ein Ordensmann, und damit iſt alles gefagt. 
Waren es doch bie Jeſuiten, die während der 
Belagerung Prags von ben Franzoſen die Ärgs 
fen Verräther ihrer Wohlthäterin und Be⸗ 
(Högerin, Maria. Therefia, gewefen , welche 
ſchwarze That freilih die religiofe Monarchin 
vicht eher glauben wollte, bie Choiſeul ihr 
zur Zeit, da von Aufhebung ded Ordens an ben 
Höfen gehandelt wurde, die Originals Briefe 
diefer Undankbaren und Treuloſen behändigen 
Ueß, und gleichwohl Muͤhe hatte, fie glauben 
gu mahen, was fie mit offenen Augen fab. 

Ein anderer möglicher Fall ift diefer. 
Fürft Lobkowiz kannte und haßte die Pfaffen; 
plagte fie, nedte fie, wo er Eonnte, und ffellte 
fh ihrer Habſucht fo oft und viel entgegen, 
ald er ed vermochte. Mur einen Zug bavon 
nzuführen , fo hatten bie Sefuiten von dem 
Kaifer einſt ein ziemlih Stuͤck Land andgebes 
ten, welches der Fuͤrſt den Kaiferliden Eins 
kuͤnften nachteilig zu feyn hielt, und baher 
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dem Kaiſer davon abrieth. Dieſer erkannte 
endlich die Billigkeit ſelbſt, und uͤberließ dem 
Fuͤrſten, die Sache, fo gut er koͤnute, wieder 
züdgängig zu machen. Als nun die Sefuiten 
‚zu ihm kamen, um bie Ausfertigung bes Schens 
kungs⸗Briefes zu erbitten, fragte er fie: weil 
fie aus der Geſellſchaft Sefu wären, fo würs 
den fie doch vor allen andern Dienfchen dem 
Ausſpruche des Heilandes Folge und Geborſam 
leiſten. Als nun dieſe allerdings mit Ja ant⸗ 
worteten, wies er ſie auf die Aufſchrift eines 
Crucifixes, und ſagte: In dieſen Worten wäre 
der Beſcheid ihres Anbringens ihnen vom Hei⸗ 
Lande felbft gegeben, Da nun die Jeſuiten fags 
sen, baß fie Feine andere Erklärung biefer 
Worte wuͤßten, als: Jefus Nazarenus Rex 
Judæorum, verfezte der Fuͤrſt: die Herren 
Patres Fönnen noch nicht vecht leſen, es heißt: 
Jam Nihil Reportabunt Jefuitze ‚mit wel, 
cher trantigen Erklaͤrung fie nad Haus gehen 
mußten *). Freilich wärbe ein Kauniz die 
fen Herren anberd geantwortet haben, in einem 





*) Sir. Leben &. Reopoids, 5 ch ©. 636 . 
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Zeitpunkte aber, wo bie Minifier felbfl ben 
Daus Wurf, Pater Abraham von St. Klara, 
zu Qulf nehmen mußten, am bem zuhoͤrenden 
ꝓhlegmatiſchen Monarchen dad: An dormis, 
Cxfar? von der Kanzel zuzurufen, mußte jes 
ded Hausmittel, mithin auch dieſes Wortfpiel, 
gut genug ſeyn, wenn es nur half. Nun ift 
in dem Leben der Höfe und ber großen Wels 
was gäng und gäbes, ein Geheimniß, das man 
nicht ſelbſt verplaudern, aber doch den Zweck, 
follte es auch der ganz entgegen gefezte feyn, 
erreichen will, feinem gewiflen Feinde in der 
Larve bed beſondern Vertrauens nuter engen 
vier Augen zu eröfnen, mit ber gewiffen Ue⸗ 
berzeugung, daß biefer ed je eher, je licher, 
wieber verbreiten, und jufl den bei diefer Scheins 
Eonfidenz bezielenden Gebrauch davon machen 
werde. 

Ohngeachtet Fürft Lobkowiz Fein Freund 
ber Drönche war, fo konnte ex doch ben öftern 
Umgang mit dem Kaiferlihen Beichtvater nicht 
vermeiben; es ift daher allemal möglich, dag 
Zürft Lobkowiz, nad) feiner Meberzeugung von 
der Härte und Unbilligkeis der über den Fürs 
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ſten von Fuͤrſtenberg gefaͤllten Sentenz, und 
der eben ſo ſtarken von dem Credit des Beicht⸗ 
vaters, dieſem die geheime Eroͤfnung in der 
Abſicht gethan babe, um ihn zu einer dringen⸗ 
den Vorftellung bei dem Kaifer zu vermögen, 
und daß er ihm ſelbſt die Grändelanfhaulich 
gemacht‘, welches Auffehen die Vollſtreckung 
des Urtheils an einem Geiftlihen in Rom mas 
en, welche Folgen für die ganze Klerifei- es 
nach fi ziehen werde. Es iſt möglich, daß 
ſich der Moͤnch die Finger in einer fo delicaten 
und fehon entfchiedenen Sache. nicht verbrennen 
wollen, dem Fürften Einwendungen gemacht, 
und endlich beide die Abrede unter ſich genoms 
men, fih hinter den Paͤbſtlichen Nuntius zu 
ſtecken, und diefen um fo flärker reden zu laſſen. 
Ein Nebenumftand, fo biefer Mulhmaſſung 
einige Farbe und den Anſchein giebt, daß jene 
beide damals wenigſtens auf Hofrecht gut mit⸗ 
einauder geſtanden ſeyn muͤßen, iſt dieſer: 
daß der Fuͤrſt, da ihm in der Kaiſerlichen Burg 
die Unguabe in den ſchmaͤhlichſten und haͤrteſten 
Ausdruͤcken angekündiget worden ſich unmits 
telbar zu dieſem Pater Emmerich begeben, und 
| | bei 
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ei demſelben tete à töte zu Mittag gegeffen 
bat *). Da die Beichtvaͤter aller Religions⸗ 
Partheien gemeiniglich die erften find, einen 
molüclichen Minifler, wenn fie auch noch an 
eben dem Tage vor ihm ſich gebüdt, ven Ruͤ⸗ 
Een zuzufehren, und ber, fo ſich die Mittags 
Suppe bei ihnen erbitten wollte, bei den mehs 
reſten mit einem: Sch bitte dich, entichuls 
dige mich , abgefertiget werben wuͤrde, fo 
läßt fich denten, daß Minifter und Beichtva⸗ 
ter einauber über die ganze Sache mehr ins 
Ohr zu fagen gehabt haben, ala das Publicum 
je erfahren Eoͤunen. | 

Endlich fo iſt andy ganz und gar nicht um 
möglich, daß der rafche und in feinen Meben 
und Handlungen wenig behutfame Fürfl, dem 
man Ääberhanpt Worficht und Klugheit wie zu 
feinen Haupts Tugenden gerechnet hat **) , in 
dieſem Falle, wo alles auf Spiz und Knopf 





®) Thestr. Burop. T. XI. G. 623. 

*) Pufendorff in reb. Brandenburg. L. XH. 6. st 
braucht ſoggt den harten Ausdruck von ihm: In ejus 
viri externdo actu aliqufd erat, ab infania parum 
abiens, - 
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fund, wo das Leben eined angeſehenen Maus 


nes und des Miuiſters eines mächtigen Königes 
war noch am einem dünnen Faden hieng , bei 
der Empfindung, melche Unehre ein foldyas 
Verfahren feinem Monarchen machen ‚ welche 
Zolgen es haben, und dagegen das Leben an⸗ 
derer ehrlihen Leute in Gefahr ſezen würbe, 
mit mehr Patriotiſinus, als Ueberlegung, deu: 
Schritt ſelbſt gethan, und den Paͤbſtlichen 
Nuntius ſelbſt und unmittelbar davon benach⸗ 
richtiget, und feine Verwendung aufgefordert 
habe, ohne zu bebenfen, daß, indem er einen 
andern rette, er ſich felbfl in die Grube flürs: 
zen mürde. Da er in fo vielen andern, eben 
ſo wichtigen, und mis biefer Scene unmittels, 
bar zufammenbangenden Staats » Geihäften 
immer mit der größten Freimuͤthigkeit und 
Nachdrucke geſprochen, und aus feinen. politis 
[hen Grundſaͤzen nie ein Geheimniß gemacht 
hatte, aubei des Vertrauens feines Monar⸗ 
chens in bie Reblichksit feiner Amtsfuͤhrung 
verſichert war, fo mochte er ſich leicht uͤberre⸗ 
den, daß es nicht ſo viel zu ſagen haben wer⸗ 
de, wenn auch im aͤußerſten Falle der Kaiſer 


or 
. 


No 
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bie durch ihn, Fuͤrſten, befchehene Ausplaus 
derung des geheimen Todes⸗Urtheils in Ers 
fahrung braͤchte. 

Es war aber fhon vorher barauf angefe 
ben, den Fuͤrſt Lobkowiz zu flürzen, und bie 
Gelegenheit war allzu günflig, um fie aus 
Handen gehen zu laſſen, da alle vorherigen - 
Verfuche vergeblich geweſen waren. Cr hatte 
bad gethan, nur bad gethan, was fein großer 
Nachfolger, Fuͤrſt Kauniz, nicht gar huus 
dert Sahre wach ihm that, und dafür mit 
Ruhm, Dauf und Vertrauen belohnet warb. 
Cr mißriesh bei allen Gelegenheiten, mit als 
lem Nachdrucke, daR das Hand Deflerreich 
fd) weder durch die Spanier, noch nachher 
durch die Hollaͤnder zu einem Kriege gegen die 
Krone Frankreich ‚verleiten laſſen follte, er 
ſlellte lebhaft bie Gefahren vor, wenn man das 
duch (wie auch nachher gefchehen) in einen 
Krieg mit ben von Frankreich aufgeflifteren 
Tuͤrlen, zumalen bei dem ſchwuͤrigen Zuflanbe 
des Königreiches Ungarn, verflochten würde; 
er permochte fogar Kaiſer Leopolden zu einem 
gehgimen Traktat mis Frankreich, den Hollaͤn⸗ 

P 2 
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dern nicht heiftehen zu wollen, wenn Frankreich 
ben Krieg nicht über ben Rhein und auf 
Reichsboden ziehen würde, Die andern Minis 
fler, und befonder6 die Generals, waren anderer 
Meinung, und drungen durch. Kurs Brans 
denburg war in bem Jutereſſe der Holländer, 
- and trieb, nebſt Mainz und andern Fuͤrſteu, 
on bem Kaifer, gegen Frankreich feindlic, zu 
agiren. Kaiſer Leopold ließ endlich eine Armee 
marſchiren. Es war aber damals noch der 
Gebrauch, daß bie kommandirenden Feldherren 
ihre Verhaltungss Befehle aus dem geheimen 
Mash zu Wien empfiengen. Meontecnculi ers 

hielt alfo unterwegens einen Befehl, deu Lobs 

kowiz ausgewirkt haste, daß bie Kaif. Armee 

nicht Über deu Fhein marſchiren fol. Dieß 
konnte Frankreich gefcheben Iaffen, deun mit 

bloßen Zufehen wird niemand geſchadet. Fuͤrſt 

Lobkowiz war fo nuvorſichtig, über dieſen 
Trouppen⸗Marſch laut zu declamiren , und 
ſelbſt den au dent Kaiſer treibenden Kurs Brans 

benburgifhen und andern Geſandten ind Geſicht 

gu fagen: daß ber Kalfer um ber Holländer 
villen fi), feinem Hauſe und dem Reiche nicht 
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die ganze Laſt des Krieges uͤber den Hals waͤl⸗ 
zen werde. In eben dieſer Geſinnung hatte er 
dem Kurfuͤrſten von Mainz zugeſchrieben: Er 
möchte ja nicht geſtatten, daß bie alliirton Voͤl⸗ 
ker den Rhein paßiren; dieſes fei des Kaiſers 
eigener Wille auch nicht, als welcher ſeine 
Trouppen nur deßwegen marſchiren laſſen, um 


des ungeſtuͤmmen Braudenburgiſchen Andrin⸗ 
gens los zu werden. Der Kurfuͤrſt von Mainz 


ſchickte dieſen Brief im Originale nach Wien 


ein, ohngeachtet ex zugleich ) eben wohl eruſt⸗ 
lich widerrieth, ja nichts jenfeit Rheins vorzus 
nehmen, bamit den übrigen Ständen nicht Ges 
Iegenheit zu Beſchwerdfuͤhrungen gegeben wärs 
de. Es war auch an dem, daß in Wien (wie 
Lange nachher noch immer geſchehen ift) alle 
Staats s Geheimniße verrathen und verkauft 
wiren, und der Sranzöftfche Gefandte v. Gres 
wonville nach jeder Seßion auch ſchon wußte, 
ad darinn befchloffen worden, fo daß ber Felds 
marſchall Montecuculi nach Hof fhrieb: Man 
möchte bie Ordres an ihn nur geraden Weges 
| Ps. 
% Bufendorff 1. c. L XI. 6: 97. 
® 
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nach Paris ſchicken, bamit er fie vor dort aus 
erhalten koͤnne. Der Kurfürft von Mainz fagte 
auf feinem Todbette laut: der Kaifer fei verras' 
thenz die Gefantten der Deutfchen Kar» unb 
Fuͤrſten fprachen nun ebenfalls lauter: Ihre 
Höfe Fönnten Fein ganzes Vertrauen zu Dem 
Kaifer ſaſſen, fo lange Fuͤrſt Lobkowiz Antheil 
an der Geſchaͤften habe. Die dem Fuͤrſten 
aufſaͤßigen Miniſter ſtimmten in dieſen Ton 
mit ein, und vertröfteten jene, daß Lobkowiz 
es nicht lange mehr machen werde ). er 
von beiben Recht gehabt, und daß Lobkowiz 
die Sache aus dem Geſichtspunkte der wahren 
Staatds Klugheit augeſehen habe, hat der Er⸗ 
folg, leider! nur allzu fehr bewahrheitet; bie 
ganze Deutſche Gefchichte fagt es: wie wenig 
bad Haus Oeſterreich bei allen feinen Kriegen 





J u | 
9) Pufendorff 1. 6. L. XI. 6. 86. Caelarei Minifti , ue 
Ele&orem bello implicitum retinerent, differebant:— 
Nec de ftudio Caefaris in eam rem dubitandum, quöd 
Auftriaca domus confiftere non pofit; fi Gallus ſco- 
pum fuum obtineat, nec Lebcovicium amplius me- 
tuendum ‚.Gallici belli acerrimum difualorem, qui 
jem in praecipitio gratias fer. 
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mit Frankreich gewonnen ? und wie viel dagegen 
das Deutſche Reich verlohren habe? 
Weil der Fuͤrſt weder gehen, noch von ſelbſt 
fallen wollte, fo müßte ihm ein Wein unterges 
fhlagen, der Kugel der Stoß gegeben werden; 
und feine Gegner ſchaͤmten ſich nicht ‚zu den 
gehaͤßigſten und niedrigſten Kuͤnſten ihre Zuflucht 
zu nehmen; ſie gewonnen, wie damals die Rede 
in Wien gieng ), einen feiner Sekretairs, duch 
beffen Hülfe fie einen zweidentigen und verdaͤch⸗ 
tigen Brief unter bie Papiere des Fürften prak⸗ 
ticirten. Weil aber ſolches nicht hinreichend 
befunden werben mochte, fo brachten fie ed das 
bin, daß der vertrautefte Secretair des Fürffen, 
Ferri, arretirt, und auf die Folter gelegt wur⸗ 
de. Vergebens ließ ſich aber ber trene Diener 
alle Marter anthun, ohne irgend etwas zu bes 
Tonnen, wodurch fein Kerr im mindeflen vers 
daͤchtig werben koͤnnte. Der Fürft, ver nicht: 
verhindern Konnte, daß fein Sekretair befchuls 
digt, eingezogen und gefoltert wnrbe,, gieng das 
bei anerſchrocken ſeinen geraden Gang, wartete 
P 4 | 


*) cit. Sehen 8. Leovolds, © . 632. 
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ſeines Amtes, und wohnte, wie Immer, deu 


geheimen Raths⸗Seßionen bei. 


Was weder Spanier, noch nieidifche Mir " 


niſter und Generald, noch zulezt der Scharfe 
richter erwirken konnten, warbenblic durch bie 


Kunft einer Fran, durch die eigene Gemahlin . 


bed guten feommen Kaiſers zu Stande gebracht. 
Mo ift in Jahrhunderten ein Minifler geflürze 
worden, an beffen Fall die Weiber nicht Antheif 
gehabt hätten, und meiflens die Haupt Werks 
zenge geweſen wären? Das Verbrechen des 
Fuͤrſten Lobkowiz gegen bie Kaiſerin war unvers 
zeihlich, weil es das der beleidigten Schönheit 
war. Raifer Leopold war im Jahre 1673 Witts 
wer geworden, und bei dem ſchwachen Stande 
des Haufe Oeſterreich Ing man ihm an, feine 
zweite Bermählung zu befchleunigen. Unter 
den in Vorfchlag gebrachten Prinzeßinnen mas 
zen bie Prinzefin Eleonora Magdalena The⸗ 
reſia, and dem Haufe Pfalz Neuburg, und die 
Prinzeßin Klandia Felicitas, Tochter Erzher⸗ 
zog Ferbinand Karla zu Junſpruck. Kaiſer 
Leopold hatte bie Portraite dieſer und auderer 


Prinzepinnen in feinem Zimmer hängen, und 


% 








von Robkomiz. 233 


fragte einſt feinen - Dberhofmeifter um feine 
Meinung über diefe Phyfiognomien. Fuͤrſt Lobs 
kowiz flimmte für die Pfaͤlziſche Prinzeßin, und 
als die Reihe au bie von Junfprud kam, aͤnßer⸗ 
se er fidy mit der ihm eigenen freimüshigen Uns 
bedachtſamkeit: Cr wüßte nicht, ob er diefe 
Perfon aus einem Fürfllichen Gebluͤte entfproßs 
fen zu ſeyn glauben ſollte. Die Tradition fags, 
baß er fich eines noch viel ſtaͤrkeren Ausdruckes 
bebienet habe, Es mochten mehrere Perfonen 
mit zugegen gewefen ſeyn; Eurz, die Rebe des 
Fuͤrſten fiel nicht auf bie Erde. Wenn bie 
Medaille auf diefe Bermählung de Kaiſers *) | 
das wahre Bild ber Prinzeßin vorflellt , fo 
würde Cavater fie noch heut zu Tag, wenn 
es ihm uͤberſchickt würde, für bie Kammer⸗ 
Sungfer irgend einer Fuͤrſtin, nimmermehr 
aber für die Fuͤrſtin ſelbſt erklaͤren. Der Fuͤrſt 
beſtund, nachdem ihm der Kaiſer die Namen 
der Bilder genennet, auch aus politiſchen Gruͤn⸗ 
den, auf ber Pfaͤlziſchen Prinzeßin, und gab 
fi noch nachher ale Mühe, die Wahl des 
— P5 
*) Cie. Leben K. Leopolds, ©, 618. - | 
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Kaiſers auf diefelbe zu Ienfen. Das Schickſal 
wollte aber, daß die Couſiue Klaudia vorgezos 
gen wurde. Sie warb bem Kaiſer An. 1674 
angetraut, nnd lebte juft fo lange, um zwo 
Toͤchter auf bie Welt, ‚und einen braven Mann 
ins Ungläd zu bringen. Gie war vielleiche 
noch nicht in dad Kaiſerliche Ehebett aufgenom⸗ 
men, als ihr das. ungänflige Urtheil des Fürs 
ſten von Lobkowiz von ihrer Figur and deſſen 
Bemuͤhungen, fie von dem Throne zu entfers 
nen, binterbradyt wurden. Die Wirkung das 
von läßt fich gedenken; daß fie Lobkowizen nihe 
wohl gewollt, wäre in feiner Ordnung, und 
ihr gu verzeihen geweſen; eine Frau haßt aber 
nicht nur halb, und eine SStaliänerin, wie diefe 
son ihrer Mutter, einer Medicis, ber war, 
bat andy au Haß nicht genug, fie denkt anf 
Race, 

Die Gelegenheit, folhe zu befriedigen, bot 
fi nur allzu bald dar; denn juſt im Anfange 
bes Jahres 1674 fiel Die Aufhebung bes Fürs 
ſten von Fürftenberg in K6Un vor, und dann 
folgte das gar bald darauf, was oben von feis 

‚ ver Verurtheilung und deren Entbedung ands 


| 
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fährlich bereits gemeldet worden. Es iſt wahrs 
ſcheinlich, daß Fuͤrſt Loblowiz auch nad des 
Kaiſers fchon beſchloſſenen Vermaͤhlung über 
die kuͤuftige Gnaͤdigſte Frau ſich feinem unbe⸗ 
zꝓwinglichen Spottgeiſte uͤberlaſſen, und ſolches 
beiden hohen Perſonen kund geworben *). Geis 
ne Gegenparthei fand, mit einem Worte, an 
der Raiferin diejenige Stüze, welche ihr bisher 
gemangelt, und nur ein Fremdling im Laufe 
ber Welt kan bezweifeln, daß ed einer jungen 
Dame bei einem ſchwachen Gemahle, ben fie 
Tag und Nacht um ſich hat, wenig Mühe ges 
Goftet habe, ihn von dem erſten Rrättel bis zum 
äußerfien Ende bes Unwillens, Mißtrauens und 
Unguade gegen einen Miniſter zu bringen, ber 
feinen Herrn nur ſieht, menn er fau unb.Aarf. 
Die Stunde, deren Zeiger ſchon geftellt war, 
flug. Den 1649. 1673 war Frau Klaudia 
ald Gemahlin des Kaiſers aufgefianden, deu 
16 Octob. 1674 *N ließ der Kaifer feinen 


*) Pufenderf 1. c. In quem {Lobcoricium) Caeſar 

nuper afpere inveäus fuerit — quod de Oenipontana 
virgine haud fatis reverenter locutus fuerat. 

20) Theatr. Europ. T.XI. ©. 623. 
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geheimen Raͤthen, dem Fuͤrſten von Schwar⸗ 
genberg, ben Grafen von Lamberg, Montecuculi 
und Zinzendorf, zu einer geheimen Conferenz 
anfagen, bazu nachher auch der Hoflanzler Ho⸗ 
cher und der Sekretarins Übele gerufen worben, 
welche zufammen biö in die Nacht hinein dauer⸗ 
se Als nun am ı7ten der Fürfl von Lobkowiz 
zu gewoͤhnlicher Stunde In ben geheimen Rath 
gefahren kam, naͤherte ſich ihm der Hofkanzler 
Hocher, und übergab ihn folgendes Kaiſerliche 
Dekret *): 

Es wird dem gobrowiz auferlegt, 
nachdem er feiner Ehren und Würs 

den entfest, innerhalb drei Tagen 

fich von Hof und aus der Stadt zu 
machen, zu Raudniz in Böhmen auf 
feinem Gute, als ein Exulant, fid) 
aufzuhalten, und von dar fich nicht. 
wieder wegzubegeben, nod) mit eis 

nem Menſchen Briefe zu wechfeln. 

Die Urfache deffen foll er nicht bes 

gehren zu wiffen; würde er ſich 
aber nicht gehorfam erzeigen , fo 


”) Cie, Beben K. Leopolds, ©. 634 
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ſoll er gar feines Lebens und aller- 


Guͤter veriuftig feyn. 
Zagleich wurde ihm ber Orden bed goldenen 


Bließes abgenommen, und feine Güter confifcirt; 


Der Fuͤrſt begab fich fogleih zum Kaif. Beicht⸗ 
vater, P. Emmerich, und aß bei ihm gu Mit⸗ 
tag. Mach dreien Tagen warb er auf einer 
fhlechten offenen Ealefhe, bei Eroͤfnung der 
Xhore, unter Begleitung von drey Compagnien 
Dragouern, über bie Donau nad) Böhmen ges 
bracht, und dem Statthalter, Grafen von Mar⸗ 
tiniz, aubefohlen, dafür zu forgen, daß dem 
Färften alle Rorrefpondenz abgefihnitten wers 
be Die Fuͤrſtliche Würde, deren ber Kaiſer 
ibn ohnehin aus Macht s Volltommenheit nicht 
entieren Eomute, warb ihm gelaffen, und das 
gute Gewiſſen vermochten ihm feine Feinde auch 
nicht zu rauben. 

Welch ein Urtheil? welches Verfahren von 
einem guten, frommen, gerechten, ſauftmuͤthi⸗ 
gen, gewiſſenhaften Monarchen? gegen den ers 
fee Maun feines Hofes; fo ganz afiatiſch, ganz 
befpotifch, und dabei doch fo unharmoniſch, und 
in fi ſeloeſt widerſprechent . ‚Leib, Ehre, Hab 
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und Gut verwirkt zu haben, des Tobes ſchulbig 
feyn, und boch nur als ein Exulaut auf ein Sur 
verwieſen zu werben; ein Erimineller zu ſeyn, 
ohne fragen, ohne ed wiffen zu börfen, was er 
getban? So zufammenbangend und confequent, 
wie biefer, find aber gewoͤhnlichermaſſen alle 
Sprüde ver Kabinets> Yufti3; fie druͤcken 
ſich felbft das Siegel auf, bamit jeder gemeine 
ſchlechte Menſchen⸗Verſtand gleich ſehen koͤnne, 
wie wenig eine uͤberdachte Gerechtigkeit darau 
Autheil gehabt habe. 

Der Fuͤrſt nahm das Bewußitrehn feiner 
Unſchuld und feinen feohen Much mit in fein 
Exilium; er ließ füh ein Zimmer zurichten, 
defien eine Hälfte mit prächtigen Tapeten und 
andern Eofibaren Geräthichaften gezieret. war, 
bie andere Haͤlfte aber eine ganz ſchlechte 
Bauernhuͤtte vorſtellte, und ſagte denen, ſo ihn 
beſuchten: daß er auf dieſe Weiſe ſeines vorigen 
und jezigen Zuſtandes am beſten eingedenk ſeyn 
Höune, Ex erlebte noch und zwar früh den Tod 
feiner großen Feindin, ber Kaiferin Klaudia, 
bie nach einer kurzen Herrlichkeit deu gten April 
1676 an ber Auszehrung flach, nud die noch 


, 
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groͤßere rende, daß oben die Prinzeßin Eleo⸗ 
nore von Pfalz; Menburg, deren Vorſprecher ges 
weſen zu ſeyn ihm fo gefährlich geworden, an 


been Stelle zur Kaiſerl. Gemahlin auserkoh⸗ 


ven, und den 14ten Dec. eben dieſes Jahres 
den Raifer angetrauet worden. 
Furft Lobkowiz hatte num gegründete Ur⸗ 


ſache zu hoffen, daß es fich mit der Kaif, Uns 


gnade bald wenden würde; und feine Feinde 
hatten gegründerelrfache, zu fürchten, daß das 
Wetter alddann über ihren Haͤuptern losbrechen 
koͤnne. Um ſich die Augft und dem Fuͤrſten 


die Mühe der Rechsfertigung zu erfparen ‚ bes. 


förberten fie ihn zur ewigen Ruhe. Ein gleiche 


zeitiger Schriftſteller *) fagt offentlich : ex fei . 


vergiftet worden; und ed war eine Zeit in 
Deutſchland, wo biefe Staliänifchen Methoden 
nicht ungewöhnlich waren. Er flarb ben 24ten 
April 1677. | | 

Die Kaiſerin Eleonora, welche beſtens wuß⸗ 
te, wie vielen Antheil die ehemalige eifrige Em⸗ 


pfehlung ihrer Perſon an der Ungnade des Fürs 


ſten hatte, verdoppelte nun gegen die hinterlaſſene 
Mémoires de Ms. le Comte de Rochefort, p.303, 


Pi ud 


_nı 
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Famille bie Treue and den Dauk, wozu fie ſich 
gegen den Verfiorbenen verbunden erkaunte. 
Die Wittib des Fuͤrſten, Augufla Sophie, 
war eine Tochter Pfalzgrafen Auguſts zu Sulz⸗ 
bach, mithin ber Kaiſerin Bafe; (fie flarb 
An. 1682). Durch die Wermittlung der Kais 
ferin wurden den Kindern bie väterlichen Guter 
meiflens wicher erflattet, der Soße, Fürfi Fer⸗ 
dinand, durfte wieber nad) Hof kommen, warb 
An. 1689 Raiferl. Geheimek Rath, An. 1691. 
Breincipals Commiffariad auf den Reichsſtage 
zu Regenfpurg, Ritter des goldenen Vließes, 
and Un. 1799 Oberfis Hofmeiſter bei der Ro⸗ 
mifchen Königin, nachmaligen Kaiſerin, Wils 
helmina Amalia, ſo daß dad an dem Water. 
serübte Unrecht von eben dem Monarchen noch 
ai den Kindern vergütet wurde; wenn anders 
Verguͤtung ſich biebei gedenken laͤßt. | 
Möchte man biebei nicht auch die Worte 


eined nenen Parifer Gaſſen⸗Liedgens wieder 


holen: | 
Dieu me garde de l’amour du Roi j 
Et du courroux de la Reine} 


b 


EEE SEE 

Ih füge biefem allen noch die erſt nad 
Vollendung diefes Auffazes vorgefundene Schils 
derung und Urtheil bei, welde der damalige 
Konigl. Schwediſche Gefandte am Kaiferl. 
Hof, Eſaias von Pufendorf, in der an fein 
‚ven Hof erflatteten und ben 27 Mlerz 1675 in 
den Koͤnigl. Rath zu Stockholm verlefenen Res 
lation *) von dieſem Fuͤrſten gemacht und ges 
föller hatz ,, Die Uugnade des Fuͤrſten von 
Lobkowiz kommt aus gleichem Bruunquell ber, 
(daß er den Spanieru zuwider gemwefen) und 
muß er darum im 6zſten Sahr feines Alters 
ſich aller feiner Ehren⸗Aemter beraubet, vom 
Sof abgewiefen, und auf eines jeiner Cäter in 
Wöhmen „Ramens Raudniz an der Elbe, 
eonfinirt fehen, weiler mit Händen und Füßen 
Dagegen geftvebet, daß der Kaifer ſich nicht in 
deu gegenwärtigen Krieg verwideln, noch obs 
ne Roth mit Spanien, welches aufezo weder 
gute Rathgeber, noch Geld, noch Wolf hätte, 
ſich einlaffen ſollte. Die Spanier rechtfertigs 


in nee ee ee nettes — teen PN 


) In Reyslers Reifen, der Schuͤziſchen Ausgade 11 
Cheil ©. 1256. 


Patr. Archiv, I Th Q 
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ten aber ihre Auffuͤhrung damit, daß der Fuͤrſt 
fich nicht daran begnuͤgen laſſen, dem Kaiſer 
ſeine Meinung offenherzig zu ſagen, und mit 
Gruͤnden zu bekraͤftigen, maßen er hiedurch 
mit Recht keine Ungnade verdienet haͤtte, ſon⸗ 
bern weil er, nachdem einmal die Reſolution 
gegen feinen Rath gefaßt worden, deren Aus⸗ 
führung möglichfler maßen fchwer zu machen 
umd zu verhindern getrachtet. Wie denn niche 
ohne; daß er etlichen zu Wien ſich befindenden 
Miniſtern der deutſchen Stände unter der Hand 
treulich widerrathen, fi) in gegenwärtigen 
Handel mit dem Kaifer nicht zu vertiefen. 
Ich weiß aud) gewiß, daß er abfonderlic) Kurs 
Brandenburg von feinem andern and nenen 
Engagement abzuziehen gearbeitet. Diefe 
jeztgedachte Minifler nun, denen er fih alfo 
vertranet hatte, haben ihm keine Farbe gehals 
ten, fondern es feinen Feinden entdecket, mits 
bin ihnen das Meffer in die Hand gereichet, 
den Fürften zu befhädigen. Hiezu Fam die 
Vehemenz des Barons de l'Iſola, welcher durch 
feinen Math, daß man ben Lobkowiz zum Süns 
denbock machen, und bie Schuld alles bis an⸗ 
ber empfundenen Ungluͤcks auf feinen Ruͤcken le⸗ 


— 
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gen müßte, um bie Freunde dadnrch zu raßu⸗ 
riren, und denen, ſo die wahre Beſchaffenheit 
nicht wiſſen, einen Muth zu machen, daß ſie 
von dem folgenden Fortgange der Deflerreichis 
ſchen Waffen beffere Hoffnung fchöpfen follen, 
des Fuͤrſten Fall vollends befördert hat. (Hier⸗ 
zu kam inäbefondere, daß er die Heirath bes 
Kaiſers mit der Droliſchen Prinzepin gu bins 
tertreiben gefucht, und nicht mis dem gehörigen: 
Reſpect von ihr gefprochen hatte, welches fie 
in hernach, da fie Kaiferin wurde, wohl 
empfinden Tieße). 

Es iſt übrigend der Fuͤrſt von Lobkowiz 
vir magni & acutiſſimi ingenü, aber, wenn 
ih e8 ohne Schen fagen ſoll, non fine mixtu- 
ra dementie, bat auch durch feine wunderli⸗ 
che Converfation uud ungewöhnlichen modum 

. agendi bei denen, fo ihn recht kanuten, ſich den 
Namen eined Phantaften zumege gebracht. Er 
trauet ſich dabei allzuviel zu, and, indem er 
auf feine Erfahrung pochet, verachtet er ande⸗ 
re neben ſich, machet ſich auch nichts daraus, 

andere ohne Noth zu offendiren, weswegen er | 
auch nachgehends nicht viele Freunde gefunden, 

a2 
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und wenig beklagt worden. Daß ihm die Spas 
nier nachflellten, bat er lange voraus geſehen, 
amd durch die burla, foerim Jahr 1671 mif 
Herrn de Gremonville mährender Romöbie in 
* Gegenwart des Kaiſers und ganzen Hofs ges 
habt, ‚fie zu befänftigen geſucht. Allein weil er 
fi mit ihm wieder verföhnet, auch noch in fels 
bigem Sahre den Zractat mit Frankreich, ohne 
den Ambaffadeur etwas davon zu eröfnen, bes 
fördert, nachgehends die Abſchickung dev Voͤl⸗ 
fer ind Rei, nebſt dem Engagement mit 
Holland, aͤußerſt widerratben, und, wieman 
ihm nachredet, eine Zeitlang verhindert hatte, 
fo ift. der Haß gegen ihn verdoppelt, und durch 
die Verhaftung feines Italiaͤniſchen Secretaͤrs 
zu feinem Aufn der Unfang gemacht worden, 
baburch man gemeint, ihn zu obligiren, bag 
ex ſelbſt abdanken, den Kof verlaffen, und alfo 
den Extremitäten vorkommen follte. Allein 
er war hierzu nidyt zu bereden, fondern 
entfchloffen, den Ausgang abzuwarten, 
in der ungezweifelten Sofnung, es würs 
de dem Kaiſer, weicher feine Treue in 
vielen wichtigen Dingen, und abjonders 
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lich bei der Wahl zu Frankfurt genugs 
m probiret Hatte, an Beftändigkeit 
nicht mangeln, ihn gegen feine Angeber 
zu vertheidigen, und wenigftens 
sur Derantwortung tommen zu 
laſſen. Wie fehr er fich in feinet Rech» 
nung betrogen, hat die Erfahrung ges 
Iehret. „, - 

Bon dem Kaiſerl. Beichtvater, P. Ems 
metich, meldet diefer Geſandtſchaftoͤ⸗Bericht 
auch verfchiebenes, welches theild zur Verichtis 


gung, theils zu mehrerer Belästigung bed vors · 


Hin geſagten, noch angeführt zu werben verbies 
net: „Unter ben Ordensleuten iſt der Capuzi⸗ 
ner⸗Guaddian, P. Emmerich, ber vornehm⸗ 
fie, ja faſt der einzige, welcher etliche Jahr her 
beim Raiferlichen Hofe gleichfam Profeßion mas 
det, einen Staatsmann abzugeben. Er em⸗ 
Mängt nicht nur von ben fremden und Kaiferlis 
hen Minifkern die Vifiten, und unterhält ſich 
mit ihnen über ihr Geſuch und Anbringen, 
fordern nimmt auch, über ſich, dießfalls mitans 
dern in Conferenz zu treten, ja felbft Sr. Kaiſ. 
Mei. die Sachen unmittelbar vorzutragen, und 
N 3 
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wollten, ſo viel er immer konnte, druͤckte. So 
lang er auch in Anſehen war, haben ſie ſich in die 
Staatsſachen oͤffentlich nicht gemenget, ſondern als 
les nur unter der Haud durch Hn. Hocher und Abe⸗ 
le, als ihre Creaturen, handeln, und nach ihrem 


Wortheile dirigiren laſſen, und war es ber einzige 


P. Richardi, des Prinzen von Lothringen Beicht⸗ 
vater, deſſen ſich der Spaniſche Ambaſſadeur uns 
mittelbar bediente, wenn er dem Prinzen etwas 

‚beigebracht haben wollte, wie dann Richardi auch 
‚ein verfehlagener Mann iſt, der im Jahr 1669 in 
Pohlen für feinen Herrn kuͤnſtlich genug agiret 
hatte. Gleichwie ſie aber niemals ohne Raͤnke ges 
wefen, auch felbfl zu bereit, da man dem äußerlis 
hen Anfehen nach meinen mußte, ſie haͤtten nicht 
fo viel, als vorhin, zu fagen, zu ihrem Zweck zu ges 
langen wußten; alſo haben fie nach des Fuͤrſten 
v.Roblowiz Falle das Haupt wieder empor geho⸗ 
ben, aucheinen aus ihrem Orden, P. Montecucu⸗ 
li, bei der verwittibten Kaiſerin ans Bret gebuncht, 
durch welchen ſie nun allenthalben oͤffentlich nego⸗ 
tiiren laſſen, was ſonſt heimlich und durch allerlei 
Umſchweife geſchehen müffen. „, 
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Biographiſche Nachrichten 


von dem 


‚An. 1587 verſtorbenen Herzoglich⸗Mecklenbur⸗ 
giſchen geheimen Rath und Cauzlar 


Heinrich Huſanus, 


Erbherru an Teßin. 
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Danis Zuſanus war An. 1336 zu Eifes 
uach gebohren , und ward, feiner vorherigen, 
Heinern Lebend⸗Umſtaͤnde nicht zu gedenken, 
von Herzog Johann Friederich zu Sachſen⸗ 
Weimar und Gotha Anno 1562 als Rath in 
feine Dienſte berufen, auch zwei Sahre hernach 
ald Gefandter nad) Engelland gefhict. 

Mittlerzeit ließ fich der Herzog in die bes 
kannte ungluͤckliche Grumbachiſche Händel vers 
flechten. Huſanus mußte ſich nach ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft aus Engelland Anno 1565 als Ges 
fondten nach Wien, und im folgenden Fahr, 
wegen eben diefer Händel, nebſt Hans Veiten 
von Oberniz auf den Reichſstag nach Augsburg 
verſchicken laſſen, um beiden Reichsſtaͤnden fuͤr 
ſeinen Herrn das Wort zu reden. 

Huſanus ſahe, als ein verſtaͤndiger Mann, 
dn3 Gewitter über feinem Herrn ſich zufammen. 
ziehen, und ald ein treuer Diener wandte er als 
led an, um feinen verblenderen Fuͤrſten zu ver⸗ 


— 
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gleich E. F. G. oder ſonſt jemand, der ſei gleich 
wer er wolle, dieſer Anzeige jeziger Zeit und 
dieweil das Ungluͤck noch nicht ſichtig⸗ 
lich vor der Thür ſtehet und anklopft, 
keinen Glauben geben, oder bie in Wind fchlas 
gen möchten: So bitte ich doch E. F. ©, un⸗ 
terthaͤniglich, dieſes Schreiben in Zukanft eins 
geben zu feyn, dann ich befürchte wahr⸗ 
ih, E. S. ©. werden in Eurzem erfah⸗ 
zen, daß alles, fo ich diesfalls vermels 
de, leider allzu wahr feie, und gebe 
Gott, ich muͤſſe zum Lügner werden, 
und das gemeine Sprichwort: Tomme 
uns nicht zu Haus, Sarinn man zu füs 
‚gen pflegt: Er glaubt nicht ehe, dann 
pis ihn. die Heiligen zeichnen. — — 
Sollte Gott im Himmel, bie Sachen wären 
beſſer beſchaffen, fo Fönnte ich and) beffere Zeis 
gung davon ſchreiben, aber wie ichs befin» 
de, alſo muß ichs berichten, und da ich 
anders thäte, fo betrüge ih E. F. G. 
und machte derielbigen mit geſchmuͤck⸗ 
tem Ungrund einen vergeblichen und 
verführerijchen Troſt und Hofnung, 
| = Wäre 
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Wäre demnach zum Beſchluß mein treuherzi⸗ 
ges wohlmeinenbes Bedenken, Grumbach mit 
ben Seinen machte ſich davon, je eher, je befs 
fer , und diemeil der Weg noch offen ſtehet; 


denn man wird fich meines Beſorgens unter⸗ 


ſtehen, ſie in eigener Perſon zu betretien, und 
amb den Hals zu bringen, und wird die 
Execution ftille, aber geſchwind wie ein 
Wetter daher gehen, und mit Gewalt 
ins Werk gefezt werden. 

Der Allmächtige verleihe feine Enns 
de, Damit wir das fürftehende Ungluͤck 
mit rechten Augen anfeben und beher⸗ 
Zigen, auch demfelbigen bei Zeiten ent 
fliehen lernen. ' Was ſich weiters tiefes Orts 
gutragen wird, ſoll E. F. G. jederzeit unvers 
borgen bleiben, und werden mih E. F. G. mit 
ber Grumbachiſchen Interceffion and: fernerng 
Befehl diefer! Sachen halben In guäbiger Be⸗ 


trachtung ber Umſtaͤnde gnaͤdiglich verfchomen, 


auf daß ich nie unſchuldig in Verdacht und 

Befhwering gelbe Dam ich ſehe, — 

was der Welt Art und Lauff it, wer 
Patr. Archiv, IL Theil. R 
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. geblieben, and hat der Kaiſer gar wicht übelges 


funden, fondern vielmehr felbft es gut geheißen, 


daß er dem Fuͤrſten feine Affectton bis and Ens 


de bezeuget, wie er denn ber einzige gewefen, 


welcher bie lezten drei Tage, da ber Fürfk Uns 


ſtalten machen mußte, den Hef zu raͤumen, 


mit ihm umgegangen, and im ein⸗ und andern 
Dingen guten Rath ertheilet hat. So viel kann 


ic) von ihn fagen, daß er dem Kaifer treulich 
gerathen, bie mis Ew. Koͤnigl. Maj. im Jahr 
1668 geſchloſſene Allianz zu ratiſiciren, und, 
wann es ſeyn koͤnnte, noch verbindlicher zu mas 
Heu, Dingegen mit Frankreich, ohne bie hoͤch⸗ 
ſte Noth, in Leinen Krieg zu verfallen, noch 
mit Holland und Spanien gar zu weit ſich eins 
zulaſſen, weil man auf jenes Veſtaͤndigkeit ſich 
wicht verlaffen Fönne ; dieſes aber nicht im Staus 
be twäre, badjenige, was ed angefangen, hins 
aus zu führen, daher es Deutfchland mit ind 
Spiel zu ziehen trachte, wuͤrde aber endlich ſelbſt, 


wie er mir ſolches mehr als eiumal geſagt, das 


Gelag bezahlen muͤſſen. Anbei verwarfer alle 
Die Heſtigkeit und Schärfe, womit die. Zefuiten 
bad Reſormationswerk ju Ungarn und Schleſien 


va 
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trieben, befannte auch ohne Schen, daß er ſich 
au verſchiedenen malen erboten, in Beiſeyn etlis 
cher geheimen Räthe, mit ihnen fi) amicebars 
über zu vernehmen, und die Gründe, warum de 
meinte, daß man in der Religions⸗Sache einen 
ganz gelinden Weg durch Lehre und gute Exenis 
gel gehen muͤßte, anzuzeigen; würde aber auch 
gerne nachgeben, wenn man ihn, vermittelſt 
tüchtiger Gründe, den andern modum erweids 
lich und practicabel machen koͤnnte. Dieſes hat: 
ihn bei den Jeſuiten zwar uͤberaus verhaßt ge⸗ 
macht, iſt aber gleichwohl nicht hinkaͤnglich gewe⸗ 
ſen, ihm den Credit zu benehmen, abſonderlich, 
weil er ſeiner Paßionen ziemlich Meiſter iſt, 
und das Anſehen haben will, ſich allein durch die 
Vernunft leiten zu laſſen. Denn obſchon die 
Jeſuiten den Vortheil hatten, daß ſie des Kaiſers 
Gewiſſen dirigirten, und zugleich der angeſehen⸗ 
ſten Hevren Beichtvaͤter waren, fo war boch der 
vornehmſte unter ihnen P. Müller, ein gar 
ſchlechter Mann, und ein bloßer Schulfuchs der 
von Affairen gar nichts verſtund. Ueber dieſes 
hatten fie einen fiarfen Gegenpart an dem Fuͤr⸗ 
fien von Lobkowiz, welcher fie wegen ihres übers 
machten Geized, und weil fie allesan ſich reißen 
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wollten, ſo viel er immer konnte, druͤckte. So 
lang er auch in Auſehen war, haben fie ſich in die 
Staatöfachen öffentlich wicht gemenget, ſondern als 
les nur unter der Hand durch Hn. Hocher und Abe 
le, als ihre Creaturen, handeln, und nach ihrem 
Vortheile birigiren laflen, und war es der einzige 
P. Richardi, bes Prinzen von Lothringen Beicht⸗ 
vater, deſſen ſich der Spauiſche Ambaſſadeur uns 
mittelbar bebiente, wenn er dem Prinzen etwas 
beigebracht haben wollte, wie dann Richardi auch 
ein verfchlageuer Mann ifl, der im Jahr 1669 in 
Pohleu für feinen Herrn kuͤnſtlich genug agiret 
hatte. Gleichwie fie aber niemals ohne Raͤnke ges 
wefen, auch felbfl zu der Zeit, ba man dem äußerlis 
den Anſehen nad) meinen mußte, fie hätten nicht 
fo viel, als vorhin, zu fagen, zu ihrem Zweck zu ges 
Langen wußten; alſo haben fie nach des Fuͤrſten 
v.Roblowiz Falle das Haupt wieder empor geho⸗ 
ben, auch einen aus ihrem Orden, P.Moutecucns 
li bei der derwittibten Kaiſerin ans Bret gebracht, 
durch welchen fie nun allenthalben difentlich nego⸗ 
tiiren laffen, was ſonſt heimlich und derch allerlei 
Umſchweife geſchehen muͤſſen. ⸗⸗ 
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wollten, ſo viel er immer konnte, druͤckte. So 
lang er auch in Unfehen war, haben fie ſich In die 
Staatöfachen dffentlich wicht gemenget, ſondern als 
les nur unter der Hand durch Hn. Hocher und Abe⸗ 
le, als ihre Ereaturen, handeln, und nach ihrem 
Vortheile dirigiren laflen, und war ed der einzige 

P. Richardi, des Prinzen von Lothringen Beichts 
vater, deſſen fich ber Spanifhe Ambaffadenr nu⸗ 
mittelbar bediente, wenn er dem Prinzen etwas 

beigebracht haben wollte, wie dann Richardi auch 

‚ein verfchlageuer Mann ifl, der im Jahr 1669 in 
Pohlen für feinen Herrn kuͤnſtlich genug agiret 
hatte. Gleichwie fie aber niemals ohne Raͤnke ges 
wefen, auch felbfl zu der Zeit, va man dem Außerlis 
chen Anfehen nad) meinen mußte, fie hätten nicht 
fo viel, als vorhin, zu fagen, zn ihrem Zweck zu ges 
Langen wußten; .alfo haben fie nach des Fuͤrſten 
v. Lobkowiz Falle das Haupt wieder empor geho⸗ 
ben, auch einen aus ihrem Orden, P. Montecucu⸗ 
li, bei der verwittibten Kaiſerin ans Bret gebuncht, 
durch welchen fie nun allenthalben oͤffentlich nego⸗ 
tiiren laſſen, was ſonſt heimlich und durch allerlei 
Umſchweife geſchehen muͤſſen., 
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V. 
Biographiſche Nachrichten 


von dem 


‚An. 1587 verſtorbenen Herzoglich⸗Mecklenbur⸗ 
giſchen geheimen Rath und Canzlar 


Heinrich Huſanus, 


Erbherrn in Tebin. 
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Panic Suſanus war An. 1356 zu Eifes 
nah gebohren , und ward, jeiner vorherigen, 
Heinern Lebend⸗Umſtande nicht zu gedenken, 
von Herzog Johann Friederih zu Sachſen⸗ 
Weimar und Gotha Anno 1562 als Rath in 
feine Dienfte berufen, auch zwei Sabre hernach 
ald Sefandter nad) Engelland geſchickt. 

Mittlerzeit ließ ſich der Herzog in die bes 
Tante ungluͤckliche Grumbachiſche Händel vers. 
flechten. Huſanus mußte fid) nad) feiner Zur 
ruͤkkunft ans Engelland Anno 1565 ald Ges 
ſaudten nach Wien, und im folgenden Jahr, 
wegen eben diefer Händel, nebſt Hans Velten, 
von Oberniz auf den Reichstag nach Augsburg. 
verſchicken laffen, um beiden Reichsſtaͤnden für 
feinen Hexen das Wort zu reben. 

Huſanus fahe, als ein verfländiger Dann, 
das Gewitter über feinem Herrn ſich zufammen 
ziehen, und als ein treuer Diener wandte er als 
led an, um feinen verblendeten Fuͤrſten zu vers 
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gleich E. F. G. oder ſonſt jemand, der fei gleich 
wer er wolle, dieſer Anzeige jeziger Zeit und 
dieweil das Ungluͤck noch nicht ſichtig⸗ 
üch vor der Thür ſtehet und anklopft, 
keinen Glauben geben, oder bie in Wind fchlas 
gen möchten: So bitte ih doch E. F. ©. un⸗ 
terthaͤniglich, dieſes Schreiben in Zukunſt ein⸗ 
gedenk zu ſeyn, dann ich befuͤrchte wahr⸗ 
lich, E. S. ©. werden in kurzem erfah⸗ 
ren, baß alles, fo ich diesfalls vermel⸗ 
de, leider allzu wahr ſeie, und gebe 
Gott, ich muͤſſe zum Lügner werden, 
und das gemeine Sprichwort komme 
uns nicht zu Haus, darinn man zu ſa⸗ 
‚gen pflegt: Er glaubt nicht ehe, dann 
pis ihn, die Heiligen zeichnen. — — 
Wollte Gott im Himmel, die Sachen wären 
beſſer befchaffen, fo koͤnnte ich auch beffere Zeis 
gung davon ſchreiben, aber wie ichs befins 
de, alfo muß iche berichten, und da ich 
anders thäte, fo betruͤge ih E. S. G. 
und machte derfelbigen mit geſchmuͤck 
tem Ungrund einen vergeblicdyen und 
verfuͤhteriſchen Troſt und vofnung. 
Waͤre 
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Wäre demnach zum Beſchluß mein trenherzis 
ges wohlmeinenbes Bedenken, Grumbach mit 
ben Seinen machte ſich davon, je eher, je befs 
fer , und dieweil der Weg noch offen flcher ; 
denn man wird fi) meines Beſorgens unters 
ſtehen, fie in eigener Perfon zu betretten, und 
amb den Hals zu bringen, und wird die 
Execution ftille, aber gefchwind wie ein 
Wetter daher gehen, und mit Gewalt 
ins Werk gefezt werden. 

Der Allmächtige verleibe feine Enns 
de, Damit wir das fürftehende Ungluͤck 
mit rechten Augen anfeben und beber: 
gigen, auch demfelbigen bei Zeiten ent 
fliehen lernen. Was ſich weiters tiefes Orts 
zutragen wird, fol E. F. ©. jederzeit umvers 
borgen bleiben, und werben mih E. F. ©. mit 
ber Grumbachiſchen Interceflion and: fernerug 
Befehl diefer! Sachen halben in guädiger Ber 
trachtung bei Umſtaͤnde gnaͤdiglich verſchonen, 
auf daß ich nicht unſchuldig in Verdacht und 
Beſchweruag gehe Dam ich ſehe, — 
was der Welt Art und Lauff iſt, wer 

Patr. Archiv, II. Theil. R 
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darnider liegt, uͤber den lauft man Hin, 

and muß alſo der Diener den Schimpf 
und Schaden von des Herrn wegen tra⸗ 
gen und entgelten, des ex nie genofe 
fen, noch) genieffen Tan. aud) daran 
er Feine Schuld noch) Theil Hat. Thue 
E. F. ©. mid hiemit in Unteespänigbeit bes 
fehlen. „, 

In dem zweiten, ben 2 Mai, 1566, mb 
son dem gleichfalls auf ben Meichötag abges 
ſchickten Geheimen Rath von Oberniz mit uns 
terzeichneten, uͤberaus wehmuͤthigen, ausfuͤhr⸗ 
Uichen, und dem verblendeten Fuͤrſten alle Schein⸗ 
gründe blantwortenden Schreiben heißt es: 
„Daß aber gleichwohl E. F. G. folder und 
anderer Vermahnung und Warnung nicht ge⸗ 
achtet, das wird von vielen hohen Leuten da⸗ 
bin geheutet, als ſey es eine ſondere 
Straffe;: die von: Gott uͤber unfer ar⸗ 
mes. Vaterland, zweifelsohne umb 
sinfer ‚vielfältig Sünd und Vermeſſen⸗ 
heit. willen, verhenget 3 denn es ſtehet 
geſchtieben: „t ra. itt nn 


7 « I rıd . , 
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‚ Iratus ad poenam Deus fi quos trahit, 
Auferre mentem talibus prius folet, 
Suam ut in cladem velut cœci ruant. 


— — Wir wollen für unfere Perfon, als die 
untertbänige Diener uud Laudſaſſen, fo ed mie 
E F. ©. und unjerm gemeinen armen Vaters 
land ans fchuldiger Gebühr treulich und gut 
meynen, ‚gleichwohl nicht unterlaffen, diejenige . 
Chur⸗ und Fuͤrſten, fo E. 5. ©. gefreunbet 
und. guͤnſtig, ferner Raths zu befragen: wie 
dad dad vorfighenbe Unglüd fuͤglich abzuwen⸗ 
den, und an unſerm menfhliäjen muͤglichen 
Fleiß nicht ‚fpaxen, damit es die gedroheten 
borglichen Wege wicht erreiche; und werden 
E. F. G. ſelbſt auch darauf gnaͤdiglich 
bedacht zu ſeyn, und fich alfo in die. 
gegenwaͤrtige Läyfte au fchicken wiſſen, 
mit es Feines Zwangs wider E. F.G. 
bedurffe. Im Sall aber E. F. G. dem 
Ungluck in die Zaͤnde laufen, wider den 
Stachei tretten, und ſich zu ihrem Ders 
derben, Abfall, Untergang und Verluſt 
N, 
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Land und Leute nöthigen wollten: So 
muͤßen wir es Bott dem Almaͤchtigen 
mitleidig und ſchmerzlich befehlen, und 
mit dem Koͤniglichen Propheten David 
und Kayſer Mauritio fagen: gerr! du 

viſt gerecht, und recht find deine Ur⸗ 
theil: denn ein armier Diener tan ſei⸗ 
nem Sernn wohl rathen und widerras' - 
then, aber nicht gebieten, noch zwin⸗ 
gen, und heißt darnach: Wem nicht zu 
rathen ift, dem ſtehet auch nicht zu hel⸗ 
fen. Wollen aber gleichwohlen nochmal’ ver⸗ 
hoffen, E. &. ©. werden’ e8 Dazu nicht kom⸗ 
men laſſen, fondern Ihr und Shrer jungen 

‚Sähne und getrener Landſchafft Nuz, From⸗ 
sien und Wohlfarth‘, auch unvermeidlichen 
Schaden und Nachtheil⸗ als ein hochverſtaͤndi⸗ 
ger, Ehriſtlicher, Gottesfuͤrchtiger Tugend⸗ 
reicher Fuͤrſt gegen einander auf die Wage le⸗ 
gen, und zu Gemuͤth und Sinn fuͤhren. Das 
verleihe der Allmaͤchtige Barmherzige Gott, in 
deffen’ gnaͤdigen Schuz und Schirm wir Ew. 
Fuͤrſtl. Gn. und uns denſelbigen unterthaͤnig⸗ 

lich thun befehlen, ” | 
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Dieſem Schreiben haͤugten fie noch ein Poſt⸗ 
feript an, worinn fie ben aͤußerſt⸗ möglichen 
Vorfchlag thaten, wie dem immer näher rüs 
denden Ungluͤcke noch zuvor zu Eommen ſeyn 
‚möchte, welches ſich mit folgenden beweglichen 
Worten fchließt: „‚ Diefer Weg möchte unfers 
antertbänigen Verhoffens E. F. G. (zu hel⸗ 
ſen;) denn wahrlich ſollte ſolches nicht geſche⸗ 
ben, und E. F. G. fie (die Aechter) bey fi 
in behalten, und init Gewalt zu vertbeibigen 
fi unterwöinden, fo kennen E. F. ©. ihr eis 
gen Unvermögen, und wird leider unſers Bes 
forgend Anfang, Mittel und Ende traurig, / 
andy Landen und Leuten verberhlich feyn. Und 
kommen 2.5.®. einmahl um das Ihre, 
fo mögen Sie darnach fehen , wo Sie 
wieder darzu kommen wollen, dann zu 
befahren, man werbe bie Kriegd s und andere 
berwegen aufgewandte Unkoflen auf E. F. G. 
Antheil Landes ſchlagen, und wuͤrden alſo 
E. F. G. nicht allein Sich, ſondern auch der⸗ 
ſelbigen freundlichen lieben Brudern und junge 
mßhaldis⸗ Herrlein dißfalls in Schaden und 
R 3 ⸗ 
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Nachtheil fuͤhren, und maͤnniglichen, zu dem 
E. F. G. im Elende Ihre Zuflucht wuͤrden 
nehmen wollen, unangenehm ſeyn, umb des⸗ 


willen, daß E. F. ©. getreuen guten 


Rath und Warnung bey Zeiten nicht 
folgen wollen. — — Dermwegen rathen wir 
trenlih, €. F. Sn. gehen deu fihern Weg, 
.  Gie werden dennoch Muͤhe genug has 

. ben, aus diefem Bad, darinnen Sie fich 
allzufehr vertieft, ohne Schimpf und 
Schaden zu waden: „ 

Die Berebfamkeit bed rechtfchaffenen Mans 
ned war aber vergebens angewandt; ber Her⸗ 
zog blieb in feiner ungluͤcklichen Verſtockung. 
Huſanus bekam Weiſung dieſer Materie in 
ſeinen Berichten gar nicht mehr zu gedenken; 
er mußte alſo ſeinen Herrn als einen zum Ver⸗ 
derben beſtimmten, und feinem Untergange ent⸗ 
gegen eilenden Mann anſehen. Dieß machte 
ihn ſeiner obhabenden Geſandtſchaft uͤberdruͤßig, 
er ſchickte alſo dem Herzoge ſeine Inſtruction 
und Vollmacht zuruͤck, und bekam auch nach⸗ 
ber dieſen feinen Deren nicht mehr zu ſehen, 
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ber An. 1567 fih in Kaiferlihe Gefangens 
ſchaft ergeben mußte, woriun er Au. 1595 
geſtorben. 

Huſanus traute bei der verzweifelten Lage, 
in der ſich ſein Herr befand, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auch wegen des beſorgten Haſſes und Ver⸗ 
folgung des nachher enthaupteten heilloſen Kanz⸗ 
lers Bruͤck, nicht wieder nach Gotha zuruͤckzu⸗ 
kehren, ſondern wandte ſich nach Heidelberg, 
wo er, einige Zeit privatiſirte, daruͤber aber fein 
zu Gotha binterlaffened Vermögen einbüßte, 
wie ſolches wenigſtens aus der Stelle eines von 
Fichardten verfertigten, und den Leichen»Car- 
minibus beigedrudten Gedichtes erſichtlich iſt, 
worinn es heißt: . 


Unde foluta Tibi Gothæ fuit aulica mer- 
"ces, 
Visque tuis nullo eft jure potita bonis. 
Nec Te, quod fpolium violenter pallus 
es, angat, \ 
Huic quoque decreto ftat fua meta 
Dei. 
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Der gute Ruf feiner Gelehrſamkeit und Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Geſchicklichkeit Tieß ihn aber nicht lange 
in Unthaͤtigkeit verweilen; ſchon im folgenbeu 


. Sabre 1567 bekam er von Herzog Sohann Al⸗ 


brechten zu Mecklenburg den Ruf, ald Ges 
beimer Rath und Kanzler, in feine Dieufle;zus 

treten, welchem er auch folgte, und, neben ans 
dern Verbdienflen um dieß Fuͤrſtliche Hans uub 
Land , fein Andenken dadurch bis auf jezige 


‚Zeiten unvergeßlich machte, daß er, auf Bes 


fehl feines Herrn, dad Medleuburgifhe Le⸗ 
hen⸗Recht eutwarf, wiewohl folcyes noch bis 
jezt nicht als ein offentliches Landes⸗Geſez aus 
erkannt worden: 

Seite überhäuften Arbeiten, piele Reifen 
und Verſchickungen, und eine ſchwaͤchliche Ges 
fundheit machten ihn bed Hoflebens und Fürs 


- flens Dienfles in Zeiten muͤde; als er nun im 


Sahre 1573 mit einer ſchweren Krankheit heims 


geſucht worden war, verboppelte fich feine 


Sehnfucht nach Ruhe, und er bat feinen Fürs 


ſten im einem zierlichen Lateiniſchen Gebichte 


um feine Cutlaffung , worin er unter Arie 


bern War: 


\ 
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Corpore dum jaceo, male nunc affettus 
& æger 
In partes animum divido mille meum, 
Et mea paulatim ceu fabula præterit 
ztas, 
Ignotamque mihi,me facit aula mori. 
Quod fanare malum potes, llluftrifime 
Princeps,. 
Si mea vota tue digna favore probas, 
Des libertatem,, dederis fir omnia , tantum 
Deprecor incumbens iftud honoris 
| onus, 
Cuinon efle meos humeros viresque fe- 
rendo, 
Meque genu prono fuccubuiffe vides. 
Stet quicunguevolet prome [ublimis iu Aula, ' 
Me recreet fraftum jufta labore quiss. 


Nach einigem Verzuge ward er dann ends 
lih feiner Bitte gewähret, und in diefem Aus 
genblidde war ex fo ganz des Vorhabens, fein 
Leben vollends in der Stille anzubringen, daß 
es fogar in dem Gedichte, morinu er Plus 
Rs 
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‚Entlaffung nachgeſucht, die Worte erüfliefen 
laſſen: | 


Quod fupereft tribuam temporis om 
Deo. 


Es gieng aber dem braven Maune, wie 
allen gefchäftigen Leuten; da fich feine Geſund⸗ 
heit wieder befferte, ward ihn das unthätige 
Leben zur Laſt, und Arbeit Beduͤrfniß. Er 
wußte aber doc) dieſes mit ber innern Res 
gung und Wunfch fo zu verbinden, daß er ſich 
an Feine Hofdienfle mehr anbinden ließ ; hins 
gegen nahm er fehon im Jahre 1574 dom der 
damals fehr Klühenden Stadt Lüneburg bie 
‚Beftallung ihres Syndici oder Confulentend 
ans in welchem Amte er das uod) jezt im Ge⸗ 
Brauche ſtehende, in 9 Theilen verfaßte Stadt 
Hecht verfertigte. 

Sm Jahre 1378 kaufte er ben Herzogen 
son Mecklenburg dad Lehengut Teßin ab, mo 
er ſich zuweilen anfhielt,, nnd fo die Annehms 
lichkeiten und Ruhe ded Landlebens mit den 
Geſchaͤften ſeines daneben beibehaltenen Amtes 
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abwechſelte, bis er den gten Dec. 1587 in Luͤ⸗ 
neburg das Zeitliche ſegnete. 


Daß er ein vorzüglich verfiäubiger Rechts⸗ 
gelehrtev war ,. ‚bezeugen feine anfehnlichen 
Aemter und die von ihm entworfenen Ge⸗ 
ſeze. 

Seine Seſchicklichkeit in lebendigen Ge⸗ 
ſchaͤſts⸗ Behandlungen wird durch feine Geſandt⸗ 
ſchaſten in Frankreich, Engelland, Dännes 
mark, an den Kaiſerlichen Hof und auf den 
Reichſtag bewahrheitete. 


Daß er ein redlicher ‚ tapferer, anetſchro⸗ 
kener Mann, ein hochherziger treuer Diener, 
und dabei fähig geweſen, bie Wahrheit‘ nicht 
nur zu ſchreiben, fondern auch um ber Wahr⸗ 


heit willen zu leiden, beftättigen die an feis 





bei einem Herrn, der often Rath verachtete, 


and die von dieſem flarrföpftgen Fürflen und | 
feinen nicytömärbigen Rathgebern darüber ers 


Üttehe Verfolgung und Schaden. 


Tu 
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Neben all jenen Eigenfdaften des Ver⸗ 
fiondes und Herzens, war er ein flarker und 

lieblicher Dichter , welche Gedichte unter dem 
Titel: Horarum fuccefivarım Libri duo; 
An. 1577 zu Roſtock in 4to. gedruckt wors 
ben; aud) befaß er ſechs Sprachen, Deutfch, 
Lateiniſch, Griechiſch, Franzöfifh, Staliänifch 
und Spanifh, und endlich, was den Schlüfs 


{el zu feinem Betragen und Dienfl> Verändes 


"zungen giebt, fo war er ein Äberzengter und 
praftifcher Chriſt, von welder Geſi immung er 
inöbefondere in einem noch in feinem Sterb⸗ 
Sabre gedruckten Werke: Dierum Domini- 
carum preces anniverſariæ. Roſtochii. 4. 
das ruhmliche Denkmal hiuterlaſſen hat, 


, 
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Y. im Sabre 1662 gebohrne Herzog Aus 


guſt Wilhelm zu Braunfchmweigs Wolfenbüttel 
kam nach Ubleben feines Herrn Vaterß, Hers 
zog Anton Ulrichs, im Sahre 1731 als ein-als 
ter s2jähriger Erbprinz zur Regierung, feiner 
Rande, . Sein Herr. Bruder, Derzog Ludwig 
Rudolph, beſaß wit vbiliger Landeshoheit das 
Fuͤrſtenthum Blankenburg. 

Herzog Anton Ulrich hatte bereits nen 
jungen Kolfteinifhen Edelmann, von Dehn, 
ald Page aufgenommen ‚. welcher ſich bei ſei⸗ 
nem Herrn, vornehmlich aber bei deſſen Erb⸗ 
pringen und Negierungd » Nachfolger. fü einzus 
fhmeiheln gewußt, daß er vom Kammer⸗ 


Junker an unter Herzog Auguſt Wilhelm - 


allmaͤhlig zur Stelle des erſten Miniſters und 
vertrauteſten Lieblings flieg. Der. Herzog very 
ſchaffte ihin durch fein Auſehen die reichſte Pay 
hie im Lande, die, Enkelin des ebemaligeg 
Kanzlers von Wendhuſen, perwittibre Celgie 


m⸗ Ri von Imhof, zuisgheren ſehr, . 
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Bermoͤgen er feinen Hange zum Großthun | 
und Verſchwendung ein Genäge thun konnte. 
Da Wolfenbüttel ein allzu kleiner Schauplaz 
war, bieß Talent zu zeigen, fo wirkte er bei 
feinem Herrn aus, daß er in Geſandtſchaften 
an verfdjiebene Höfe verſchickt wurde, mub in 
diefer Geſtalt kam er allmählich in halb Eus 
topa herum, ba er bei ben Generals Ötuaten, 
in Engelland, Frankreich, Daͤnnemark, und 
zulezt am Kaiſerlichen Hofe ſeine werthe Per⸗ 
ſon zeigte, an Pracht und Aufwand die Ge⸗ 
ſandten der groͤßten Hoͤfe uͤbertraf, und uͤberall 
ben Ruhm des größten Windbeutels ſei⸗ 
ner Zeit nach ſich ließ. Von andern Hoͤfen 
brachte er Orden, von Wien den Grafen⸗ 
Titel mit. Er war für Braunſchweig das, 
was ber Graf von Bruͤhl zu feiner Zeit fuͤr 
Kur⸗Sachſen war. 

Die übrigen geheimen Raͤthe des Herzogs 
waren: Herr von Muͤnchhauſen, der Held 
dieſer Geſchichte, To zugleich Kammer Präfis 
dent war, und Herr von Stein, ſo ehedem 
als Reglerungs⸗Rath und Comitial⸗Geſanbter 
in Heſſen ⸗ Dermftättifchen Dieuſten geſtanden 

hatte; 
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batte ; anberer unbekanuten Namen nicht zu 
gedenken. 

Herzog Ludwig Rudolph zu Braunſchweig⸗ 
Blankenburg zog den Herrn von Muͤnchhauſen, 
mit Vorwiſſen und Zufriedenheit ſeines Herrn 
Bruders, Herzog Auguſt Wilhelms, zugleich 
als geheimen Rath in feine Dienſte, und dieſer 
Schritt war um ſo unbedenklicher, da beide 
Herren nicht nur Bruͤder, ſondern Herzog 
Ludwig Rudolph zugleich eventualer Landes⸗ 
Nachfolger war. Einige Jahre lang that auch 
dieſe gedoppelte Dienfls Verbindung ganz gut, 
beede Fuͤrſten Iohnten der Treue, Einfiht und 
Rechtſchaffenheit des Miniſters mit Liebe und 
Vertrauen, und Herzog Auguft Wilhelm ins⸗ 
befondere hielt fid) verbunden, feine Erkaͤnnt⸗ 
lichkeit noch indbefondere durch freiwillige Zuſi⸗ 
derung einer Penſion zu beflättigen. 

Dieß hinderte nicht, daß ber rechtfchaffene 
Mann an der.an diefem Hofe überhand genoms 
menen Pagen⸗8aushaltung keinen Wohls 
gefallen haben konnte, und je reiner feine Xreue 
und Ergebenheit gegen feinen Herrn war, je 
flärker mußte fein Bedauern feyn, ihn. in den 

Patr. Archiv, IL. Theil. S 
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Haͤnden und Leitung diefed Euftfpringers zu fes 
ben. Er ſchuͤttete ben Sram feines reblichen Hera 
zens zuweilen gegen einen vermeinten Freund, 
den Blankenburgiſchen Geheimen Rath von 
Lampen aus, und aus dem Stoffe der Materie 
laͤßt fich Leicht der Schluß machen, wie ber Ton 
diefer Briefe beſchaffen geweſen. 

Campen bekam acht Jahre hernach zu 
Blankenburg feinen Abſchied, Muͤnchhauſens 
Briefe an ihn aber gerietben in des Favorit⸗ 
Miniflers Hände, welcher fein Bild, nad 
dem Beben gefchildert, mehr als einmal barinu 
gefunden haben mochte, und es nicht fehlen 
Zonnte, daß der Schatten davon auf den Herrn 
ſelbſt zuruͤckfiel. 

Die Dehniſche Parthie waͤre des beſchwer⸗ 
lichen Sittenrichters und Hofmeiſters ſchon 
lange gern los geweſen, die untadelhafte Treue, 
unermuͤdete Arbeitſamkeit und reines Betra⸗ 
gen des von Muͤnchhauſen hatten aber alle Be⸗ 
muͤhungen, das Vertrauen des Herrn gegen 
ihn wankend zu machen, vereitelt. Dieſe Ge⸗ 
legenheit war allzu guͤnſtig, um ſie aus Han⸗ 
den zu laſſen; die Briefe wurden dem Herzoge 
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vorgelegt, und die Wirkung bavon war uns 
fehlsar. Se mehr er fi) durch die darinn vors 
gefundenen Gloſſen in ſich ſelbſt betroffen, und 
inden Augen feined Miniſters erniedriget fehen 
mußte, je mehr ihm fein inneres Gefühl bie 


- Wahrheit der gemachten Bemerkungen atteflis 


ten mußte , je gewifler und flärfer kaͤmpften 
Unmuth, Befhämung, Stolz und Rechtha⸗ 
berei miteinander; er fand fich juſt au feiner 
ſchwachen Seite verwundet, ward zornig, und 
beihloß in dieſem von Den Feuerſchuͤrern wohl 


angefachten Zorne, dem Minifler einen fchleus 
rigen und zwar ſchimpflichen Abſchied zu ges 


ben. 

In dieſem Augenblicke waren aud vier und 
zioanzigjährige trene und mühfame Dienfte 
ausgewiſcht und vergefien. Der Zorn hört 
nicht, raifonnirt nicht, er zürmt nur. Ein 
Vorwand mußte freilich da ſeyn, und ber wes 
gen beleitigten Fürfllichen Reſpekts war [eins 
bar genug. Die Tugend iſt aber aud unter 
ber Verfolgung ihren Feinden ehrwürdig und 
ſchreckbarzʒ Muͤnchhauſens Feinde hätten ſich 
alſo wohl daran genügen laſſen ſollen, daß fie ihn 

2 


276 Dienſtentlaß⸗ u. Mißhandlung 


aus der geheimen Raths⸗Stube hinausgedruͤckt 
haben; da aber alte Liebe nicht roſtet, da der 
Zorn nur um ſo ſchneller wieder ſich legt, je 
heftiger deſſen erſter Aufall geweſen iſt, und 
ſie mit guteni Grunde beſorgen mußten, daß 
ihren Herrn dieſe Uebereilung gerenen, eine 
wechſelsweiſe vertraute Unterredung zwiſchen 
dem Herrn und ſeinem Miniſter alles zweideu⸗ 
tige aufklaͤren, und mit der baldigen Verſoͤh⸗ 
nung die abgedruͤckten Pfeile auf fie ſelbſt zus 
ruͤckprellen Eönnten, fo war ihnen alles daran 
gelegen , Wieberfehen , Exrpliciren und Aus. 
föhnung auf eins für allemal unmöglich zu mas 
hen. Es wurde alfo der von Muͤnchhauſen 
nicht nur nicht zur Rede geftellt, noch mit feis 
ner Verantwortung vernommen, ex würbe ſich 
zu gut vertheidiget haben, fondern ed ward 
ihm mit dem Abfchiebe zugleich dad Confilium 
abeundi aud der Refidenz zugefertiget. 
Eiirn rechtſchaffener Miniſter Fan einen übel 
geführten Herrn bedauern, kan ſich tröffen, 
wenn er feines Rathes und Dienfke nicht mehr 
mag, fi in feine Unſchuld und gutes Gewiſ⸗ 
fen verhüllen, iſt, oder er wird doch, nad 


— 
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uͤberſtandenem erſten Schmerze, flark genug in 
ſich ſelbſt, Undank, Mangel, Neid, Kap, 
u. d. gl. zu erbulden, feine beften Anſtalten und 
Einrichtungen zertruͤmmern, und [hlechte Men⸗ 
{hen teiumphiren zu fehen; feine Ehre geht ihm 
aber über Fürftens Gnade, ja über Hab, Gut 
and Leben. Der um etlicher unvorfichtigstrens - 
berziger Briefe willen aus dem langen Dienfte 
fortgefchlenderte Mann Eonnte fih den enteh⸗ 
zenden Anhang der. Landes s oder Nefidenz- 
Entbietung nicht gleichgültig ſeyn laſſen, ohne 
ſich ſelbſt vor aller Welt ald einen Miſſethaͤter 
zu bekennen. 

Es ift glaublich, daß er feinem geweſenen 
Herrn ehrerbietige Vorflellungen darüber ges 
than; da ihm aber der perfünliche Zutritt bes 
reits benommen war, fo ift eben fo höchft wahrs 
fheinlich zu unterflellen, daß dieſe Schreiben 
theild ganz unterfchlagen , theild dem aufges 
brachten Fuͤrſten nur mit den gehäßigflen Far⸗ 
ben vorgefragen worben. 

Er mußte alfo für feine Perfon der Ge⸗ 
walt weichen, fer MitsHerr, Herzog Ludwig 
Rudolph zu Blankenburg, in deſſen alleinigen 

© 3 
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Dienfben er num flund, hielt fid) aber verpflich⸗ 
tet, eines alten Dieners und unſchuldig⸗ ver⸗ 
folgten rechtſchaffenen Mannes ſich mit Nach⸗ 
drucke anzunehmen, und erließ uͤber dieſes un⸗ 
dankbare und wilde Verfahren an ſeinen Herrn 
Bruder zu Wolfenbüttel ernſtliche Vorſtel⸗ 
Iungen, und drung insbeſondere darauf: baß 
dem von Münchhaufen ein feinem Stande 
und Verbienflen gemäßerer Abſchied ertheilet 
werde. 

Dieſe offentliche Theilnehmung brachte dad 
nur in der Aſche fortglimmende Feuer in volle 
Flammen, und der Privass Haß ward nun zu 
einer Staatds und Hands Angelegenheit erhoͤ⸗ 
bet. Se unbilliger der Zorn eines Fürften ift, je 
weniger will er gefehlt haben, und zum Uns 
glüde findet ev in biefen Augenblicken bes 
Außerfichfelbftfeyns immer bienfibare Geifter 
genug , welche, biefen Zufland des Gemüthes 
zu beſtaͤrken, ſich zur vermeinten Pflicht und 
Beweiſe ihres Dienfleiferd machen. 

Muͤnchhauſen war bisher nur unbillig, uns 
dankbar und ordnungswidrig behandelt wor⸗ 
den; da er ſich aber als ein Mann von Ehre 
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feinem Deren gegen über flellte, fo warb num 
beſchloſſen, ihn feindlich zu behandeln, ihu 
erſt unehrlich zu machen , und baun vollends 
jertretten und zerreißen zu laffen. | 

Unb das follte von einem ganzen Geheimen 
Raths⸗Collegio gefchehen feyn, worinn, außer 
einem Marinelli, doc) andy verftänbige, ges 
lehrte und erfahrne Diänner waren, diefe folls 
ten alle wiffentlichen Härtigkeiten und Miß⸗ 
banblungen, wo nicht ſelbſt veranlaßt, doch ges- 
billiget „ gut geheißen und vollzogen haben ! 
Dos Detail, wie ed in ber Geheimen Raths⸗ 
Stube zugegangen? welche von den Herren bie 
Aggrefforen, und welche nur Sa Brüder, Zus 
(bauer und Subferibenten gewefen ? ob einer, 
ober Feiner ein Wort zu Gunſten bes verfolg« 
sen Mannes geſprochen? fein Votum und Mits 
Unterfchrift in diefer Sache verbeten, u. |. w. 
läßt ſich freilich jest nach 53 Sahren nicht er⸗ 
zählen ; wer fid) aber noch darüber verwuns 
bern Tan, daß gleichwohl alles fo gegangen, 
wie es wirklich ergangen, kennet die Welt noch 
nicht, kennet die Menſchenfurcht, Uugendienes 
rei, Eigennuz, Fuͤhlloſigkeit zc. derer Mens 

| . S 4 
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ſchen nicht, die gewöhnlich in diefen Stuben 
fizen, welche Vater, Brüber, Freunde, Eh⸗ 
ze, Wahrheit, Recht, Gewiffen, Dankbar⸗ 
‚ Zeit, Billigkeit und jede andere Pflicht Lieber 
aufopfern und hintanſezen, - ehe fie fid) der mins - 
deſten Gefahr eines ähnlichen Schidfales, oder 
auch nur eined trodenen Geſichts des Herru 
oder feines Guͤnſtlings blos flelten. Der fo 
fragen Tan, Hat noch nie Feinen Hirfh par 
force’jagen, und feine Mit⸗Hirſche ſich vers 
ſtecken geſehen; der bat nie Gellerts berähms 
tes Vale eines Hofs Danfend gelefen. Kurs, 
dad ganze Geheime RathssCollegium gab 
nun den Namen und die Scenen zu dem neuen 
Trauerſpiel her. 

Die Hunde wurden nun logelaſſen, ab 
auf ihn zugehezt. Der Fifcal ward befehliget, 
feine Klage zu verfertigen, und fie in der Ges 
heimen Raths s Stube zu übergeben... Ihr 
Kauptgrund fläzte ſich auf bie erhaſchten Bries _ 
fe und die darinn erfundene Verlezung des 
Fuͤrſtlichen Reſpekts. Nebenher ward ihm 

Partheilichkeit für ben Landes⸗Rachfolger, und 
baß er ein» und anderes für das Land ſchaͤdli⸗ 


| 


| 
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ſches anzathen wollen, zur Laſt gelegt. Ges 
gen aller Deutfchen Länder Berfaffung, in wel⸗ 
hen der Geheime Rath nie ein Juſtiz⸗Colle- 
ginm , fondern bie Regierung ober dad Hoſ⸗ 
gericht dazu beftellt iſt, wurfen fi) die dama⸗ 
ligen Geheimen Räthe zu Richtern ihres ges 
wefenen Kollegen auf, und erforderten ihn, bet 
fhon in eines andern Fuͤrſten Dienften ſtund, 
vor ihnen zu erſcheinen. Muͤnchhauſen uͤber⸗ 
gab, zu Ehren feines vorigen Dienſtherrn, 
Exceptiones fori declinatorias, ba aber ber 
Manu mit der freien Bruſt Fein Licht, noch 
Beleuchtung ſcheuet, erbot er ſich zugleich, ges 
gen bie. ihın gemachten Beſchuldigungen vor 


‚ keinem jezigen Herrn zu Recht zu flehen. -* 


Haͤtten body die Wolſenbuͤtteliſchen gehel⸗ 
men Raͤthe, um ihrer eigenen Ehre willen, die⸗ 
ſen Vorſchlag angenommen, weil Unparthei⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit doch Immer: bie. exfle 
Tugend defien ſeyn foll, der Richtersfeun will 
Herzog Ludwig Rudolph zu Blankenburg 
würbe- ſich niemal haben entziehen koͤnnen, bei 
dem anzuorbnenden: Berichte Wolfenbuͤtteliſche 
Kommiffarien mit anzulaffen:, und wenn bis 

6; 
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Beihuldigungen ſo ſtark und überzeugend ges 
wefen wären, daß diefe Commilflio mixta deu 
von Münchhaufen felbft für ſchuldig erkennen 
muͤßen, fo hätte der Herzog, fein neuer Herr, . 
einen ſolchen befledten Daun feloft nice im 


feinen Dienfien behalten koͤnnen, die Feinde 


von Muͤnchhauſen wärden alfo die Schadens 
frohe rende erzielt haben, ihn nicht nur un 
ehrlich, ſondern auch zum zweitenmal bieufls 
los und ganz ungluͤcklich gemacht zu haben. - 
Ihr Gewiſſen fagte ihnen aber , daß fie 
einen Unfchuldigen verläumden und verfolgeng 


das angefangene. Werk der Finſterniß mußte 


alfo auch im Fimſtern fortgetrieben und vollen» 
bet werben. Beil Herr von Münchhaufen 
ver dieſem After» Tribunal nicht erſchien, noch 


erſcheinen konnte und durfte, fo wurden bie 


Mften in contumaciam gefchloffen, und zum 


SGSyruch Rechtend, irgend nach Kiel oder Mars 


barg, nein! auf Sie eigene Landes⸗Univerſi⸗ 
taͤt nach Kelmflädt verſchickt. 

Wenn fi die Miniſter unter einander 
ſtuͤrzen, ſo laſſen fie ed gemeiniglich babei be⸗ 


| | wenden „ wenn ‚ber Many feiner Wege geht, 


} 
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uud wenn er dieß mit guter Manier that, 
befömme er wohl gar noch eine Penfion fürs 
kuͤnftige Stillſchweigen. Scheint er feinen 
Rivalen zu gefaͤhrlich, fo ſperrt man ihn als 
einen Stantögefangenen einige Zeit auf eine 
Veſtung, und läßt dad Publikum rathen: 

was er gethan habe? man wirft ihn aber doch 
nicht mit Roth, ſchont feines Standes, Ehre, 
Samilie, und denft an das: Heute an dir, 
morgen an mir. Iſt er aber ganz uufchuls 
dig, ein wahrer Ehrenmann, getraut man 
nicht, mit ihm felbfl fertig zu werden, und 
ſchaͤmt ſich, ihm unter feine hellen redlichen 
Angen zu treten, fo hezt man einen oder ein 
paar Profeſſors hinter ihn her, die um ein 
paar Duzend Dukaten, um ein Faß Mein, 
ober ud nur aus unterthänigftem Reſpekt 
gegen ben gnaͤdigſten Wefehl eines zornigen 
Fürften, Scharfrichters⸗Dienſt an feinem ehr⸗ 
lihen Namen übernehmen, welche die Vers 
laͤumdungen gegen ihn in ein Syſtem zufams , 
men bringen, aus dem Rechte der Natur und 
de Leviathans, bem Cober, Pandekten, Sach⸗ 
fen s und Schwabenfpiegel beweifen, daß ber 


234 Dienſtentlaß⸗ u. Mißhandlung 


Mann ſchwarz und nicht weiß, fein Herr aber 
ein Engel ſei; bag daß: Audiatur! nur für 
Bürger und Bauern gehöre, ein Miniſter 
- aber, ver fich feinem Fuͤrſten mißfällig gemacht, 
fhon unerhört und ununterfucht Unrecht habe, 
und daher auch gleich mit der Erecution bei‘ 
ihm angefangen, und ihm alddann überlaffen 
werben koͤnne: ob er fich todt ſchimpfen laſſen, 
ober tobt prozeßiren wolle ? Der Profeffor Lies 
fer feiner Facultät das von ihm erfaufte oder 
erſchreckte Refponfum vor ; alle miteinander 
haben die Akten nicht gelefen; auf den Glau⸗ 
ben des Kollegen wird das: V. R. W. Deca- 
nius und Profeflores &c. darunter geſezt, mit 
dem Facultaͤts⸗Inſiegel bedruckt, und nun iſt 
ber Ehrenmann von einem Menſchen, der ihm 
wohl noch etliche Wochen oder Monate vorher 
ein Compendium bebicirt, worinn er ihn ala 
die Säule und Zierde bed Landes gepriefen, 
muehrlih, und, wenn nicht ein Deus ex ma- 
china dazmwifchen tritt, auf ſein Leben bin uns 
gluͤcklich gemacht. * 
Ein folches Refponfum ertheilten die Ju⸗ 
riſten zu Helmſtaͤdt, im Jahre 1727, woring- 
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fie den Miniſter von Muͤnchhauſen des Vera 
brechen& ber beleidigten Majeſtaͤt fchulbig ers - 
Härten, Um bie Bosheit nicht nur halb zu 
begehen, wurde bi ſponſum gebrudt und 
überall ansgeflren 
Der Verfaffer davon war ber damalige 
Helmſtaͤdtiſche Profeflor , und durch feine ges 
lehrten Werke fo berühmt gewordene nachherige 
Wittenbergifhe Rechtsgelehrte, Anguftin 
Sepfer. Wer dieſes würdigen Mannes tiefe 
Rechtskenntniß, groffe Rechtſchaffenheit, lauten 
Abfchen vor Tyrannei und Defpotismus, uns 
partheitfche Wahrheitsliebe und freimüthige Bes 
kaͤnntniße über bie Schmeicheleien und Augen⸗ 
dienereien ber Rechtsgelehrten, und bei Ju⸗ 
riften » Sacultäten vorgehende Streihe und 
Schlechtigkeiten aus feinen vortreflihen Schrif⸗ 
ten Eennet, dem Fan dadurch ein ſtarker Vers 
dacht über die Unſchuld des von Münchhaufen 
anwandeln, unb, wenn er andy die Aumens 
dung ber Roͤmiſchen Gefeze, auf die Majeflät 
eined lehubaren Deutfchen Fürften für übertries 
bene Schulfüchferei hält, doch der Gedanke 
entfichen : daß dem Manne nichs juſt fo ganz 
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unrecht gefchehen feyn möge. Laſſet uns ganz 
ehrlich ſeyn, und die Sache nehmen, wie fie 
‚wirklich war.‘ Leyſer hatte nicht lange vors 
ber in einer Angelegenheike wobei die Herzog⸗ 
liche Kammer verflochten war, ein rechtliches 
Gutachten erflattet, durch welches bie Rainmer 
ihre Sache verlohr. Muͤnchhauſen eiferte das. 
gegen, und hielt ſich, wie das nach menfchlicher 
Schwachheit gemeiniglich geſchieht, an den Res 
ferenten, mochte auch wohl Leyſern perfönlich 
anf deu Fuß getreten haben. Die Nerven eis 
nes Gelehrten find weit reizbarer, ald anderer, 
und doppelt empfindlich," wenn er nicht um ſich 
beißen und krazen kan, ſondern vergeben muß, 
ohne vergeßen zu doͤrfen. Der Herzog Ludwig 
Rudbolph nennt in feiner nachher anzufuͤhren⸗ 
den Schrift Leyfern namentlih Muͤnchhauſens 
Seind. Diefer Feind wurde alfo wohlbedaͤcht⸗ 
lich zum Meferenten und Urtheilsfprecher auss 
geſucht. Er mußte ſich ſelbſt feinen innern 
- Groll gegen den Minifler geſtehen, und ſich 
unfähig fühlen, mit Unpartheilichfeit über ihn- 
zu denken und zu ſprechen; billig hätte er ſich 
alfo bad Referat in biefer Sade ganz abbitten, 
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ja fi) alles Votirens fogar darian enthalten 
follen. Aber auch der reblihe Mann ift noch 
immer Menſch, und erliegt eben wohl unter 
Schwachheiten, wenn ſolche, zumal von Hoͤ⸗ 
hern, veranlaſſet, unterſtuͤzet und belohnet wer⸗ 
den. Leyſer wußte als ein vernünftiger Mann 
gar wohl, daß, wenn gleich er und alle feine 
Mitbruͤder deu Herren von Muͤnchhauſen zu 
einem Majeſtaͤtsſchaͤnder ſtempelten, felbiger 
deßwegen doch nicht würbe geföpft ober geraͤ⸗ 
dert werben. Aber bie Rache ift füß, und bie 
Gelegenheit, wo ſich ein Profefior am Minis 
fier 'wieber reiben Fan, koͤmmt nicht alle Tas 
ge; wo man ſich auch dieſe Leidenſchaft nicht 
felöft geſtehen will, bleibt der Befehl der Obern 
allemal der Mantel, worinn man feine eigene 
innere Schwachheit gerhülle. Der Freiherr 
von Dalberg.*) macht aus einer andern Vers 
anlaffung die allgemeine Bemerkung: „Nichts 
iſt trüglicher , ald die Urtheile, fo die Diens - ' 
[hen von einander fällen. Wie oft wirb ber. 
große Mann wegen eines mißlungenen Uns 


*) In den Gedanken von Beftimmung des moralifhen 
Werthes. 
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ternehmens {chief beurtheilt! Zwauzigjaͤhrige 
Thatſachen ſind, wie mit einem Schwamme, 
weggewiſcht! Er muß ein tollkuͤhner Mann 
heißen! und das bei Menſchen, die eben 
nicht boͤs ſind, die Faͤhigkeit befizen, 
und gern richtig urtheilten, wenn ſie 
nur wuͤßten, wie ſie es anfangen ſoll⸗ 
ten. „ Gilt dieſes im Ganzen, um wie viel 
wahrer ift es, wo perfönliche Leidenſchaften auf 
bad Urtheil eined Mannes mitwirken, Dieß 
benimmt auch Lepfers Charakter und Ver⸗ 
bieuflen nichts, ex war nur den. Tag mehr 
Menfh, als ſonſt, und welcher unter und als 
len kan auftreten, um ohne innern Widerſpruch 
‚zu behaupten, daß er and Uebereilung, Vor⸗ 
urtheil, Menſchenfurcht oder Gefälligkeit nies 
‚mals jemand Unrecht gethan habe. Leyſer 
erkannte aber früh genug, daß er eine wahre 
Sottiſe mit feinem Refponfo begangen... Eis 
nem Gelehrten , der auf feinen Ruhm hält, 
kan ed nie einerlei feyn,; wenn feine Arbeit of⸗ 
fentlich als Schlechtigleit und Geſezloſigkeit ge⸗ 
tabelt, und er vor bem ganzen Reiche als ein 
Diener ber Ungerechtigkeit zur Schau geftellet 
wird, 
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wird, and diefe Schmach erlebte. er durch die. 
Reichsobriſt⸗Richterliche Ausſpruͤche früh ges 
ung Mas aber feine Innere Menue und Bes 
ſchaͤmung noch mehr beffärke, iſt der Umſtand, 
daß, da er vorhin den Ruf nach Wittenberg 
abgeſchlagen hatte, er ſolchen im Jahr hernach 
An. 1729 ſelbſt veranlaßt und angenommen, 
weil er ſich bei der Wendung, ſo dieſe ganze 
Sache genommen, wohl vorſtellen Fonnte und 
mußte, welch verdientes Schickſal und Ahn⸗ 
dung des kuͤnftigen Regenten ihn bei dem nahe 
bevorſtehenden Regierungs⸗ Veraͤnderungsfall 
treffen werde und müßte? Daß aber ſeine Buße: 
aufrichtig geweſen, erweifen feine nachherige 

zahlreiche Schriften, und zwar namentlich fols 
che, die von der Entlaffung und Beſtrafung der 
Minifters Handeln, wo er die befle und natuͤr⸗ 

lichſte Veranlaßung gehabt hätte, dieſen Fall * J 
wie jo manche andere, zu beruͤhren, deſſen aber 
nirgends, auch nur mit einer entfernten Ans 
fpielung, gedenket; wir aber von beiden recht⸗ 
fhaffenen Männern glauben bürfen, daß, wann 
fie in einer beſſern Welt wieder zufammen kom⸗ 
men, fie ſich herzlich und ohne Mache und Kruͤt⸗ 

Patr. Archiv, IL „Toeil, zZ 
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tel begruͤßen, und von feinem Majeflärt Wera 
brechen mehr die Rede ſeyn werde. 
nr | 

Da num durch die Ausſtreunng diefes Haͤm⸗ 
ſtaͤdtiſchen ſogenannten rechtlichen Bedenkens 
der v. Muͤnchhauſen öffentlich ind Publicum 
getragen, und alle angewanbte Bemühnng eis 
wer guͤtlichen Ausgleichung vergeblid gewors 
den war, fo blieb ihm und feinem Herrn, dem 
Herzog, kein anderer Weg mehr übrig, als 
. ihre gerechte Beſchwerde an den obriflen Rich⸗ 
ter im Reich gelangen zu laffen. 


# 
* ” 


Es erfolgte daranf Lunæe ben 36 Julii 
1728 nachfolgendes tief in die mierita cauſæ 
eindringended NeichöhofrachdsConclufum : 

Zu Braunfchweig-Blaufenburg Herr Ders 
zog Ludwig Rudolph contra Dero Herrn Brus 
bern, Kerzogen Auguſt Wilhelm zu Brauns 
fhweigs Wolfenbüttel, in pundto incompe- 
tentiæe fori & annexorum, five gebadhter 

„ Kerr Herzog Ludwig Rudolph per Johannem 
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Nicolaum Vogel ſub præſ. 20 hujus exhi- 
begdo allerunterthaͤnigſte Anzeige, von beklag⸗ 
ter Seits anmaßenden Cognition und Er⸗ 
kaͤnntlichkeit uͤber Dero geheimen Rath von 
Muͤnchhauſen mit allerſubmiſſeſter Bitte, die 
allergerechteſte Verordnung an beſagt Dero 
Herrn Bruber dahin ergehen zu laſſen, um ſich 
aller Jurisdietion über befagten von Muͤnch⸗ 
haufen za enthalten, und allenfall$ coram 
tompetente belangen zu laſſen, zuvorderſt 
auch eine anſtaͤndige Entlaffüng zu ertbeiln 
In eadem gedachter von Muͤnchhauſen per 
eundem Vogel ſub prfentato eodem ex- 
hibendo allerunterthaͤnigſte Vorftellung unser» 
uommenen Fuͤrſtl. Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤt⸗ 
teliſchen widrigen Verfahrens, mit allerunter⸗ 
thaͤnigſter Bitte, hierunter ſolche allergnaͤdig⸗ 
ſte Verfuͤgung ergehen zu laſſen, damit er in 
puncto dimiſſionis uicht graviret, vor kein 
fremdes Gericht gezogen, fondern, falls das 
Wolfenbürtelifhe Minifterium oder deffen 
Fiſcal zu acquiefeiren nicht gemeinet, vor feis 
ven ordentlichen Richter belanget werden ſolle. 
Appon, Lit. A. B.C. & D. induplo. | 
T a4 
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Cum inchufione des Herrn Herzogd zu 
Braunſchweig⸗ Blaufenburg Schreibens upb 
des von Münchhaufen Exhibiti, refcribatur 
dem Herrn Herzogen zu Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel: Derfelbe werde aus denen Anlagen 
mit mehrerem zu vernehmen haben, was ges . 
ftalten eines Theils deffen Herr Bruder, Kerr 
Herzog zu Braunfhmweig- Blankenburg ſich dars 
über höchlich befchweret, daß, zu befländiger 
Erhaltung guten Vernehmend und Beſten des 
zen Braunfdweigifchen Landen, mit Wiffen 
und Willen feines, des Herrn Derzogen zu 
Braunfhmeig Wolfenbüttel zugleih in Blau⸗ 
kenburgiſche Dienfle getretenen geheimen Raths 
von Muͤnchhauſen übelgefinnte aus ſchaͤdlichen 
Abſichten, und um nur zwiſchen Ihnen beiden 
Herren Brüdern Mißverſtaͤndniß zu erwecken, 
vermittelſt Producirung gewiſſer hiebevor von 
Ihme von Muͤnchhauſen an den vormals ges 
weſenen Blankenburgiſchen geheimen Rath von 
Campen im Vertrauen und ganz unſchuldiger 
Abſicht geſchriebener Briefe es dahin zu bringen 
gewußt, daß demſelben, feiner unerhört und 

» aus Vorwand, ald ob er vermög erſtgedachter 


er; 


‚Sem. Hier. 0. Muͤnchhauſen. 293 


Schreiben gegen. den bem Herrn Herzog gebübs 
renden Mefpect gehandelt, von deffen Perfon 
and Regierung - üble Imprefliones machen, 
auch ein und anderd zu Schaden ber Landes⸗ 
Unterthanen aurathen wollen, die obgehabte 
Fuͤrſtl. Wolfenbuͤtteliſche Dienſte vermittelſt 
eines am 20 October vorigen Jahrs benommen, 
und zugleich des Herrn Herzogs Hoflager ver⸗ 
boten, nachgehends aber ungeachtet deren vom 
klagenden Herrn Herzogen vor ihn geſchehenen 
Vorſtellungen und ſeiner ſchon erfolgten 
Entlaſſung von der geheimen Raths⸗Stube 
zu Wolfenbuͤttel eine fiſcaliſche Action angeſtellt, 
und ungehindert eingewandter exceptionis fori 
declinatoriæ bie Acta auf Univerſitaͤten ver⸗ 
ſchickt worden waͤren, daß alſo von daraus die 
Jurisdiction über einen Fuͤrſtl. Blankenburgi⸗ 
ſchen geheimen Rath angemaßet, wie nicht weni⸗ 
ger klagenden Hrn. Herzogen dieſer fo getrene 
Diener, ſo doch des impetratiſchen Herrn 
erzogen eigenen Geſtaͤndniß nach, in 
24 jährigen Dienften deni ganzen Lars 
de und: den Sürftlichen Cammer⸗ und 
Landſchaft⸗Geſchaͤften unbrauchbar ges 
macht werden wolle. 
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Welchemnach dann klagender Herr Her⸗ 
zog gehorſamſt gebeten. am beklagten Herru 
Herzog gnaͤdigſt zu verordnen, dawit derſelbe 
erſtlich die geheime Raths⸗Stube, um ſich ale 
ler Jurisdidtion oftgebachten Blankenburgiſchen 
gebeimien Raths von Müuchhaufen zu enthal⸗ 
ten, und felbigen allenfalld coram compe- 
tente belangen zu laffen, anweifen; wie auch 
andertend, anflatt edihme, Herrn Herjogem 
zu Blankenburg ſelbſt in viele Wege fo praͤju⸗ 
dicirlichen und einen ungehörten unſchuldi⸗ 
sen Miniſter bloß zur Kraͤnkung ertheil⸗ 
ten Abſchieds, eine deſſen Verdienſten 
anſtaͤndige Entlaſſung ertheilen moͤge. 

Hiernaͤchſt wuͤrde auch impetratiſcher Herr 
Herzog aus des v. Muͤnchhauſen Exhibita uns 
ter andern zu erſehen haben, wie daß derſelbe 
nebſt obigen Vorſtellungen verſchiedene von Ih⸗ 
me, dem Herru Herzogen ſelbſten, etwa vur 
15 Monath vor ertheiltem Abſchied in puncta 
Remunerationis uud Vermehrung deffen Pen⸗ 
fionen, wie auch über die wegen bezeugter gea 
treu⸗ und muͤhſamen Dienfle gehabte Zufriedens 

beit, verfchiebeng ausgeftellte Fuͤrſtliche Refo- 
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iutiones uud Atteftata beigebracht, mithin 
obiges Anlangen und Bitten alleranterthänigft 
wiederholet habe. Wann nun Shro Kaiſerl. 
Majeſtaͤt zuvorderſt in reife Erwegung gezos 
gen, wis baß erſtlich Elagender Herr Herzog 
von ihm, v. Muͤnchhauſen, wegen deſſen UN» 
gemeinen Wohlverhaltens, und daß bie 
in obigem Abſchied angeführte Urſachen haupts 
fächlih nur von deſſen Seinden beigebradte 
falfche Imputata zum Grund haben, bezeuget, 
auch ſolches Fuͤrſtliche Zeugniß billig Glauben 
meritiret: andertens aber auch vermoͤg deren 
von beklagtem Herrn Herzogen ſelbſt eigener 
erſtgedachten von Muͤnchhauſen wenige Zeit 
vor deſſen unverhoften Entlaſſung ertheilter und 
hier in beglaubter Abſchrift producirter Atte⸗ 
ſtaten, auch ſonſten ohne das der Voto⸗ 
rietaͤt nach er von Muͤnchhauſen dem 
ganzen Sürftlichen Haufe fo viele Jah⸗ 
re hindurch folche erfpriesliche und nuͤz⸗ 
liche Dienfte geleiftet habe, daß impetras 
tifcher Herr Herzog ihme nicht nur die wichs 
tigfte Befchäfte anvertrauet, fondern aud 
in Unfehung, baß (mie ber Innhalt ernannter 
T 4 


, 
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Fuͤrſtlichen Atteſtaten (ante) durch feine de 
v. Muͤnchhauſen genaue Attention 
und umermüdeter Sorgfalt, auch glück» 


. . lichen Succeß, die Aufnahme und dee 


Woblftand des. Sürftlichen Cammer⸗ 
Wefens überhaupt. wie nicht weniger im 
fpecie die Berge und Eifenhüttens Werke mehr 
und mehr zu Nuzen beförbert worden, für noͤ⸗ 
Chig befunden has, dieſem ihrem getreu⸗ 
und eifrigen Miniſter die. gebührende 
Erkaͤnntlichkeit auf eine C denen Worten, 
nad) diſtinguirte Urt zu erweifen, und 
ihn zu dem Ende extraordinarie und aus 
. eigener Bervegniß 3u belohnen, mithin 
beffen Penfionen auf feine, des v. Muͤnchhau⸗ 
fen, Lebenszeit und fo gar mit Verbin⸗ 
dung derer Fuͤrſtlichen Kachkommen 
an der Regierung dergeflalt vermehret, daß 
auch diefelbe diefe Gnade ihme von Muͤuchhau⸗ 
. fen, wegen feiner dem ganzen Sürftli« 
den Haus erworbenen bejondern Me⸗ 


viten, bißanfein End angedeihen zu laſ⸗ 


fen geneigt ſeyn möchten. Daß alfo bei ges 
nauer Erwägung biefer wichtigen Umſtaͤnde 
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der angegebene Verdacht, ob näher erzählte 


Bedraͤngniß nur von feindfeligen und ges 
gen. diefen Minifter, wegen feiner gu . 


ten und fiattlichen Dienfte vom VNeid 


und fonft eingenommenen Leuten ber, 
allerdings wohl gegrümber zu feyn ſcheine. 
Hiernaͤchſt aber wäre, in Anſehnug diefer 
ber Sachen VBefchaffenheit, wie auch um Er⸗ 
baftung befländig guten Vernehmens und brüs 
derlihen Einigkeit befler und räthlicher ges 
weſen, einen folchen getreuen, geſchickten 
und ſowohl is negotiis privatis als publi- 
eis wohl erfahrnen Minifter mit poriger 
Brkaͤnntlichkeit beizubehalten, und 
durch ein folches gutes Exempel auch - 
andere zu gleichmäßiger Ereu und emſi⸗ 
ger Bedienung anzufriſchen, als deffen 
Iangjährige anfehnliche Dienfte auf ein⸗ 
mal in Dergefienbeit au fezen, und ihn, 
zumal ungehoͤrter, auch abgängiger 
Ongwitios wegen einiger an einem ver» 
meintlichen guten Sreundim guten Ders 


trauen und angeführter maßen ger 


nicht aus einem von deſſen Seindent ets 
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auf Erörterung des allerhoͤchſten Richters ſteht, 
ſuſpendirt bleiben muß: daß alſo bei dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ſowohl der Herr Herzog von Blanfens 
. burg, ald der von Münchhaufen gegen Diefes 
bisherige wichtiglich veranlaßte Unternehmen 
ſich zu befchweren allerdings befugte Urſache 
haben, folglich auch Ihro Kaiſ. Min. eis 
nen ſo wohlverdienten Minifter Feines 
wegs huͤlflos Iaffen koͤnnen, fondern 
-demfelben, zufolge derer Tundbaren 
ReichesTonftitutionen und Raiferlichen 
Wahl⸗Capitulation; vermöge welcher 
Allerhöchftdiefelbe nicht nur die Reichs 
ftände, fondern auch fonften einem je: 
den bei feinem Stand und Weſen, und 
insgefamt alle trene Heichs» Unterthas 
nen in ihrem Baiferlichen Schuz zu er» 
holten verfprochen haben, Ihr Ober 
richterliches Amt angedeihen zu laſſen, 
fuͤr noͤthich befinden. 
MDieeſemnach und ob zwar bei angeführtem 
irregnlar⸗ und nichtigen Verfahren dasjenige, 
fo bierinn falls bis anhero unternommen wors 


ben, ihme von Münchhaufen ohne dieß 
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anfeinem guten Namen und Leumuch . 
ganz unnachtheilig, auch deshalben 
nirgendöswo bei unpartheiiſchen Ge⸗ 
müthern einiger Dorwurf au beforgen 
ft, fo verfeheten ſich doch auch Ihre Kaiferliche 
Majeflär gnaͤdigſt zn Shm, dem Herren Hers 
jogen, wollten Ihn auch Reichsvaͤterlich unb 
wohlmeinend hiemit vermahnet haben, derſel⸗ 
bewerde, feiner beiwohnenden Einficht nad), 
und aus Liebe zur Billigkeit die Ungebühr 
hierinnfalls und daß diefem wohlmeritirs 
ten Sürftlichen Minifter bierunter zu 
viel und unrecht geichehen, von ſelbſten 
erfennen, folglich denenjenigen, welche angen 
führter maßen, aus andern üblen und 
Ihädlichen Abſichten, an flatt wohlver⸗ 
bienter Pelohnnng diefe® widerrechtliche Vers 
fahren zuwegen gebracht haben, in gegenwaͤrti⸗ 
ger Sache Fein Gehör mehr verflatten, mithin 
Shme Supplicanten einen ſolchen Ahfchied, . 
gleichwie e8 feine geleiftete treue, nuͤz⸗ 
liche und erfpriesliche Dienfte von Recht 
und Billigkeit wegen erfordern, ertheis 
len, wie aud) zugleich ſich hierinufalls aller 


\ 
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Juriadictions⸗Ansuͤbung enthalten, im uͤbrigen 
aber, und da ja Er v. Müuchhaufen wider all 
Verhoffen und unangefehen aller feiner vieljaͤh⸗ 
rigen und befchwerlichen Dienften Spruch) und - 
Forderung noch nicht erlafien werden wollte, 
folchenfalls hätte Er, ber Herr Herzög, bens 
ſelben coram competente belangen zu laſſen, 
und deshalben bei Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
zu derfelben anderweiter Kaiſerlichen Verord⸗ 
nung gebuͤhrende Anzeige zu thun: woruͤber und 
wie dieſem allem ein Genuͤgen geleiſtet worden, 
Ihro Kayſerl. Maj. ſein, des Herrn Herzogs 
Berichts, in Zeit zweier Monathen gewaͤrtig 
ſeyn wollen. | 


tr 


Kaifer Carl VI ließ es dabei nicht bewen⸗ 
ben, fonbern beebrte den rechtfchaffenen Minis 
fler, um ihn für perfönlichen Zudringlichkeiten 
befto mehr zu decken, mit dem Cammerherrn⸗ 

Schluͤſſel. 
An ſtatt ſich zu ſhamen, und in ſich zu ge⸗ 
hen, wurde man zu Wolfenbuͤttel nur noch 
mehr erbittert, and ſezte nun ſein Heil in den 
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Federkrieg, und auf die Hofnung, daß der kla⸗ 
gende Theil das Ende nicht erleben ſolle. Der 
Kaiſerliche Reichshofrath mußte ſich Ueberei⸗ 
lung, Partheilichkeit, und, daß er auf blos. 
einſeitiges Angeben geſprochen, vorwerfen laſ⸗ 
ſen. Die Braunſchweigiſche geheimen Raͤthe 
fanden es ſehr unſchicklich, daß der Kaiſer eis 
ven Mann vertretten möge, ben doch bie Pros 
Icforen zu Helmſtaͤdt ſchon als einen Majeſtaͤt⸗ 
Wönder veruttheilt hatten. 


Es ergienge aber auf diefe bodenlofe Au⸗⸗ 
fühte den 4 Merz 1729 ein Refcriptum pa» 
fitorium, worinn ber Kaiſer mit dem Ernſt eis 
nes firengen Richters und der Würde des Reichs⸗ 
Dberhanpte 3, ben aufgebrachten Fürflen aufben 
rechten und feiner eigenen Fürfilichen Ehre ans 
fländigern Weg wieder einzulenten fuchte, und 
mit der herablafienden Gute eined Vaters alle 
die Scheingründe widerlegte, womit dad founs. 
edle Verfahren gerechtfertiget werden wollen. 
Dieſes wichtige und raifonnirts Conclufum 
ſelbſt lautet alſo: 
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Veneris 4 Martii 1729. — 
Braunſchweig⸗ Lüneburg » Blankenburg 
contra Brauuſchweig⸗ Lüneburg » Wolfenbüts 

al x. 

Abfoivitur Relatio & Conclufum. 
ımo. Fiat Refcriptum paritorium an 
- Kern Herzog zu Braunſchweig⸗ Läneburgs 
Wolfenbüttel: Ihro Kaiferliche Majeſtaͤt haͤt⸗ 
ten ſowohl des Herrn Herzogs gehorſamſt er⸗ 
ſtatteten Bericht, ald auch, was nebſt deme in 
biefer Sache vor und nach eingekommen iſt, von 
neuem gründlich allergnädigft unterſuchen laſſen, 
und ſelen hiebei alle hierinn ein und anderer Seits 
nicht nur in puncto fori, ſondern auch in cau- 
fa principali und fonften vorgebrachte Umſtaͤn⸗ 
de nochmalen erwogen worben: Es koͤnnten 
aber Ihro Kaiſerl. Maj. bei der Sachen reifs 
lichen Ueberlegung einmal nicht finden, daß ſei⸗ 
me des Herrn Herzogen Vorſtellungen und Eins 
wendungen fo gethan und beſchaffen wären, bag 
beshalben bie vorigen, keineswegs ad nuda nar- 
rata, fondern wohlbedächtlich ergangene und 
auf wichtigen Urfachen, and) beigebrachten aus 
thentiſchen Vefcheinigungen gegründete allerges 
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rechteſte Kaiferliche Verordnung nur im allers 
mindeſten geändert werden follte: immaſſen 
verfchiedene von erfigedachten Einwendungen 
nach Gelegenheit diejer Sache theild unerhebs 
lich, theils zu derfelben gar nicht gehörig, oder 
dahin nicht applicabel, andere aber nur in lee⸗ 
zen Muthmaſſungen beflehen, und zum Theil 
wegen ungleicher, und des von Muͤnchhauſen 
Jutention ganz wibriger Auslegung, wie nicht 
weniger in Abſicht auf bes alldafigen Landes 
Wohlſtand ganz ungegruͤndet, theils anch de⸗ 
nen in des Herrn Herzogs Bericht ſelbſt befind⸗ 
lichen eigenen gerichtlichen Eingeſtaͤndniſſen 
ſchnurſtracks zuwider laufen, und alfo faſt of⸗ 
ſenbare Contradictiones in ſich enthalten, wie 
denn auch dasjenige, was hauptſaͤchlich pro 
imputato crimine angeführet werben will , 

und er, von Muͤnchhauſen, als gemeinſchaftli⸗ 
cher Diener, in litteris mere privatis & fa- 
miliaribus, au einen feiner damaligen Freun⸗ 
de, and zugleich mit ihm in Blaufenburgifchen 
Dienften geflandenen Rath größtentheils 
wegen einiger feiner guten Intention 

Patr. Archiv, IL Theil. u 
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entgegen gewefenen Sürftlichen Bedien⸗ 
ten, und nicht zur Offenfion oder Kundma⸗ 
hung, fondern im Vertrauen und zu gutem 
Gebrauche, mithin lediglich aus einem 
Kifer und Antriebe für feines, des Im⸗ 
petratiſchen Herzogens, Ehre, Dienft 
und deflen ganzen Landes wahre Wohle 
farth dahin gefchrieben, keineswegs anf einen 
6585 und ſchaͤdlichen Vorfaz gedeutet werden 
. mag, wenn man zumahlen dieſe vormahls von 
Wolfenbuͤttel aus dem von Muͤnchhauſen com⸗ 
municirte, nunmehro aber unter dem naͤmli⸗ 
| chen Vidimus allhier beigebrachte Briefe ins⸗ 
geſammt, und nach Erforderniß der Rechten 
nicht Stuͤckweis, ſondern derenſelben ganzen 
Innhalt, und, wie erſt gedacht, in was Ab⸗ 
ſicht eigentlich dieſelben geſchrieben worden 
„ feynd, erweget, wie auch zugleich, daß ſei⸗ 
ne, des von Muͤnchhauſen vor und nach⸗ 
hero ſo wohl dem geſammten Fuͤrſtli⸗ 
chen gaufe, als auch dem ganzen Can⸗ 
de und jamtlichen Unterthanen zum 
Beften in der That geleiftete treue Dien⸗ 
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ſte und deßhalben vom Impetratiſchen 
Zerrn Herzogen , nicht lange vor dem 
Abfchiede , ihm ertheilte: fo herrliche 
Zeugnifle und aufferordentliche Beloh⸗ 
nungen mit zufammen beltet, wie nicht 
weniger, daß bei dergleichen wohl mes 
ritirten Bedienten mehr auf ihre wah⸗ 
re Intention und reale Dienften, ale 
auf die Worte, gefehen werten muß, 
in Erwegung ziehet, allen dieſen wichtigen Ums 
fländen nad) könnten Ihro Kaiferlihe Majeſt. 
vermög Ihres allerhoͤchſten Obriſt⸗Richterli⸗ 
hen Amtes, keineswegs befinden, daß von ihme, 
von Müuchhaufen, etwas foldyes begangen. wor⸗ 
den wäre, fo einen dergleichen harten 
und feinen und jeiner ganzen Samilie 
fer nachtbeiligen Abfchied; viel wenis 
ger einen fiskaliſchen Prozeß verdienet, 
folgſam auch Zönnten Sie ihn an ſei⸗ 
nem guten Ylahmen und alten adells 
chen gerfommen dergeftalt, wie geſche⸗ 
ben, nicht Eränden laſſen, ſondern waͤ⸗ 
sen bei denen nunmehro von dem Deren Dexa. 
Us 
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zogen felbft vorgebrachten Umſtaͤuden in Dero 
einmal gefaßten Kaiſerlichen Reſolution und 
Erkaͤnntniß anjezo noch weit mehr, als vorhin, 
beſtaͤrket. 

Dieſemnach wollten Si⸗ ſich nochmahlen zu 
dem Herrn Herzogen und ſeiner ſelbſt eigenen 
Einſicht gnaͤdigſt verſehen, auch Ihm hiemit 
alles Ernſtes aufgetragen haben, nunmehro 
ohne fernern Aufenthalt, der vorigen Kaifers 
lichen allergnäbigfien Verordnung gemäß, dem 
von Münchhanfen nicht nur einen feiner 
Ehren und denen von Ihm geleifteten 
treuen Dienften gemäßen Abfchied zu 
ertheilen, ſondern auch vorbefagte Kaiferliche 
Verordnung in allem übrigen zu befolgen, auch, 
wie ſolches geſchehen, bei Ihro Kaiferlichen 
Majeſtaͤt in Zeit zweier Monaten gebührende 
Anzeige gu thun, da wibrigen Falld und anf 
gegentheiliges Anruffen Allerhoͤchſtdieſelbe hier⸗ 
unter, vermoͤge allerhoͤchſten Kaiſerlichen Amts 
das Möthige zu ſuppliren, und den von 
Muͤnchhauſen mit einem gebührenden 
Abichiede zu verfehen, auch fonften ihm 
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ihren fpecialen allerhöchften Kaiſerli⸗ 
chen Schuz angedeiben zu Inffen nicht 
länger anftehen würden. Hiernaͤchſt aber, 
and da aus feinem, bed Herrn Herzogs, obs j 
angefährtem Berichtfchreiben unter andern auch 
die.gute Neigung zu völliger Wieberherftellung 
Vürfl  bräberlichen Vernehmens zu erfehen ges 
wefen , auch deffen Here Bruder , der Herr 
Herzog zu Blankenburg, befhalben niemals 
guwiber war, noch bermahlen entgegen iſt, und 
dann ohnedem unter fo nahen Anverwandten, 
wegen des in fo vielerlei wichtigen Sachen has 
benden gemeinfhaftlichen Intereſſe, folgfam 
zu bes Fuͤrſtlichen Hauſes und ganzen Landes 
Beſten, nichts nöshiger und Löhlicher. iſt, als 
Einigkeit, gutes Vernehmen und vollkomme⸗ 
nes beſtaͤndiges Vertrauen, wo hingegen Zwie⸗ 
tracht und Mißtranen nicht nur allerhand 
EAufſehen im Lande unter denen Unterthanen, 
fondern auch vielerlei gar üble und hoͤchſt⸗ſchaͤd⸗ 
Ude Solgerungennach fich ziehet: Als woll⸗ 
ten Ihro Kaiſerliche Diajeflät den Herrn Her⸗ 
zogen anbermweit biemit Reichs ovaͤterlich er⸗ 
| 1 
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mahnet haben, ſeines Orts zu dieſem guten 
Vorhaben alles dasjenige, was nur hiezu dien⸗ 
lich und noͤthig iſt, auch in der That beizutra⸗ 
gen, und denenjenigen, ſo etwa ſie, beide Her⸗ 
ren Gebruͤder, durch gegenwaͤrtige Differenz 
in ein Mißverſtaͤndniß zu bringen ſich befliſſen, 
auch dahero keine geringe Verantwor⸗ 
tung ſich zugezogen haben, ſolgſam, unb 
. ba zu obigem gutem Zwecke gu gelangen, das 
einzige Mittel iſt, wenn lediglich Kaiferlicher 
Reichs⸗ vaͤterlicher und wohlmeinender guͤtig⸗ 
ſter Anmahnung zu ſelbſt eigener Wohlfahrt 
und Beſten nachgegangen wird: Als verſehe⸗ 
ten Sich Ihre Kaiſerliche Majeſtaͤt, der Herr 
Herzog werde dieſes zur vollkommenen bruͤder⸗ 
lichen Einigkeit gnaͤdigſt vorgeſchlagene Mit⸗ 


tel nunmehro ohne laͤngern Anſtand vor die 


Hand nehmen, und auch hieruͤber den Era 
folg au Allerhochſidieſelben gehorfamft bes 
zichten. 

24. Fiat Votum notificatorium ad Sa- 
cram Cæſaream Majeftatem , quod & le 
gitur & »pprobatur. 
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Aber auch diefe dringende und ernfigemefs 
fenffe Reichs s Obrift s RichterlicheBermahnung 
war fruchtloß angewandt... Muͤnchhauſen hatte 


fh zu Rettung feiner Unſchuld und guten Nas 


mens vor der Welt bewogen gefehen, eine Sörift 
ins Publikum gehen zu laffen: 
Dieronymi yon Münchaufen, Keiſerli— 
chen wirklichen Kammerherrn, Braun⸗ 
Ihweig » Blanfenburgifhen Geheimen 
Raths, abgenöthigte Ehren » Rettung, 
mworinnen bargethan wird, daß man bens 
felben mit größtem Unfuge des Crimi- 
nis læſæ Majeltatis befehuldige. 4to. 
Ich Habe ſolche noch nicht zu Handen brins 
gen koͤnnen, und wünfche um fo angelegener, 
fie von der Familie, fo ben verehrungäwers 
then Muͤnchhauſiſchen Namen führer , zu ers 
halten , als dadurch noch manche Umflände 
mehrere Aufklärung erhalten würden. That⸗ 
ſache ift aber, daß die Wolfenbüttelifhen ges 
beimen Räthe den Ehrenmann nun um fo 
duͤrſtiger zu verläumden und zu verläftern ſuch⸗ 
Lg 
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ten, den eben fo widerrechtlichen als unſinni⸗ 


‚gen fiöfalifchen Prozeß um fo heftiger gegen 
ihn fortfezten, ja fich zu ſolchen Anflalten ers 
niedrigten, wobei bie perfönliche Sicherheit des 
von Muͤnchhauſen Gefahr lief. Der Kaiſer⸗ 
liche Reichſs⸗ Hofrath machte aber diefem Gaus 
delfpiele durch folgendes, nach vorgängigem 
Voto ad Imperatorem , ergangene donnerns 
de und den fhändlichen Rabuliften s Känften 
das fürchterliche Ziel ſezende Concluſum das 
Ende: 
Mercurii 27. Julii 1729. 

Braunſchweig⸗ Luͤneburg⸗ Blanfenburg , 
contra Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, den von 
Muͤnchhauſen betreffend. 

Publicatur Refolutio Caefarea: 

Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt haben gehorfams 
ſten Reichs⸗Hofraths Satachuen allergnödigſt 
approbiret, dieſemnach wir , 

1. Zufolge voriger gerechteſten Kaiſerlichen 
Erkaͤnntniſſen der zu Wolfenbuͤttel gegen beit 
von Muͤnchhauſen angeftellte fisEalifche Prozeß 
nohmahlen hiemit kaßiret, und für null und 
nichtig erklaͤret, wieauh 





\ 


| 


r 
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2. Der von damen ihm, von Muͤnchhau⸗ 
fen, gegen feine langjährige treu geleiſtete und 
fo wohl dem gefamten Fuͤrſtl. Haufe, ald dem 
gefamten Lande erfprießliche Dienfle zugeſchick⸗ 
te praejudicirliche Abſchied aufgehoben, and 
bingegen er wegen ber wider feine zum Nuzen 
und Beſten erfigedachten Fürfllichen Hauſes jes 
derzeit treulich geführte Intention: gefchehener 
Anklagen und Beimeffung, aus beiberfeitd ans 
geführten ımb wohlerwogenen Umfländen, wie 
auch fchon in vorigen Kaiſerlichen Verordnun⸗ 
gen enthaltenen gründlichen und wichtigen Urs 
fachen, mithin prævia cauſæ cognitione, als 
Ienhalben für unſchuldig erklaͤret. 

3. Fiat vermöge lezthin ergangenen Kai⸗ 
ferlichen Reicripti paritorli für den v. Muͤnch⸗ 
hauſen ein Kaiferliches Protektorinm ſub pon- 
na 50 marcarum auri puri. 

4. Wird auch für Herrn Herzogen zu Bla 
Tenburg wegen angeführten Umſtaͤnden und Urs 
fache das gebetene Raiferliche Confervatorium 
anf beide Könige in Pohlen und Preußen, ala 
reſp. Churfuͤrſten zu Sachfen und Brandenburg, 

Us :. 


, 
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cum claufula ſamt und ſonders dahin gnaͤdigſt 
erkaunt, damit dieſelbe auftoritate Cæſarea 
ihm, dem Herrn Herzogen, jedoch anderſt nicht, 
als auf fein [pecial- vorgaͤngiges Begehren, im 
Sal der Noth und bei fih wider Vermuthen 
begebender Beeinträchtigung, ſchleunige Hülfe 
and Veifland leiſten mögen. | 

. 5 Hæc omnia notificentur per Re- 
fcriptum dem Deren Herzog zu Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, um fid) hiernach zu achten, mip 
dem Bufaze, dad vom Herrn Herzog dem von 
Muͤnchhauſen wegen feiner Verdienſten auf Les 
bendlang ausgeworſene und zum oͤftern beflät- 
tigte Penfions- Remuneratorium nicht weiter 
anverſchuldeter Weiſe uorzuenthalten, ſondern 
ihm dieſelbe jaͤhrlich mit 1000 Neichsthalern 
ſo wohl pro præterito, als futuro, entrich⸗ 
ten und verabfolgen zu laſſen, auch wie dieſem 
gehorſamſt nachgelebet werben wird, an Ihro 
Kaiſerliche Majeſtaͤt in Zeit zweier Monathen 
uzu voten. 

| ..,* 


_ Run verfuchten. die boͤſen Rathgeber das 
Jezte, und, machten Min, biefe fimple zwis 
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ſchen einem Fuͤrſten und ſeinem geweſenen Mi⸗ 
niſter obſchwebende Juſtiz⸗ und Parthie⸗Sa⸗ 
che auf den Reichstag zu ſpielen, und als eine 
gemeinfame Befchwerbe aller Reichd» Stände 
anfzuftellen, gleich ald ob dieß Sürften» Recht 
fei, undankbar, hart, gemwaltthätig zu hans 
deln, mit feiner Diener Ehre und guten Nas 
men.wie mit Krautkbpfen zu fpielen, niemals 
unrecht zu haben, und den Kaifer nur alsdann 
noch als Kaiſer und Richter im Reiche gelten 
laſſen zu wollen, wenn. er zu gefezlofen Hands 
Inngen ſchweigt, oder fie gar begünflige. Da 
gute und boͤſe Fuͤrſten, gute und böfe Minifler, 
ſtets ihres gleichen finden, fo konnten Muͤnch⸗ 
hauſens Feinde doch immer ſo viel hoffen, die 
Sache dadurch zu verwirren und zu verlaͤn⸗ 
gern, ihn ſelbſt aber deſto mehr zu proſtitnires 
und zu kraͤnken. 
Herzog Ludwig Rudolph zu Braunſchweig 
Blankenburg ließ zum Vorſtand feined.srenen 
Minifters, und zu Vereitlung biefer unedlen 
Abſichten, nachfolgende Sqrit ind Pubktum 


ausgehen : 
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Facti Species, die zwiſchen bed Herrn 
Herzogs. Ludwig Rudolphs zu Brauns 
ſchweig⸗ Blanfenburg , und dero Herrn 
Bruder, Herzog Auguſt Wilhelm zu 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, wegen ihr 
veö anfänglich gemeinfchaftlich geweſenen, 
nachgehends aber in die Blankenburgiſchen 
Dienfle getretenen Miniftri, Herrn von 
Muͤnchhauſen entfiandene, und bei. dem 
Kaiſerlichen hoͤchſtpreislichen Reichs⸗ 
Hofrath litispendivenben Differentien bes 
treffend. 

Es haben ded Herrn Herzoge Ludwig Rus 
delph zu WBraunfchmeig » Blankenburg Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Durchlaucht, nad) vorgängiger Ges 
nehmbaltung bed Herrn Herzogs Auguft Wil⸗ 
heim , bero Herrn Bruders, Hochfuͤrſtlichen 
Durchl. berofelben Geheimen Rath von Muͤnch⸗ 
haufen zugleich mit in bero Dienfle genommen, 
and dadurch Öffentlich zu erfennen gegeben, wie 
Sie ein fo völliges Vergnügen und Vertrauen 
in dero Herrn Bruders Durchlaucht fezten , 
daß Sie auch kein Bedenken getragen, dero⸗ 
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felben. Miniftrum in Ihren wichtigſten Ange⸗ 
Iegenbeiten zu gebrauchen; wie dann auch das 
Jutereſſe diefer Durchl. Herren Gebrüder uns 
zertrennlich iſt, daß man beiden berfelben gar 
füglich rechtſchaffen dienen Tan. | 
Allein zu Wolfenbüttel haben ſich offents 

liche und heimliche Feinde gefunden , welchen 
dieſes geboppelte Employ nicht angeflanden „ 
fonbern daraus beforglidhe Suites vorgeſtellet. 
Und weil der von Muͤnchhauſen bei feinen 

Dienften und alleinigen Ap- 
plication auf des Durchl. Hauſes und des 


Vaterlandes Beſte ſich wenig Freunde ge 


macht, fo haben deſſen Widerwärtige davon 
profitirei, und durch kuͤnſtliche Infinuationes, 
als ob die Abſicht ſeiner Bemuͤhungen 


der Durchl. Herren Succeſſoren gerich⸗ 
tet ſei, ihn bei ſeiner gnaͤdigſten Herrſchaft 
ſaſpect zu machen, und ed endlich dahin zu 
bringen gewußt, daß ihm unter dem Praͤtext 
einiger von dem von Muͤnchhauſen an den vor⸗ 
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maligen Blantenburgifchen geheimen Math von 
Campen vor 6,7 und 8 Jahren in guter Abs 
fihe geſchriebenen vertraulichen Briefe, wel⸗ 
che vorhin nicht unbefannt gewefen , 
nunmehro aber, da der von Muͤnchhauſen im 
Blankenburgiſchen Dienflen zugleich mit ges 
fanden, und fich fonften einige Umſtaͤn⸗ 
de Yervor gethan , wobei deſſen wohl⸗ 
gemeinter Rath nicht angenehm wor, 
erft als firafbar angefehen merden 
wollen, alle feine Chargen genommen, und 
unvermuthet und ungehört , nach 24« 
jährigen Dienften ein ſolcher Abfchied 
ins Haus geichidit worden , darinn ihn 
beigemeſſen wird, daß er in obgedachten durch 
feine Seinde expifcirten Briefen wider 
Ihro Durchlaucht Refpekt gehandelt, von 
dero Megierung üble Impreßionen zu machen 
geſucht, uud die Landes⸗Verſaſſungen reverfi- 
zen wollen, mit dem Beifügen: daß er das 
Furſtuiche Hoflager meiben folle. 
Zu mehrerer Proflitusion des von Muͤnch⸗ 
bene ſ find aut den Briefen ‚ welche obige Be⸗ 


—— — 
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ſchuldigungen erweiſen ſollen, von dem Helm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Profeſſore, Auguſtin Leyfern,des 
Geheimen Raths bekanntem Feinde, 
verſchiedene zerſtuͤmmelte Extractus ge 
macht, und mis einem Reſponſo Juris begleis 
tet , worinn er ben von Münchhaufen ded Cri- 
minis Iæſæ Majeftatis befchuldiget , welche | 
Piece überall diffeminiret worben. 

Diefe Blame von fid) abzuwenden, bat 
der von Muͤnchhauſen um Communication ber 
Briefe bei Shro Durchlaucht in ben allers 
refpeftuofeften Terminis angeſuchet, md il 
alle Stande bereit, daraus ſowohl feine Un⸗ 
fchuld, «ld die Bosheit feiner Derfolger 
allen Unparthsiifchen vor Wagen zu Tegen, 

Und dieſed haben die tuͤckiſchen Feinde leicht 
bemerket, dahero fie nöthig erachtet, ihn in 
einen ſchimpflichen fiskaliſchen Prozeß 
und zwar nacher Wolfenbuͤttel var die baftge 
Geheime Rothe» Stube zu ziehen , unge⸗ 
achtet ber von Muͤnchhauſen nach erbalter 
nem Abſchiede Wolfenbüttel verlaffen, 
and fih nach Blankenburg zu feinem gudbige 
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ſten Herrn begeben, mithin der Wolfenbuͤtte⸗ 
liſchen Jurisdiction guoad per ſonam nicht 
mehr unterworfen geweſen. Die Erbitterung 
iſt ſo weit gegangen, daß man ihn dennoch 
und zwar immediate nach Wolfenbuͤttel citi⸗ 
vet, einen Terminum peremtorium 3a Ein⸗ 
bringung feiner Verantwortung geſezet, und 
der eingewendeten Exceptionis fori ungeachtet, 
die Transmiſſion der vermeintlichen Akten in 

cauſa principali erfannt bat. | 
Des Deren Herzogs zu Braunfchweig- Blaus 
Benburg Durchlaucht haben gleich Aufangs, als 
Derofelben der den von Muͤnchhauſen ertheilte 
Abſchied unvermuthet communiciret worden, 
Dero Herrn Bruders Durchlaucht gebeten, Sie 
möchten dieſen Ihren Miniftrum alfo dimitti- 
zen, wie ed im Durchl. Haufe gebräuchlich. 
Allein es iſt diefes billige Geſuch nach einigen 
Tagen kurz abgefchlagen worden, und ob Sie 
wohl. verhoffet, es würbe fi) mit ber Zeit ges 
ben , und man zu Wolfenbüttel zu gelindern 
Sentimens foınmen, fo ift dennoch bad Con- 
tzarium ef je man in hat Ihro Durchlaucht 
auf 


\ 
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auf verſchiedene Weiſe in. dieſe Dero geheimen 
Raths Sathe mit gegogen, und genugſam ges 
zeiget, daß es auf den von Muͤnchhauſen nicht 
allein angeſehen geweſen, endlich auch Deroſel⸗ 
ben von Wolfenbuͤtteliſcher Seiten fo unerhoͤrt 
hart begegnet, daß nicht die geringfle Hofuung 
einer Rerkebur mehr uͤbrig geblieben, fondern 
alle Mittel darzu abgefchnitten wurden. | 
Es war Derofelden. gleichwohl numoͤglich, 
ein Ihrer Territorial- Hoheit fo nachtheiliges 
and die aͤrgſte Suites nach fich ziehendes Unter⸗ 
fangen zu erdulten, noch zu geſtatten, daß 
man Dero erſten Miniftrum vor ein fremd Ges 
richt ziehen, als felbigem, da er weder ges 
höret, noch eines Verbrechens überfühs 
zetift, das Wolfenbüttelifche Soflager 
zu verbieten, und dadurch Ihro Durchl. 
Ziel und Maas ſezen, und zeigen will, dieſen 
Mann, der das Intereſſe des Durchl. Hau⸗ 
ſes gruͤndlich kennet, in Ihren Geſchaͤften nicht 
zu gebrauchen, da jedoch deſſen Gegenwart in 
denen Städten Braunuſchweig und Wolfenbuͤt⸗ 
sel Ihrer Durchl. Geſchaͤfte ofters erfordern: 
Patr. Archiv, IL Theil. & 


\ 
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Es war alfo ber einzige Weg noch übrig, daß 
Sie an Ihro Kaiſerl. Maj., als den hoͤchſten 
Pbervichter im Reich, fh wendeten/ welch⸗ 
Sie dannenhero mis dem gevechteſten Geſuch an⸗ 
gehen muͤſſen, daß bed Hexen Herzogs zu Brauu⸗ 
fchweigs Wolfenbüttel Durchl. gesmeffentlich- bes 
Fohlen werden möchte, ThrotBeheimer Rath 
ſtube anzuweiſen, fid} aller Jurisditiom 
" über den geheimen Rath von Mündy» 
hauſen zu enthalten, und felbigen, wo ber 
Flfcalis nicht zu ruhen vermeinet, coram com- 
petente belangen zu laſſen, auch beſagtem 
geheimen Rath Eine feinem Stande und 
Meriten gemäße 'Erlaffung zu erthei⸗ 
. Ten. Ihro Kaiſerl. Maj. haben diefe Bitte des 
nen Rechten und Billigkeit gemäß zu ſeyn befun⸗ 
ben, und an des Hrn. Herzogen zn Brauuſchweig⸗ 
Wolfenbüttel Durchl. allergerechteft reſcribiret, 
daß dem von Muͤnchhauſen ein folder Abſchied 
zu exsheilen ſeie, gleichwie es feine geleis | 
ftete treu⸗nuͤzlich⸗ und erfprieslicheDien; 
fie von Recht und Billigkeit wegen er 
fordern, mithin beingte Ihro Durchl. 


— 
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Sich hierinnen aller Jurisdictions⸗ 
Ausuͤbungen zu enthalten, da man aber 
den von Muͤnchhauſen wider Werhoffen, und 
and .umangefehen aller feiner vieljährigen und 
befchwerlichen Dienften, Spruch and Forberung 
aod nicht erlaffen wolle, felbigen coram com- 
petente belangen zu laften. 

Ob nun mohl die Kaiferl, Verordnung bes . 
nen Rechten und der ſelbſt redenden Billigfeit 
gemäß ift, maßen biefelbe nur allein dahin abe: 
zielet, daß der geheime Rash von Muͤnchhau⸗ 
fen nicht ungehörter verdammet, noch 
des Herrn Herzogs zu Braunſchweig⸗Blanken⸗ 
burg Duschl. alleinige Gerechtigkeit über Dero 
in Ihrem Lande wohnhafte Miniſtres gefhmän 
lert werben möge, fo vermeinet jedoch bad 
Fuͤrſtl. Wolfenbuͤtteliſche Minifleriumdadurd 
gar beſchwert zu ſeyn, and da ſelbiges von 
Anfang her nichts mehr apprehendi⸗ 
ret, als daß der von Muͤnchhauſen ge⸗ 
hoͤret werden moͤchte, ſo iſt Teicht zu 
erachten, daß ſelbigen der Weg Rech⸗ 
tens jest nicht angenehm Ferm Fönne, 

| | 2. 
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wie ed dann auch Ihro Darchl. des Herrn Her⸗ 
zogs zu Blankenburg noch nach lezthin erſolgtem 
Kaiſerlichen Refeript gethaue Offerte, die Sa⸗ 
he in der Güte abzuthun, keine Statt finden 

laſſen. Und man ſuchet, dem Verlaut nach, 
die Sache ad Comitia zu bringen, und andern 
Fuͤrſten des Reichs davon eine ſolche Idee zu 
geben, als wenn durch oberwehnte allergerech⸗ 
teſte Kaiſerliche Berordunng der Fuͤrſtl. Hoheit 
zu nahe getretten ſeie, mithin dieſelbe Urſach 
haͤtten, daruͤber gemeinſame Beſchwerde zu 
führen. . 

Des Herrn Herzogs zu Braunſchweig⸗ 
Blankenburg Durchlaucht ſi nd num zwar wohl 
verfichert, daß ſolche Infinuationes bei denje⸗ | 
nigen, welche von ber Sache einen gründlichen 
unterricht haben, einen fchlechten Ingreß fins 
den werben, Ihro Durchlaucht beforgen aber 
billig, ed möchte das Fürſtl. Wolfenbüsselifche 
Miniſterium durch verkehrte Vorfielungen et⸗ 
was Deroſelben nachtheiliges bei ein und andern 
Fuͤrſtlichen Hoͤſen auswuͤrken, welches abzu⸗ 

kehren Dieſelbe ed noͤthig erachtet haben, obi⸗ 
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"ges der Sachen währen Werlauf benenflden 
wicht zu verhalten. 

EGs wird hoffeutlich jedermann; der ohne 
Praevention die Sachen beurtheiles, mit Ih⸗ 
wDurchl. darinnen ganz einig ſeyn, daß keine 
an bie Reichsgerichte gebrachte Stritthaͤndel 
derſelben Cognition zu entziehen, noch per 
wiodam gravaminis eines Theile Abfihten - 
Ya nuterſtuͤzen find, wofern ed nicht bad Inter- 
effe publicum erfordert, und eintm-Membro 
Imperii diejenige Befagniß und Vorrechte ver⸗ 
fügt werden, welche denen Reichsſtaͤnden billig, 
vermoͤg ber Reichs⸗Eonſtitutivnen uhd-wohlers 
worbenen Privilegiorum ober alten Herkom⸗ 
med, ongebeihen,. weil widrigens und weunn 
man anf den Reichttag durch Einſchlagung der 
Binde in andere Particular⸗Sachen ben Lauf 
ber Juſtiz, der Raiferlichen Wahl: Capituläs 
tion Art. 16 zuwider, hemmen wollte,’ Die 
Oeinpages Imperit jerrättet, und bapin des 
nen Reichögefezen ſo feſt gegruͤndete Kaiferliche 
Oberrichterliche Amt In ein Schattenwerk ver ⸗ 
Wandels ‚ To im dDent wen Reid) 


m 
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Jein Recht zu erlangen, ſondern alles 
auf die Gewalt ankommen/ und der 
ſchwaͤchere Theil der Willkuͤhr des 
Staͤrkern exponirt ferg würde , wobei 
gewiß ſehr wenige Fuͤrſten des Deutſchen Reichs 
fich wohl beßnden koͤnnen ‚bnß.aber Ihro Kaiſ 
Maj⸗ den geringſten Eingrif in. Deroſelben 
Vorrechte unternommen haben ſollten/ da burch 
oberwehntes. Reſcript des Herrn Herzog. LAu⸗ 
u Wilhelm zu Brauufchweig⸗ ·Wolfenbigtel 
Hechfuͤrſtl. Durchl. bedentet werben, ſich der 
Surisbickiogd« Uebung über gingen quoad per- 
ſonam Derofelben:gax. nicht unfertwerfenen ,. in 

des Herrn Herzogen zu Beaanfihweig Blau⸗ 

kenhurg Durchl. Dienften ſtehenden und ir dem 
Fuͤrſtenthum Blankenburg wohnhaften: Minir 

ſtrum zu enthalten, ſelbigem, eh⸗ er eines Merkume 

Arme: übogführet worben, Beinen ſchimpflichen Ur 

ſchied zu ertheilen, noch das Fuͤrſtl. Heflager su 

verbieten, ſondern, woferpe er Auſpruchs nicht r⸗ 

laffen werden wollte, ihñcoram competante:zm 

belangen, ſolches wird unpaßiggiugen Gemuͤchern 
wohl nie in did Gebaufeg keranen, immaßen 
dergleichen fiſcaliſche Klag nicht in foro 
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Asikki prastunfi,.. ſondern viel.mieht in far. 
vo domisikii; einzuführen iſt elemobl audy 
das Foͤrſtenchum Wolfenbuͤttel Faimöwwegt. als 
forum delifti:angufehen, dieweilen pie, Briefe, 
weraus mat ein Crimen zu Giwingen vere 
wejnet, zwar. doſelbſi geſchaſteben, aber nach 
Plankenburg ahgeſchickn/ auch allda eroͤfnet 
worden, mithin; "wann ſolche nad ſtrafbares 
in laco ali · zo ahndendes enikicheri nicht 
in dem In; 9 ſie erftwigt hd in löcg} 
Receptignis;geführtt werbeumbhtii * 

: Maya des Wollenkotteltſche Porum 
uf einige Weih kundirt wenden Tönhte, ſo blie⸗ 
be es dennoch, sin unverautmortliches.Berſaher 
ven, daßin des geheimen Ruh von Munch⸗ 
haufen; ohne: eiuige: ſubſidiariſche Requißtion 
immediateifken; und and’ dew ie ſterchumn 
Blarkenh arg eroeiren wollyuz ;· Aon ſo wenig 
hat auch ſalbiger, Mdoaeꝝn ualle Rechtes: 
obme norgängigen: Proveß, he. man jeib 
ne Derasiannsikanag vernonnn⸗ u 
eine ſelche Ard abgefezet, noch ihmedas 
Fuͤrſtliche: aflaser neubpren werden 

X 4 
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mögen: ° Es ſiehet zwar nen‘ ſeden Herrn 


frei, feine Bedieniie tiach Gefallew ihrer Dien⸗ 
fle gu eutlaſſen, daß es über: indiffevent 
feyn ſollte, auf mas Art ſolche lzu die 
mittiren/ zumslen wannſie uberdeme⸗ 
in Herrn: Dienſten ſtehen, denen an 
vedlichen Bedientsn gelegen iſt/ billig 


geſeſſenen dier Stadt ʒu verbieten/ fon: 
dern ſelbigt iſt auch Huch Denen nothing Rech⸗ 


ten verbunden, allen denjenigen: dei Aufenthalt: 


auf. einer reipbiehn fetten Minsfter fon: 
tenite wollen, dund es· dependirt nicht: 
ſo ſchlechterdings won. der bloßen Wiil⸗ 
kuͤhr der Mahdes⸗Obrigkeit, denen Ans 








zu.gbuliw; tholche: ſich kelnes⸗ zu beſtrafenden 


Verbrechens thefihafeig gemach⸗ey· unde deſſen 


anf rechtliche·Weiſe vͤberfůhret iſind, 


ud Bann u icht Immal benen fremden Uutertha⸗ 

wen, ohne it. banen Rechten gegründeten Urſa⸗ 
hin, das Hoflager zu verbieten, mithin denen 
Mankenburgiſchen Miniſtris Beinedtseg6 nuter⸗ 
ſaget werben mag, ſich in denen Städten Branu⸗ 


ſchweig · und Wolſenbuͤttel ein zufiuben. 
| De 


ı 
> r — 
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Dahero des Hru. Herzogs zu Braunſchweig⸗ 
Blankenburg Durchl. die groͤſte Urſache haben; 
ſich daruͤber zu beſchweren, daß man Ihren 


‚fie geheimen Rath ungehoͤrt und un⸗ 


vernommen, mit Verbot des hoflagers 


deſtrafen , and Ihro Durchlaucht dadurch 


verhindern will, in denjenigen Geſchaͤften, 
welche öfters deſſen Anwefenheit an dem Wol⸗ 
ſtabuͤtteliſchen Hoflager, bevorab zu Braun⸗ 


ſhwiig erfordern, ſich defſelben zu bedienen. 


nd 


So wenig nun die Gerechtigkeit zu behanpte® 
berſattet, daß ein Fuͤrſt freinde Bediente, be⸗ 
vorab bei gegenmärtigeii Umftaͤnden, eines Ih⸗ 


me beigemeſſenen Verbrechens halber, fur ſeiu 


Förde ziehen, anb, "ehe'fie condemniri 
woͤrden, ihnen das Soflager verbieieit 
koͤnne, fo wenig iſt and) ſolches dem Inteteſſe 
der Deutſchen Reichsſtaͤnde gemaͤß, ſondern ha⸗ 
ben dielmehr bie gröffe Urſache, ſich duhlnſa bes 
fireden); daß keinem etlanubt werde, frerade 


m Dieuer und Unterthauen zu evociren, und ir 


mw uno, territotio aftus -Turisdidtionis aubju⸗ 


Äben, ioch Auch in die Einſchrankung der Frii⸗ 
æ5 | 
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heit ſich uns und außer Lands ihrer Miniftro- 
rum. nad) Gefallen bedienen zu Tonnen, zuge 
fehlen, ; 

„ Bei welchen Unnfläuben bes Herrn Hexzoge 
ga. Brannſchweig⸗Blagkenburg Durchl. nerhofs 
fen, ed werben Ihre Herren Reichs⸗Mitſtaͤnde 
vielmehr Ihnen, als dem Wolfenbuͤtteliſchen Mir 
nifterio beitretten, und deſſen Unternehmungen 
wißißigen, folglich Dero Geſandſchaften bei 

dex Reichsverſammlung dergeflalt huſtruiren 
vaß keine Ihro Durchl. macheheilige —** 
daſelbſt gefaßt, und allenßalls, wenn: man zu 
Wolfenbüttel auf bie Eingriffei in Dero Gerecht⸗ 
ſame noch ferner beffchen ſollte, ben Lauf bez 
Zufliz zu hemmen, wider bie Billigkeit, au 
——A ion tendiret werdes 
d * . Ku De 
KR Wann man aber auch Tante erbte 
ſten, lauter wohldenkende und erkeachtete Air 
viſtexia in, Densihland unterſtellen, wann mirt 
das politiſche Wunderworh glauben duͤrſte, ba 
aba. bein ‚verfolgten. Mann guͤnſtigen Reichsa 


—A 
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ſchluß erſolgt waͤrc⸗ſo läßt fich dech ba Wann 3 
daron gar nicht einmal gedenkea⸗Hie war 
alſo der Fall, wo Gytt. ſelbſt ind. Mittel tre 
Mr; und bes Hrenel der Ungerechtigkeit ein 
Ende macheꝝ mußte, Mitten avier dieſen Yuflals 
ten ward bey. undankbare und unmerföhns 
Ihe Sürft, deu 23 Merz 1731 im nem 
uns ſechzigſten Jahr ſeines Alters: vor 
eigen höher Richterſtuhl, wo feine Exceptio 
fori und Recurs mehr gilt, non ber Welt abe 
gefordert „ beffen Landes und Regierungss 
Nachfolger, Herzog Ludwig Rudolph, ſchickte 
bie bigherige Fieadſtorer BEAT und Stein 
ans feinen Dienften fort, Muͤnchhauſen warb 
erſter dirigirender Miniſter, ‚hatte die Freude, 
im Jahr 1732 bie Belehnung für das Ders 
zogliche Haus Braunfchtweig vor dem Thron des. 
Kaiſers zu empfangen, and dem Monarchen, fo 
ber Retter und Rächer feiner Ehre und Unfchuld 
war, fein Dankopfer perſoͤnlich entrichten zu 
Eumen. Er gieng endlich, nach einem langen . 
Ruhm⸗ und Urbeitsvollen Leben, unter bem 
Dank feines Fuͤrſten und dem Seegen bed Lans 
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33: Senſtenilaß⸗ i Nßbandlungre 
bes in eine beffere Wele Über, wo auch ihn 
Ber herrliche Steg erwarier, den das Buch ber’ 
Weisheu Caps 'v. 1.: ſo troͤſtend ſchilbertr 
Alsdenn wich dẽr Geräte Reben mit großer 


Feendigleit wider Die,- fo ih geängfiger; 
jr, und ſeine Arbeit verworſon haben. * 


17553. 71 od Pan, EA 35 \. 


: Go hälteb Oo noch immer/ wann Men⸗ 
be nicht mehr Helfen: · konnen “ober. wollen 
wiße alkn, "bie ihm vertrauen 
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VII. — 


Von der 
Staats⸗Klugheit, 
in ſo ferne v ⸗ 


fie die Diplomatick angeht. 
ein Bruh ſtuͤck. .. | 








Bon einem Koͤnigl. Staats⸗Miniſter, Gr. W. 
Verfaffer des Alphatets der Hofleute 
und einiger Gedanken. 


# 


Unter Diplomatie if Hier nit bie Wifenfgeft der Un 
- fanden, fondern biejenige Methällung des Miniſte⸗ 
rial⸗Geſchlechts verſtanden, fo in der Sprache der 
Höfe mit dem Namen Corps diplomatique bezeichn 
wirt. | Ä 


er 





D. Staats» Kingheit iſt nach einem ober 
dem andern Geſichts⸗Puncte, in welchem man 
fie betrachet,, bie nüzlichfte ober die ſchauchſie 
aller menſchlichen Kenntniße. J 

Das erſte, in fo fern fie ſich lediglich mit 
Gegeuſtaͤnden beſchaͤftiget ‚ bie zum Wohl, 
zum Gluͤck des Landes, . zu Beförderung bes 
innerlichen allgemeinen Ruhe, ober mit. Aus 
laͤndern zu Erhaltung des mwechfelfeitigen Wer 
trauend abzielt. Hierzu koͤnnen nur richtig, 
denkende und edel handelnde Maͤnner gebraucht 
werden, welche die Pflichten gegen Gott, den 
Naͤchſten und. ſich ſelbſt, einſehen, und treu⸗ 
lich zu erfuͤllen ſuchen. | | 

Drängen fich aber niebere Seelen zu ſolchen 
Geſchaͤften, die alles ihrem Nuzen anfopfern , 
Geſchicklichkeit darinn fuchen, Ehre und Ges 
wiffen in ben Wind zu fchlagen: da wird Pos 
litick gefährlich, zu kennen vu een ’ nn 
treiben. 
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¶ Dohh diefe deterwiniete Einteilung iſt bloß | 


fir Gemüther, die fih einen Weg wählen, 
auf welchem fie flets wandeln wollen. Solcher 


Gemuͤther finden ſich nicht fo viele, als 


denken möchte. Der. große. Danfe-taumelt. obs 

ne fihern Vorſaz vom Pfade des Guten zu 

dem des Boͤſen, und fo wieder zurüd, . 
Auf diefen iſt ſonderlich mein Augenmerk 


gerichtet. 
Genaue Kenntniß der Menſchen, der Um⸗ 


ſlaͤnde, ber Thatſachen muß bie Staats⸗Klug⸗ 


heit erleuchten, ſonſt führt fie zu falſchen Schlaͤſ⸗ 
ſen. Aldsdann gleicht ſie den Catacomben, wo 
Reiſende, die nicht Fackeln mitnehmen, ſich 
verirren, und in bodenloſe Abgruͤnde ſtuͤrzen, 
iu denen keine andere Creaturen, als Schlan⸗ 
gen und Ottern Aufenthalt finden koͤnnen. Roch 
mehr hat fie gemein mic dem unbaͤundigen Mee⸗ 
ze, ba Stürme und Gewitter den ſo verwege⸗ 
nen ald unerfahrnen Schiffer herum treiben, ' 
deſſen einzige Hoffnung auf das bloße Ungefehr 


geſezt iſt. Da heißt ed nun: VNoth leidet kei⸗ 


ne Geſeze: Selbfterhaltung bebt alle 


ı andere Betrachtungen auf: Jede Gegen - 


ſtaͤnde 
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Feinde , To nur einigermaßen eigene Rettung 
behindern Finnen, werben mit Gewalt and dem 
Wege geraͤumet; folgt nun die Kataſtrophs 
bed Schiffbruches ſelbſt, ſo muß dad Brett ded 
ſich darauf anklammernden Ungluͤcklichen, wäre 
ed des beſten Freundes, ihm entriſſen werden, 
um ſich allein zu helfen. | 

So metaphoriſch diefe Saͤze find, fo fehe 
ſchicken ſie ſich hieher: fie find woͤrtlich aus dem 
Kataſter mancher Politiker gezogen. 

Dieſe Art, die Staatsklugheit zu treiben, 
macht fie mit Recht einem gemiffen Publikum 
verdaͤchtig. Ehrliche ſimple Leute fehen fie als’ 
beillos an; da Gelehrte, ſelbſt Philofophen, fie 
für argliftig betruͤgexiſch ausſchreien. 

Andere, bie fi) etwad darauf einbilben, 
fein oder ſchlau zu ſeyn, ſchmeicheln fi durch 
vinige Verfchlagenheit , ober bermöge ihrer 
Spizfindigkeit augenblicklich große Politiker 
zu ſeyn. 

— Bahn zur wahren Staatellugheit oͤf⸗ 
nen, die der ehrliche Mann mit gutem Ruhme 
betreten kan, da hingegen der Schlechtdenkende 

Patr. Archiv, U. Theil. 9 
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leicht entdeckt wird, iſt dem jezigen Jahrhun⸗ 
derte aufgehoben. 

Wie zufrieden wuͤrde ich ſeyn, wenn ich 
ſagen koͤunte, daß ſolches unſern Landsleuten 
aufbehalten waͤre! Allein dieſen iſt es leider 
am wenigſten gegeben, ihre Zeitverwandten 
hierinn aufzuklären. - u 

Ein Blick in unfere bermalige Situation 
iſt hier noͤthig. Ich brauche nicht der Zeiten zu 
erwähnen, mo es den Geiftlichen allein übers 
laſſen war, für bad Ganze zu forgen, ba Lefen 
and Schreiben ſchon Gelehrſamkeit hieß: id, 
rebe nur blos von ber jezigen Epoche, in der 
Kuͤnſte uud Wiflenfchaften blühen, und dennoch 
die Politit am wenigſten ausgebreitet iſt. Kies 
von find drei mefentliche Urfachen : 

1. Der Adel fchäzt allein ben Hof, liebt 
nur ben Krieg, und giebt er ſich aud) mit Wiſ⸗ 
ſenſchaften ab‘, fo find es felten ernfihafte ; 
Schoͤngeiſterei und tänbelnder Wiz reißt ihn hin. 

2. Das niebrige unharmoniſche Wort Brod⸗ 
Studium dient dem Civilſtande zum —— 
die unſichere Straße der politiſchen Kenntniſſe 
wirb von den wenigſten offenen Köpfen betre⸗ 
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ten; fie bleibt nur denen übrig, fo zu keinen 
andern Willenfchaften Fähigkeiten baten. 

3. Fuͤrſten ſehen nicht ein, wie unums 
gaͤnglich nöthig wahre Staatsklugheit fe. Eis 
ned Theils voller Mißtrauen gegen Raͤnke der 
falfchen Politik, verwechfeln fie diefe mit ber 
erften; ober nach ben neueſten Grundſaͤzen, da 
fie alles ſelbſt bid ind Kleine dirigiren wollen, 
indem fie bad Genie zum Handwerk gemacht, 
worinn fie durch Geburt und Erbrecht Obers 
weifler find, aud den Verſtand ald ein Mo⸗ 
nopolium traktiren, wovon fie Abſchnittchen 
hin und wieder mit den Chargen austheilen: 
ſo verachten ſie alle beſondern Studien einer 
Wiſſenſchaft. Hier, zum Beiſpiel, ſchaft ſtraks 
ein gnaͤdigſter Befehl den nichts mehr taugen⸗ 
den Rriegämann, ben alles approbirenden Hof⸗ 
mann, ben mit Komipap und Pathos ange⸗ 
fuͤllten Regierungsrath, den immer ziffernden 
Finauzrath zum Negociateur um. Er ſtellt 
die wahre Perſon ſeines Herrn vor, gerade ſo, 
wie bad Bild, fo er von ihm mit bekoͤmmt, 
und welches flolz unter dem Dais feines Parabes 
zimmers prangel 
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Hier laſſe ich nun einen jeden Keuner li 
urtheilen, wie dad Talent ber Megoclationen 
ſich bei Gefchöpfen ſolcher Urt finden Ean, die 
eben ben Gegenfaz der Empfindung, fo man 
unſerer Nation noch zutrauet, von Edelmuth 
und Freiheit in ihrem kriechenden Charakter 
zuın Verdienſte machen. Es ‚belebt ſie ein 
Trieb zur Sklaverei, der mit dem nie zu loͤ⸗ 
fhenden Durſte der Regenten nach Deſpotismus 
vortreflih harmoniretz und foche Reute, indem 
fie vorzüglich an fremden Höfen in Geſchaͤften 
gebraucht werben , verringern deu Ruhm uns 
ferd Landes, und verderben bei und allen Ton 
der Negociationen. on 
| Auswärts urtheilet man anders. Ss iſt 

noch nicht lange, daß ein Franzöfifcher König 
ſich zur Ehre machte, der erſte Edelmann feis 
ned Reichs zu ſeyn; wie gefällig ber Spaniſche 
mit feinen Großen umgeht, iſt bekannt; und 
ſo von. andern Regenten mehr. Dieſes hat eis 
nen mächtigen Einfluß auf folche ihrer Hofleute, 
bie fi auswärtigen Gefchäften widmen. Doch 
find die Sachen ſelbſt, fo zu verhandeln, dem. 
Tone folder Dlänner angemeffens Spaniend 
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Haͤndel mit Rom, Engeland und Oeſterreich; 
Franukreichs Vereinigung ber Spanifchen Stans 
sen in den Bourboniſchen Haͤuſern; beffen ewis 
ger Streit mit Engelland; Verbricglichkeiten 
gegen Deutfchland; Nedereien mit dem Pabfle; 
innerliche Unruhen der Proteflanten und der 
Parlamente, bitten ben obern Theil Euros 
ꝓens, mit Ausſchluß Portugals, zum Siz 
der Politik gemacht, wenn der Kirchenſtaat 
nicht laͤngſt ſchon durch ſeine ſonderbare hiero⸗ 
phantiſche geographiſch- ſiatiſtiſche Verfaſſung, 
bier das Heft in Händen führte. Ein auf lan⸗ 
sen Genuß gegruͤndetes Syſtem hat ihr zu Rom 
Dad Bürgerrecht ertheilt; ſelbſt Wenebig ober 
Turin, der dortigen Argliſt ungeachtet, Tan 
nicht in Vergleihtung kommen. Wollte auch 
Engelland, durch fortbaurenden Zwiſt zwifchen 
Regenten, Großen und Bolt, fi, einige Ers 
fahrung abflrahiret haben, und daher auf 
Staatöflugheit Anſpruch machen: fo ermeifet, 
leider! der Erfolg ihrer Traktaten mit Anus⸗ 
wärtigen, oder ihre Benehmung mit Einge⸗ 
bohrnen, wie wenig Politik bei ihnen zu Kaufe 
ſei. Ein gleiches von Holland. | 
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In Dentſchland hat das Jus publicum 
und ftatifticum, fonft zwei herrliche Studien, 
und ſehr von dem Wege der Negociatlonen ab— 
gebracht. Mancher lebhafte Geiſt iſt hiemit 
verdorben worden; da hingegen mehr als ein 
Dummkopf dadurch feinen Weg gemacht hat, 
Der erſte mußte Size auſswendig lernen, die 
er, fo bald er fie appliciren wollte, falfch fand; 
die diktirten Hefte, fo ihn geheuerte Lehrer hats 
ten nachſchreiben laſſen, in Sachen , bie fie 
felbft nicht verfianden, betäubten oder eınpörs 
ten fein Genie; er kam von ber Hohen Schule 
weniger belehret, als er gegangen mar, ober 
batte er Unterſcheidungskraft, fo wußte er an 
allem zu zweifeln. Der aber, fo mit eiferner 
Stirne in fein Gedaͤchtniß eingepfropfe hatte, 
was er nur konnte, ſtrozte von Gelehrſamkeit; 
Fuͤrſten und deren ignorante Miniſter ſtaunten 
ob ber tiefen Weisheit des Mannes; was er 
andkramte, wurde geprieſen; ;e ſaͤbſt aber 
bewundert, befoͤrdert, zum Biſpiel gegeben. 
Von ſolchen Geſchoͤpfen ſchreibt ſich die Reihe 
Kuoten⸗Peruͤcken ber, fo Deutſchland achtzig 
Jahre lang in pedantiſchen Peterſquenzen klaf⸗ 


\ 
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tertief herabgewuͤrdiget hat. Nun Fam ber 
Succeßions⸗Krieg zu Aufange unſers Jahr⸗ 
hunderts; da erſchienen Negociateurs aus den 
vier Enden Enropens. Der nie genng geprie⸗ 
fene Prinz Eugen, der Herzog von Marlbo⸗ 
rough und ber Marſchall von Billard fpielten 
auch in diefem Fache die griffen Rollen. Dies 
feö erweckte Ideen bei unfern langſam denken⸗ 
den Landslenten; flugs wollten fie. gleichſalls 
Hofleute und Minifler in eben dem Maaſe 
feun: allein ihr Zon wurde ein Gemifd von 
Stolz, Steifheit, Spas, und ihr Styl ein 
Gemengfel von Überwiz, Obſcoͤnitaͤten, ſcha⸗ 
ler Gelehrſamkeit und Pländerung aller Spras 
den. Ich erinnere mich recht wohl in meiner 
Sugenb gefehen zu haben, wie die Matadors 
eined Staates, mit den Lufligmadern en 
titre wegeiferten, wer. am meiften den Fürs 
fien, ober deſſen Maitreffe, den Jagdhund, 
ober den vornehmen Fremden erluſtigen Tonns 
te; und fo führten fie fi auch bei andern 
Höfen auf, wo fie hingefhidt wurden. - 
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Ob nun gleich in unfern Tagen etwad 
mehr Erufk und weniger Miedertraͤchtigkeit 
herrſchet; wir auch einen Anſtand fielen » 
den wir gern für Würde ausgeben möchten: 
fo. iſt dennoch nicht zu laͤugnen, Daß Eine 
Sache Deuifihland wor andern Ländern in 
ber politifchen Keyutniß der Diplomatik ohne - 
allen Vergleich zuruͤckſezet. Dieſes iſt ber 
Mangel einer oͤſſentlichen Anſtalt, Leute von 
Stande zu Geſandten, und deren zukünftige 
Uwergebene zu Charges d’affaires, Ges 
ſchaͤftstraͤgera, Conſulen und vergl. zu formis 
zen ; ein Umſtand, fo durch die Cavaliers 
und Sesretaires dAmbaffade in andern Lanz 
den, welche ganz anders exzogen, genuzt und 
beſoldet werben, ala bie wenigen, pp wir has 
on, einigermaßen erfezt wird. 

- Auch die Parcimouie verberbt dad Geſand⸗ 
tens Handwerk bei und auf eine beſondere Art. 
Ein Zeugmacer, ein Hufſchmid, muͤßen dad 
Ihrige Jahrelaug gelernet haben. aber bei 
Staats⸗Angelegenheiten in der Fremde beißt 

ed: „Hat der Daun. Vermögen genug, die 
Auſtellung für ein paar tanfend Thaler jaͤhr⸗ 
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lich, eine Zeit auszuhalten ?, Wird mit 
Sa geantwortet: fo find Ihro Excellenz als⸗ 
Kald fertig. Der Legations⸗Rath, ber ges 
rade in keiner andern Kategorie kan angeſtellet 
werben, und zum Gluͤck einige moderne — 
chen radebrecht, wird mit aufgepackt, 

Chiffre in die Taſche, and die voluminoſe 
ſtruktion ustern Arm; und dann geht bie 
Meife fort. Finden fie, auch noch große Here 
sen im Stande, mehr als die gewöhnliche 
Oekonomie eingefuͤhrt hat, ihren Gefanbten zu 
geben; und koͤnven ſolche, ohne von dem Ihri⸗ 
gen zuzufezeu, ſich ducchhelfen: fo find fte doch 
dadurch wicht für die Zukunft gebosgen ; feine ' 
Ausſicht einer auf fie wartenden ruhigern Bes 
förderung fihüzet fie vor Nahrungs » Sorgen. , 
Wie kan man bei fa geflalten Sachen ſich 
ſchmeicheln, daß Leute, die Geburt, Verſtand, 
Erziehung, Wiſſenſchaft, Lebensart, Talen⸗ 
te, wit einander verbinden, gereifet , oder 
fonft ſich etwas verſucht haben, ihre beſten 
Fahre einer folgen Karriere widmen follen, 
wo Reputation, Vermögen, Unkoſten, Ges 
fuubheit „ u. d. m. aufs Spiel gefezt wich, 
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und zulezt body nur leere Titel zur Belohnung | 
.. 40 Hanfe einem aufbehalten werben. 

Wollten Regenten die böchflen Hofämter | 
allein für verbiente Negociateurs aufheben, 
und bie mittlern und Eleinern folden erthei⸗ 
len, welche zwar ihr Beßtes gethan,, aber 
dennoch durch ihre Mediokritaͤt ihre geringen 
Zalente verrathen hätten : fo koͤnnte auch 
biefem Uerel einigermaßen abgeholfen wers 
den. 

Um aber lezte Klaſſe nicht zu vervielfaͤl⸗ 
tigen, iſt hoͤchſt noͤthig, daß der Miniſter 
der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, ober ſonſt 
ein erfahrner Staatsmann, außer der ſchon 
gewuͤuſchten Anſtalt zu Formirnug junger 
Staatsmaͤnner, auch von deuen, die ſich ſchon 
formirt duͤnken, eine ſichere, reife, gehörige 
Auswahl zu machen wiſſe. 

Da ich dieſe Gedanken entwerfe, habe ich 
Teineöweges bie Prätenfion ‚. ein Elementars 
Merk für angehende Geſandte, noch weniger 
ein Lehrbuch fuͤr dirigirende Miniſter zu ſchrei⸗ 
ben: ich erlaube mir nur einige muͤßige Stun⸗ 
den mit dieſen vielleicht leeren Ideen zu ver⸗ 
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treiben ; .erfuche daher ben Leſer, deni fie ohn⸗ 
gefähr in die Hände fallen koͤnnten, nicht mehr 
dariun zu fuchen,, als ich felbft dabei gebacht 
babe. Daher überloffe ihm das weitläuftige 
Penfum , alles bineinzugebenfen , was zum 
berühmten Gefandten, oder zum Chef bed Des 
partements noͤthig ſei. Mur noh ein Wort 
von dem, was ich hieroben unter Auswahl 
verſtanden habe. | 

So, wie Voͤlker National» Charakter bes’ 
fen, als 3. B. der "Spanier dad Edle, der 
Franzoſe dad Lebhafte, der Engelländer das 
Freie, der Holläuder dad Sparfame, der 
Staliiner dad Tiflige, ber Deutfche dad Red⸗ 
liche; fo iſt es hauptſaͤchlich nöthig, daß der 
Chef eines Departements zu Geſandten in. 
ſolche Lande Subjekte waͤhle, welche, indem 
ſie Kenntniſſe von dieſen Charaktern haben, 
ſie ſo natuͤrlich annehmen koͤnnen, daß ihr Be⸗ 
tragen von dem der Nation eigenen nicht ab⸗ 
ſteche; welches ſonſt Widerwillen und Zuruͤck⸗ 
haltung auf beiden Seiten erwecken wuͤrde. 
Doch muß dieſer Zug des Charakters nicht 
ganz eigen werden; ber National⸗Charakter 
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muß ſtets der fefle, flanbhafte bleiben „ foufl 
muachte man and dem, der des Vaterlandes 
Geſchaͤfte fuͤhren ſollte, einen halben Frem⸗ 
den, welches hoͤchſt gefährlich ſeyn würde. 


Auch in der Analogie bed Verſtandes 
und des Welt» Tones iſt eine Wahl zu tref⸗ 
"fen. Daher der Geſandte, der ſich vorzuͤg⸗ 
Ih nah Rom ſchickt, in Regenſpurg nicht 

fortkommen wird; nnd ich weiß nus Einen 
Fall, wo ein Sefandter, vorzüglich bat koͤn⸗ 
nen in Rußland, und dann in Fratkreich ge⸗ 
braucht werden. 


Daher iſt es erſprießlich, ein Bieigfenten 
Miniſter kenne von langer Hand her die, fo 
er anftellen wills hat er fie ſelbſt gemodelt, 
iſt ed um fo befier. Ueber alles muß das 
Moraliſche ohne Vorwurf, ſicher, beherzt, 
nachgiebig ohne Niedertraͤchtigkeit, erhaben 
ohne Stolz ſeyn. Von den Wiſſenſchaften ha⸗ 
be ſchon etwas erwaͤhnt; bleibt noch die Ab⸗ 
haͤngigkeit, welche nicht mit der ſo uͤblichen 
militariſchen Subordination zu verwechſeln iſt. 

Geſandte muß alled puͤnktlich, und, des 
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Seheimniſſes wegen ‚- manchmal mit Eonrise 
xen nach Haufe melben, allein nie fo gebun⸗ 
den ſeyn, daß er ohne fernerweite Inſtru⸗ 
tion feinen Schritt wagen bürfe Solche 
ausomatifhe Einfhränkungen,, außer daß fie. 
dad Genie erfliden, bringen noch dad Ueble 
nit, daß dadurch die fhönften Gelegenheiten 
verfäumes werben , bie beflen Conps zu ma⸗ 
den. | 
Vor allem bewahre Gott den Chef, daß 
ihn der Handwerks, Meib bienbe, Eiferſucht 
gegen ben Negociateur zu hegen! fonft wird 
erfierer ein Schuls Zyramtı lezterer bleibe 
ein ewig nichts bedeutender Schuler. Mod 
äbler ift , wenn ein ganzes Miniflerium , 
ober gar ber Landesherr, fich einfallen laſ⸗ 
fen, in ihren Ringmauern alle großen Ve⸗ 
handlungen zu treiben ; denn ba gilt ‚der Ges 
ſandte in ber Fremde für nichts, als einen 
privilegirten Spion 5 ansländifhe Höfe, fos 
bald fie merken, daß er bad Heft der Gas 
hen nicht in Handen hat, achten ihn nichts g 
er erfährt nichts; er wird baher von feinem 
Hofe wieder ald unnüz angeſehen; jeden Pofla, - 
/ 
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tag geplagt, gehofmeiſtert, inſtruirt; und 
koͤmmt daun endlich eine Negoclation mit As 
nem auslaͤndiſchen großen Hofe, ſo ſezt ſich 
dieſer auf den hohen Ton, druͤckt mit ſeinem 
Uebergewichte den Mindern, noͤthiget ihn da⸗ 
durch, feines Straͤubens ungekchtet , bie Ges 
ſchaͤſte bei ihm zu verhandeln ; da denn der 
ungluͤckliche Geſandte fchlecht belchret , wer 
vig erfahren, von Hanfe nicht unterfläzt, fafl 
nicht ermangeln Tan, blindlings in die Haͤn⸗ 
de des Hofes zu fallen, an den er accrebibirf 
iſt; welches nicht gefchehen wäre, hätte man 
ihm bei Zeiten die Staatd⸗Geheimniſſe offens 
baret, Vertrauen bezeiget, und wäre ihm mit 
Summen an die Hand gegangen, um Freunde 
zu erwerben. 

Denn dieſes iſt ein Grundſaz, ber außer 
Deutſchland Fein Geheimniß mehr iſt, daß 
man beſſere Kanaͤle findet durch Feeten, 

Spiel⸗Verluſte, Praͤſente an Maitreſſen, 
Hofleute, Suöalternen , ſelbſt Miniſter, ja 
auch durch vorgeſtreckte Summen an Perſo⸗ 
nen von der hoͤchſten Geburt, in der Frem⸗ 
‘be eine Negociation auszufpinnen und zu be 
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fchließen, ald abgefäumte Gtaatömäuner von 
jenen Höfen in die Refidenz kommen zu lafs 
fen. Dieſe bedienen fi erflerer Bortheile, 
and drehen nur gar zu oft bie Negeciati⸗ 
uen nach ihrem Willen. Die Römikchen und 
Tranzöfiihen Geſaudten Tiauen hiesen Zeige 
niß geben. 

Um aber fowohl zu Hauſe, als fonbers 
lich in ber Fremde einigermaßen in Paritaͤt 
mit audwärtigen Maͤchten in den Negeciatie⸗ 
nen zu Tommen, iſt unumgänglid, nöthig, 
ben orientalifchen fuperben Styl, deu prah⸗ 
lenden Zon, den monarchiſchen Ausdruck fahs 
ren zu lafienz bad ewige Mißtranen, bie 
unanfhörlien Prätenfiouen an body nie zum 
erlangenden Landen, Titeln, Range, und 
Präeminenzen , ald Fleinfläbtifche Dinge am 
zufehen ; ferner bie nie erbrierten Geheim⸗ 
niffe in Sachen, fo landkuͤndig find, und ges 
zade nur in Kabineten und Kanzleien vers 
borgen bleiben , ald Schulwiz zu verachten : 
fonft gründen ſich folde Negoriationen anf 
Falſchheit, Spizfindigkeit, jo zulezt Now 
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ſens, und verrufen gänzlich ben Kredit eines 
Hofes, fo wie falſches Münzen bei dem Muͤn⸗ 
warbein. 
Zum Beſchluße will ich doch noch mei⸗ 
nem Vaterlande Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen, daß die Mitte dieſes Jahrhunderted 
drei Negociateurd hervorgebracht hat, die 
vicht allein Ihrer Nation, fonbern auch Frem⸗ 

den haben zum Muſter dienen koͤnnen. Der 
erfle war der große Mann, fo nach dem 
Ulachner Frieden von dem erhabenflen Hofe 
Dentſchlandes nach Verfailles geſchickt wur 
be, Er veränderte dad Syſtem von Earvo⸗ 
pa, und legte den Grand zu ber Höhe, wor 
gu feine Kommittenten jezt gelangt find, obs 
gleich mauche Gegenflände unvermathete Hins 
derung feinem Plane geſezt haben. Der zwei⸗ 
te, nachdem er lange in Deutſchland wegociis 
vet hatte, machte zu gleicher Zeit die Nies 
berlande glüdlich 3 er war groß in eimer aus 
- bern Sphäre, und ſtarb daſelbſt verehrt in 
allem Betrachte. 


Dfngefäfe 
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Dbngefähr Inbiefer Epoche ſandte ber größte 
unferer gefrönten Genies einen Mann nah 
Frankreich, der in den verbräßlichfien Um⸗ 
fländen feines Fürflen zeigte, was Verdienſte, 
Spanntraft, Voͤlkerkunde und Kenntnis dev 
Character näzen koͤnnen. Er gieng von da nad) 
Engelland , and war feinem Herrn dort gerade 
ſo noͤthig, als diefem hier gewonnene Schlachten. 

Wer das Gluͤck gehabt hat, nach dieſen 
Muſtern ſich zu formiren, ber macht noch jezt 
Ansnahme gegen die Zahl der gemeinen Nego⸗ 
ciatents. Nur Schade, daß diefe fo glaͤnzen⸗ 
de Morgenrörhg,der deutlichen Diplomatie ſeit 
dreißig Jahren keine lebhafte Folgen geaͤuſert 
hat. Niemand hat an Mittel gedacht, aus 
ben Beiſpielen dieſer Maͤnner Saͤze abzuziehen, 

welche ohne Pedanterei koͤnnen zu Grundlagen 
gebraucht werden. Das erhabene Große des 
erſten, das freie Edle des zweiten, das durch⸗ 
dringende adlermaͤßige des dritten, haͤtte zum 
Beweiſe dienen koͤnnen, daß Ehrlichkeit, Red⸗ 
lichkeit, Wuͤrde) Biedermanns⸗Treue, bad 
Weſentliche der Staats⸗Klugheit ausmachen, 
in ſo fern ſie ſonderlich die Diplomatick angehet. 
Paitr. Archiv, I. Theil. 8 
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den anvertraut, und als eine Stüze bed Staats 
angefeben werden, worauf eben fo viel, als 


auf die Civil Militärsoder Finanz s Departes 


‚mentd, zu wenben iſt, fowohl zu beſtimmter 


Erhaltung der Subjecte, ald Verforgung ders 


felben, um daß man in ber Concurrenz berer, 
die fich dazu anbieten, auf nichtd anderd zu fes 
ben habe, als auf Charakter, moralifche Auf⸗ 
führung, Wilfenfchaft, Talent, und allens 
falls Geburt. 





| VIII. 


Merkwuͤrdiges Beiſpiel vonZolerang 
in dem jeatlanfenben Jahr⸗Zehend. 





Die von dem regierenden Herrn 
Herzog 


Carl zu Wuͤrtemberg 


dem + Won. 1780 anf eigene Koften geſchehene 
Stiftung einer nenen Evangelifchen Kirche 
zu Buͤrkach. 








Mit Urkunden;- 
und durch Aeten⸗ und Verfaſſungsmaͤßige 
‚ Anmerkungen erläutert. 








N. von bemjezsregierenden Herrn Herzogen 
von Würternberg im Fahr 1780 befchloffene 
und mit Fuͤrſtlicher Freigebigkeit vollzegene 
Stiftung einer neuen Evangelifchen Kirche zu 
Buͤrkach wirb um fo merkwürbiger, wenn 
man aus der Geſchichte dieſes Laudes darzu 
nimmt, was deſſen Herr Vater, zu Aus⸗ 
breitung der Katholiſchen Religion im Sinn 
gehabt, und daß die Wuͤrtembergiſchen Land⸗ 
flände in Denen 1750 und 1760ger Jahren, 
die Höfe Dännemark, Preußen und Chur⸗ 
Braunſchweig bloß dadurch vermocht haben, 
ihrer Differentien mit dein Herzog fih fo maͤch⸗ 
tig anzunehmen, weil fie denfelben vorgeſtellt, 
daß mis dem Umflurz ber politifchen Landed⸗ 
Verfaffung auch zugleid) die von ihnen garans 
tirte Verfaſſung in Religions⸗Sachen hinfalle. 

Dan bar von Katholiſchen und Evangelis 
(hen Herren ſeit ein Paar Jahren viel aͤhnli⸗ 
de Handlungen, nachdem des jeztregierenben 

& 33 
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Kaiſers Majeſtaͤt den Kon darzu angegeben; 
die Stiftung dieſer Kirche iſt aber noch ein Paar 
Monathe aͤlter, als alle die neuere Toleranz⸗ 
Sachen, und ſie iſt in einem Land geſchehen, 
das vorhin ſchon eine gar herrliche Religions⸗ 
und Kirchen» Berfaffung gehabt hat, wie bie 
nachfolgende Bemerkungen mis mehrerm erlaͤu⸗ 
tern werben. | 


Die Tabelſucht hat auswärts verbreitet, 
daß bed Herrn Herzogs H. D. es blos darum 
gethan hätte, um Ihren bermaligen gewoͤhnl⸗ 
hen Anfenthalt, dem Schloßguth Hohenheim, 
ein mehreres Unfehen zu geben; allein es if 
falſch: Hohenheim war ein Filial von Plienin 
gen, und iſt ed auch nach Errichtung der Pfar⸗ 
ve zu Buͤrkach geblieben; ber Beweg⸗ Grund 
darzu ſcheint einig ber geweſen zu ſeyn, bie 
Liebe der Unterthanen Immer mehr zu gemin 
nen, und die Machbarfchaft des Orts von or 
benheim mag wohl in fo weit etwas darzn beis 
getragen haben, weil dem Herzog bie Umflän 
de des Drtd dadurch beffer bekannt geworben. 


’ 


| 
| 
| 
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urkunden. 


1. Zerzoglicher Stiftunge-Briefdernen 


erbaut und dotirten Kirche zuBuͤrkach 
vom 4 Nov. 1780. 


Won Gottes Gnaden Carl Herzog zu Wuͤr⸗ 
temberg und Te ıc. ıc. Urkunden und bes 
Tennen hiermit. Demnad, Uns die Gemeinde 


zu Buͤrkach, welche bis daher als ein Filial 


nad) Plieningen gehört, ſchon mehrere Sahre 
unterthaͤnigſt angegangen, Ihro, weil ſich bie 
Suwohnerfihaft feit einiger Zeit fehr vermehrt, 
- zu einer eigenen Kirche gnaͤdigſt zu verhels 
fen, welchem Geſuch aber viele Hinbernifle in 
den Weg geflauden, die ohne Uufere Iandess 
väterliche gnaͤdigſie Huͤlfe, nicht zu heben ges 
weien; Als haben wir ſchon im abgewichenen 
Sahr ven guädigflen Entſchluß gefaßt, in bes 


meldtem Ort Bärkad, auf Unfere Koften eine - 


Kirche erbauen zi laflen, welde fih dann 

wirklich aufgerichtet befindet, und an Unferm 

heutigen Namenöfeft feierlich in Unſerer Hoͤch⸗ 

ſten Gegenwart eingeweihet worden iſt. Und 

da Wir male une diefer von Uns nen ges 
84 
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ſtifteten Kirche aus Chriſtfuͤrftlicher Mildthaͤ⸗ 
tigkeit die Summe von zwei tauſend Gulden 
pro fundo auszuſezen, und ſie damit zu doti⸗ 
ren geruhet, ſondern auch einem jeweiligen 
Pfarrer daſelbſten einen jaͤhrlichen Beitrag von 
drei hundert und zwanzig Gulden an Geld zu 
feiner Önge bei Unſerer Herzoglichen Sammer 
fhreiberei guädtgfl abreichen laffen wollen: Als 
werden Wir ſowohl wegen Ausbezahlung ber 
meldter 2000 fl. ald auch ber jährlichen 320 fl. 
Beſoldung Unferer Herzogl. ‚Sammerfchreibe 
rei das Weitere gnäbigfl anbeſehlen, verord⸗ 
nen anbei, daß jener Dos bei Unſerer Herzogl. 
Kirchenkaflens s Verwaltung verzinßlich ange 
legt, und das Surereffe alljaͤhrlich au bie Hei⸗ 
ligen⸗Pfleg zu Buͤrkach bezahlt werden fole, 
um terfelben damit zn Veſtreitung ihrer One- 
rum zu Huͤlfe zu kommen: | 
Wir machen Uns anbei für Und und Unfe 
ve Erben und Nachkommen au ber Regierung 
verbindlich, die jährliche 320 fl. Gage⸗ Bes 
tung des jeweiligen Pfarrers zu Buͤrkach von 
Unſerer Herzoglichen Cammerſchreiberei von 
Jahr zu Jahr, und. zwar quartaliter ·mit jebes⸗ 
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maligen go fl. ununterbrochen ausbezahlen zu 
laſſen. 
Zu Urkund deſſen haben Wir gegemnwaͤrti⸗ 
gen Stiftungss Brief eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben, und Unfer Derzogl. Secrets Sufisgel fürs 
drucken laſſen. 
So geſchehen den 4 Nov. im Jahr Ein taus 
ſend fieben hundert und achtzig. 
(L,S.) Car 9. W. 


I. 
Refeript des Serzoglichen Confifterii, 
‚die künftige Linricht- und Verwaltung 
des Kinchensund Pfarrweiens zu 
Bürkad) betr. vom 11 Nop. 
178% u 
- Bon Gottes Gnaden Carl Herzog zn Wins 
temberg und Te zc. ꝛc. Unſern Gruß zu⸗ 
vor, Ehrfamer, Liebe, Getreue. Wir Euch 
ſchon aus Altern und nenern Acten allbereits | 
bekannt feyn wird, hat die Gemeinde zu Buͤrk⸗ 
ach des gnaͤdigſt Euch anvertraufen Oberamts 
nicht nur bei Unſerer nachgeſezten Herzogl. Re⸗ 
gierang, Confiftorio aud Kirchenrath, ſchon 
3 5 
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auterm 16 April 1732. 5 Nov. 1738. 25 
Fun. and 3 Aug. 1739 und 5 April 1768 
fondern auch Hei Uns unmittelbar unterm 8 
April 1772 und 10 Sept. 1778 unterthänigfl 
und flehentlichſt gebeten, aus mehrern Beweg⸗ 
gründen, befonders aber um der Eutfernung 
von der Plieninger Mutter⸗Kirche willen, wos 
hin fie biöher eingepfarret geweſen, ihr die Er⸗ 
bauung eines eigenen Gotteshaufes und Gots 
tesackers gnaͤdigſt zu verftatten, zugleich auch 
fie mit einem eigenen Seelſorger zu verfehen, 
und fie zu Errichtung diefer ihrer unterthänigs 
ſten Bitten bei ihrer befanuten Armuth erkled⸗ 
lich ges unterſtuͤzen. 

Und gleichwie Wir nun zur Befoͤrderunz 
bee Ehre Gottes und nach Unſerer landesvaͤ⸗ 
terlich⸗zaͤrtlichen Vorſorge, auch für das Keil 
der Seelen Unſerer lieben und getreuen Unter⸗ 
thanen, Uns nimmer laͤnger entbrechen koͤnnen, 
dieſe fo oft bezeugte ſehuliche unterthaͤnigſte 

Wuͤnſche gedachter auf etlich und ſiebenzig Bärs 
ger and Wittwen angewachſenen Gemeinde uns 
ter Beiſeitraͤumung aller dieſem loͤblichen Vor⸗ 
haben biöher im Weg geſtandener Hinderniße 
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nach allen Theilen und Erfordernißen vollkom⸗ 
men gnaͤdigſt zu befriedigen, ſo fuͤgen Wir an⸗ 
durch theils zur beſtaͤndigen Wiffenfchaft auch 
fuͤr die Nachkommen, theils zu eurer unterthaͤ⸗ 
nigſten Nachachtung zu wiſſen. 

1. Daß Wir auf Unſere Hoͤchſteigene Ko⸗ 
ſten gedachter Gemeinde zu Buͤrkach nicht nur 
eine bereits an Unſerm den 4 Nov. h. a. ge⸗ 
feierten Hoͤchſten Namensfeſte in Unſerer Hoͤch⸗ 
ſten Gegenwart eingeweihten geraumen Kirche 
mit aller Zugehoͤr an Orgel, Uhr und Glocken 
erbauen und auſchaffen — ſondern auch einen 
Gottesacker, der kuͤnftigts Jahr mit einer 
Mauer eingefaßt werden ſolle, haben einrich⸗ 
ten laſſen, auch ſo bald es die Jahrszeit er⸗ 
laubt, eine Pfarr⸗Wohnung aufzufuͤhren gnaͤ⸗ 
digſt verfuͤgen werden. Hiernaͤchſt haben Wir 

2. in dieſer Kirche alle. Vaſa facra von 
Silber, nicht weniger alle kirchliche Ornamen- 
ta, Geräthichaften und Bücher, wie bieß als 
les in das fub Lit. A. angebogene Inventa- 
rium verzeichnetift, Fuͤrſtmildeſt geflifter, auch 

3. ans Chriſtfuͤrſtlicher Mildthaͤtigkeit dies 
fer von Uns Hoͤchſtſelbſten neugeſtifteten Kirche, 
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die Summe von zwei tauſend Gulden pro fun- 
do audzufezen, und fie nad dem Inhalt ber 
fub Lit. B. augebogenen Eopie von Unſerem 
im Herzoglichen Archiv verwahrten. Originals 
StiftungssBrief dergeflalt damit zu dotiren ges 
ruhet, baß fie, wie bereit bie gnaͤdigſte Vers 
fügung von Uns gefchehen, bei Unferer Herzogl. 
Kirchen» Raflenverwaltung verzinßlich anges 
legt — und von Martini b. a. an durch felbige 
mit 5 pro Cent alljäbrlih an bie Heiligen⸗ 
Pfleg Buͤrkach zu Beſtreitung ihrer Onerum 
verzinßt werben follen, ald zu welcher wir ns 
noch weiter 

4. Kraft des oben allegirten Salamge⸗ 
Briefs für einen jeweiligen Pfarrer zu Baͤrk⸗ 
ach als einen jährlichen Beitrag zu feiner Ga- 
ge, brei hundert und zwanzig Gulden an 
Geld ,. deren jährliche Abreichung von Unferer 
Cammerfchreiberei Wir bereitö fub hodierno 
gemeffenft befohlen, huldreicheſt und in ber Ma⸗ 
fe für Uns, Unfere Erben und Nachkommen 
an der Regierung gefliftet haben, daß folde 
von Quartal zu Quartal je mit go fl. vom 
heutigen Tag an ununterbrochen audbezahlt, 


der Ev, Kirche zu Buͤrkach. 365 


und vom Heiligen⸗Pfleger zu Buͤrkach gegen 
Quittung in Empfang genommen werder ſollen. 
Außer dieſer mannichfaltigen Hoͤchſteigenen 
Stiftungen hat auch auf Unſer gnaͤbigſtes Ver⸗ 
anlaſſen 
5. Unſer Herzogliches Kirchen⸗Gut ſchon 

zu Anfang bed verfloffenen 1779ſten Jahrs der 
Kirche zu Buͤrkach pro dote ein Eapital von 
ein tauſend Gulden andgefezt, aus welchem 
die Heiligens'Pfleg und zwar ſchon vom ı5ten 
Febr. 1779 an ben jährlichen Zinß bei Unferer 
Herzoglichen Kirchen⸗Kaſtenverwaltung zu ers 
heben und zus verrechnen hat. Eben ?iefed 

Herzogliche Kirchengut hat noch weiter und 
| 6. ald Beitrag und Salarirung eined 
Pfarrers zuBuͤrkach alljährlich die Summe von 
ein hundert und fünfzig Gulden, und zwar halb 
an Geld und halb an Naturalien, benamentlich: 

(7) en fl. 

3 Scheffel Roden a 3 fl. 9 

153 Sceffel Dinkela a fl. 31 

10 Scheffel Habera ı3 fl. 15 

md — 
2 Eimer Wein a Jo fl. 20 
Summa ısofl. 


\ 
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bey Unſerer Herzogl. Bebenhauſiſchen Pfleg 
Stuttgard ausgeſezt, welche vom ı huj. anni, 
als a dieconfirmationis des von Uns gnaͤdigſt 

_ aufgeflellten weuen Pfarrers, M. Köhlers, zu 
Buͤrkach bergeflalt zu erheben flehen, daß die 
Heiligen» Pfleg dad Geld quartaliter — der 
Pfarrer aber die Naturalien zu gewöhnlicher 
. Zeit auf bie hiernad) beſtimmende Weifein Ems 
pfang nehme. Bu biefen Revenüen hat dann 

7. bie Helligens Pflege noch weiter beim Bur⸗ 

j germeiflers AmtVBuͤrkach jaͤhrlich vermög der Ge⸗ 
meinde ſub dato 3 Febr. 1779 ad Protocol- 
lum gegebenen Erklaͤrung vom ı h. a. an zu 
‚beziehen und zu verrechnen ſechs und iwanzig 
Gulden. 

8. Haben Wir noch weiter zur Narr ſechs 
Morgen an einander liegenden guten Plazes 
Hoͤchſtſelbſten dergeſtalt gnaͤdigſt geſtiftet, daß 
ein jeweiliger Pfarrer dieſes Guth auf feine 
Koſten anbauen und benuzen ſolle, als welchem 
auch — 

9. der kleine Zehend auf der ganzen Vuͤrt⸗ 
acher Markung, fo wie ihn vormals die Pfarre 
zu Plieningen zu gaudiren gehabt, pro parte 
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falarii eingeraumt wird, in Aufehung beffen 
Wir aber jedoch gnaͤdigſt wollen, daß getrach⸗ 
tet werben folle , zwifchen dem Pfarrer und ter 
Gemeinde.eine gütliche Uebereinkunſt tahin zu 
erzielen, daß der Pfarrer nicht zum Selbfleins 
zug genöthiget, fondern zu Verhütung aller ans 
flößigen Collifion zwifchen Seelforger und Zus 
hoͤrern demſelben eine anſehnliche proportionirte 
Summe au Geld davor jedes Jahr gereicht 
werbe, als wozu ber Buͤrkacher Magiſtrat, 
vermoͤg eures unterm ı Sul. 1779 erflatteten 
auterthänigfien Berichts und deſſen $. 9 ohne⸗ 
bin ſchon vorläufig die Haͤnde gebothen, und 
alfo deſto weniger Aufland nehmen wird, Uns 
fere dießſallßige guädigfle Abſicht zu erfüllen. 
Zu biefen Stiftungen und Revenüen des Keilis 
gen kommt noch 

10. vom Unferer Herzogl. Militaͤr⸗Aka⸗ 
demie an baarem Geld 400 fl. die unterm 3 
huj. dem Pfarramt Buͤrkach mit der Weifung 
zngefandt worden, daß fie ficher angelegt, und 
die jährliche Iutereflen davon au beim Earlöfefl, 
als dem Wiedergedaͤchtniß⸗Tag ber Kirchens 
Gmweihung an die vies beduͤrſtigſten Perfonen 
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bev Gemeinde audgetheilt, und baburch das 
Sepräge der Theilnehmenden Freude und 
Dankbarkeit gegen Uns ald Stifter ernenert 
werden folle. 

ı1. Bon Johann Matthaͤus Wimpf, 
Buͤrger und Becker zu Stuttgard 100 fl. wel⸗ 
che er ald ein bei Chriſtian Moͤglen zu Buͤrkach 
ſtehendes Capital unterm ı huj. dergeſtalt geſtif⸗ 
tet, daß der Zinß davon alljaͤhrlich zu Buͤcher 
für die Arme, und Prämien für fleißige und 
gut gefittere Schulkinder angewendet werden | 
folle. Gleichwie nun 

12. Zu Verwaltung ber bievor bemeldfen 
gerfchtedentlihen Stiftungen und jährlichen 
Geldeinkuͤnſte, zu welden noch anderweite 
Einnahmen an Sonn-⸗Feſt⸗Feiertag⸗ Leichen⸗ 
Privatcommunion⸗ auch Opfer in Diſpenſa⸗ 
tions⸗Faͤllen u. ſ. w. kommen, ein tüchtiger, 
accurater und ſorgfaͤltiger darneben auch mit 
Guͤtern angeſeſſener Mann erſordert wird, der 
bisherige Schulmeiſter und Heiligen⸗Pfleger 
Schoͤnhaas aber der Maun nicht iſt, ſondern 


Wir Uns beglaubigen, daß ſich der Schultheiß 


Koch wohl am den datzu ſchickte; als habt 
| ihr 
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ihr bei der Wahl eines. nenen KHeiligens Pfles 
gerd euer Augenmerk auf einen folden zu 
richten , für ihm einen befonderen Staat , der 
ihm feine amtlichen Verrichtungen aufs bents 
lichſte begreiflich mache, zu errichten, auf fels 
bigen bin ihn zu verpflichten , fofort ihm eine 
binlängliche Amts⸗Caution abzufordern, bena 
felben vorzüglich auch anzuweiſen, daß er zu‘ 
rechter Zeit die Zinfe unb andere Gefälle eins 
ziehe, fie richtig im ein ihm capitulirt x zuzus | 
fiellendes Rapiat, gleich den Ausgaben, vers 
zeichne, und dann bad, was jährlich von ben 
Einkünften über ale Ausgaben übrig bleibt, 
fiher und legaliter ausleihe. 

Und ob Wir zwar gnäbigfl wollen, daß 
der Fundus des vorhin au Buͤrkach errichtet 
gewefenen pii Corporis, der pro tempore 
300 fl. beträgt, nunmehro aud) dem nenen ine 
coxporirt werbe, fo werdet ihr body in puntta 
ber allenfallfigen Confraternitaͤts⸗Beſchwerden 
dieſes Corpus, um ihn andy für die Zukunft 
befimöglichfl zu profpiciren, nach dem alten 
Fuß, wenigſtens ber Zeit noch, und bis auf 
weitere Verordnung anlegen, folgbar hiebei 
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Mleinig feinen vormaligen Fundum in Con⸗ 
ſideration ziehen , übrigens aber über der 
treulichfien Verwaltung beffelben ein wachfas 
mes Aug tragen, und für die Rechnungds 
Stell» Probs und Abhoͤr zu rechter Zeit, bes 
ſonders nad Verfluß des erflen Jahres, und 
biß der neue Heiligen » Pfleger in der Rech⸗ 
. nungds Führung einmal geübet iſt, maflen in 
der Folge, ba bie wichtigften Revenuͤen unvers 
änderlich find, die Rechnung nur alle zwei Jahre 
zu ftellen nöshig erachtet wird, pflichtſchuldigſt 
forgen, und bierunter alles mögliche zu Exs 
teihung Unferer auf den unverrüdten Wohl⸗ 
ſtand dieſes Corporis gerichteten gnaͤdigſten 
Abſicht, eures Orts beitragen. 1J— 
Belangend endlich die von demſelben zu 
praͤſtiren ſtehenden Ausgaben, fo laſſen Wir 
Euch gnaͤdigſt ohnverhalten, daß Wir 
a) Einem jeweiligen Pfarrer aus der Heis 
ligens Pflege zu jaͤhrlicher Beſoldung an baas 
rem Gelde vierhundert fünf und zwanzig Guls 
den gnaͤdigſt ausgeſezet haben, die ihm, und 
zwar dem neuerwählten Pfarrer, M. Köhler, 
vom ıfen dieſes, als feinem Confirmationss 


fi 
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Tage an, quartaliter mit 106 fl. 14 Er. gegen 
Quittung abzureichen, und behörig zu verrech⸗ 
nen find, 5 

Was die hievor ausgeworfenen, nicht bei 
der SHeiligens Pflege zu verrechnen fichenden, 
ihm bei Unferer Webenhauſiſchen Pflege anges 
wiefenen, dern Kammer » Anfchlag nad für ' 
25 fl, taxirten Naturalien aubetrift, fo werben - 
die Früchte allefamt von Unſers Herzoglichen 
Kirchenguts Gefällen zu Vuͤrkach ihm, Pfars 
ver, frei auf den Fruchtboden geliefert, und 
and dad Wein⸗Fuhrlohn vom geiſtlichen Gute 
übernommen , folgbar feine 2 Eymer Befols 
dungss Wein ihm ebenfalld frei vor das Hans 
geliefert werden. 

Außer diefem firirten Gehalte bat er fos j 
dautı noch den kleinen Zehenden zu gaudiren, 
ſtatt deſſen er bei allenfallſiger guͤtlicher Ueber⸗ 
einknnft das ſtipnlirende Geld⸗Surrogat vom 
Vuͤrgermeiſter⸗Amt, dad den Einzug, zu 
Verhütung aller Unannehmlichkeiten mit ber 
Gemeinde , beforgen Fönnte , erbeben würde, 
und daneben habt ihr, um allen möglichen Ins 
sonvenienzien , bie aus einer willlührlichen 
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| Anrechnung von Yccidentien entfliehen möchten, 


vorzubeugen, unterthänigft Worfchläge zu thun, 


was fomohl einem Pfarrer, ald Schulmeifter, - 


von Hochzeiten, Leihen, Kindsſtaufen, Cons 
firmationen'zc. billigmäßig zu firiren feyn doͤrf⸗ 


te, wogegen ſich die Buͤrkacher Gemeine um 


fo weniger befhweren Fan, als fie zweifels⸗ 


ohne auch in Plieningen für derlei befondere 


Cultus und kirchliche Berrichtungen eine regus 
lirte Gebühr abtragen müßen, und wo andı 
dieß nicht wäre, ſolche jezt um fo füglicher ab» 
tragen fan, ald ihr feldige alleinig an Kleidern, 
die fie bei üblem Wege und Wetter, beim Gange 
in bie ehemalige Mutter⸗Kirche ruinirt, wieder 
einfömmt. 

b) Einem jeweiligen Schulmeifler und 
Mepner zu Buͤrkach haben Wir vom gien No⸗ 
vember, ald bem Tage der Einweihung ber 
neuen Kirche au, aus dem pio Corpore eine 
jährliche Befoldung ausgefezet von 32 fl. neben 


welchen ex nicht nur die vorhin vom Bürgers. 


meiſter⸗Amt zu gaubiren gehabte 
5 fl 30 Er. an Gelb, 

2 Scheffel Dünkel, und 

+ Morgen Wiefen, 
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fondern auch das obſervanzmaͤßige Schulgeld 
mit jaͤhrlichen 48 kr. von jedem Kinde, nicht 
weniger die Meßmer s Garben nnd Meßner⸗ 
Laibe von jedem Bürger zu Buͤrkach, mie fie 
vorhin die Meßnerei Plieningen bezogen, und 
dfe Accidentien, die Wir anf eure unterthäs 
nigſten Vorfchläge reguliven werden, zu erhes 
ben haben foll; wobeineben Wir ihm nod) wein 
ter fub titulo Gratialis, um dad er aber alle 
drei Jahre bei Unferm Herzoglichen Kirchens 
Rath fuppliciren ſoll, jaͤhrlich 2 Scheffel Düns 
tel und 2 Simmern Moden gnädigft anweiſen 
werden. | 
c) Einem jeweiligen Heiligen Pfleger, der 
außerdem, baß er quartaliter die zur Pfarr⸗ 
Befoldung geflifteten Gelder, nnd gelegenheits 
lich deſſen and) die Kapital⸗Zinſe in Stuttgarb 
abzulangen , fodann die Beſoldungen -abzureis 
hen, und fein Rapiat richtig zu führen, wes 
nig Befchäftigung mit biefem Corpore hat, fes 
zen Wir gleichwohl, -a die receptionis, nes 
ben der Perfonals Freiheit, einen SahrasGea . 
halt von Eilf Gulden aus, neben welchem 
ihm aber Feine weitern Taglohne, unter was 
Aa3 
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Vorwande ed auch feyn möchte, paſſiren. So 
viel | 

d) Die jährlichen Kirchen⸗ Bifitationd s Kos 
fien betrift, fo wollen Wie der Gemeine ad 
Protocollum d. d. zter Febr. 1779 gegebene 
Erklärung, baß fie foldye jährlich ans dem Buͤr⸗ 
‚germeifters Amte entrichten laſſen wolle, gnaͤ⸗ 
bigfl angenommen, und aud) auf felbiged die 
Steuern verwiefen haben, die allenfalld auf dem 
Kirchen s Rirchhofs » Pfarrhaus s oder Guts⸗ 
Plaze haften doͤrfen. Was aber 

e) Die weitern von den Einkuͤnften dieſes 
nengeflifteten Heiligen zu praͤſtiren habenden 
Ausgaben für Wein und Hoflien zu Admini⸗ 
ſtrirung des heiligen Nachtmahles, für Kirchen⸗ 
und Schulbuͤcher, beim großen Kinder⸗Examine 
and Schul⸗Viſitationen, für Bau⸗Reparatio⸗ 
nen, zur Brandfchadeng s Verſicherungs⸗Kaſſe 
aus dem Pfarrhauſe, für Rechnungs⸗Stell⸗ 
Probs und Abhoͤr⸗Koſten 2c. anbelangt, fo. 
werbet ihr euch beſtens angelegen feyn laſſen, 
daß bierunter gut möglichfl gewirtbfchaftet,und 
durchgängig ber Wohlfland dieſes Corporis bes 
fördert werde. Lezuuch und 
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13. Wollen Mir euch ben Specialem noch 
weiter dahin guädigft angeiefen haben , daß 
ihr dieſe neugefliftete und errichtete Kirche zu 


Buͤrkach füraud in eure Decanat-amtlihe 


Aufſicht nehmen, felbige alljährlidy behörig vis 
ſitiren, und in euren einſchickenden alljaͤhrlichen 
‚Kichen » Vifitationd s Relationen loco ultimo 
jedesmalen behörig eintragen ſollet. Wo im 
übrigen, und damit man hinkänftig immerhin - 
Wiſſenſchaft haben möge, wohin Unfere gnaͤ⸗ 
digſte Willens « Meinung biefer neugeſtifteten 
Kirche halber nach allen Theilen gehe, dieſes 
guädigfle Refcript nach feinem ganzen Sunhalte 
der erfien Buͤrkacher Heiligen» Rechnung woͤrt⸗ 
lich vorangefuͤget werben ſolle. Hieran zu 
Stuttgard, ben 11ten Nov. 1780. 


Ex fpeciali Refolu tione. Serenidimi 
Domini Ducis. 


41 


Herzogl. Conſi Fortan und 
Kirden ⸗ Rath. 
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Inftiriptio 

Un Ä 

und Decanat- Amt 
Stuttgard. 

Mota. Die ganze Pfarr s Befoldung mache 

nach obiger Einrichtung nunmehro 

| J G6oo fl. — 

wozu noch ohngefähr 15 fl. Accidentien kommen. 

* 


ER x * 
Anmerkungen zum bejondernVerftande 
vorftehender Urkunden. 
Rammerfchreiberei. Die Kammerſchrei⸗ 
berei wird in Würtemberg dasjenige Corpus 
‚genenuet, welches die Chatuls Güter des Ders 
zogs ausmachen. Es iſt mehrencheils aus den 
von Herzog Eberhard III in den Jahren von 
1628 bis 1674, nad) dem 3ojährigen Kriege 
erkauften anfehnlichen Gätern formire, bernach 
aber mit befrächtlichen andern Herrfchaften und 
Gütern von feinen Nachfolgern an der Regies 
rung vermehret, und mit einem F ideicommiifo 
Familie perpetuo, in nexu juris & ordinis 
primogenituræ, belegt worden. Es gehören 


das Amt⸗Ober⸗ 
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dazu folgende Herrſchaften uud Güter: Brenz, 
Freudenthal, Gochſsheim, Gemaringen, Ho⸗ 
henkarpfen, Hauſen ob Verena, Rietheim, 
Liebenſtein, Ottmarsheim und Kaltenweſlen, 
Koͤngen, Marſchalkenzimmern, Neidlingen, 
Ochſenwangen, Randek u. Hinterburg, Stamm⸗ 
heim, Sterneck, Stetten im Randthale, Weil⸗ 
| tingen, Welzheim, Winnenthal, Zaberfeld, 
Michelbach, Ochſenburg und Leonbronn, wels 
qe nach Abzug ber Amts⸗Ausgaben jaͤhrlich 
60000 fl. ertragen. Die mehreſten davon ſiub 
nunmehro, gegen beträchtliche von der Lands 
ſcaft gefchehene Zahlungen, dem Laude incors 
porirt worben, unb werben mithin such dahiu 
coollectirt. 

| Birchenkaftens Verwaltung: ifl bie 
General⸗Kaſſe der geifllihen Kammer. Die 
Klöfter und Stifter in Wärtenberg find nicht 
fecularifiret , fondern nur reformist worden; 
die Gefälle und dad Einkommen berfelben mas. 
den das Corpus aus, weldyes mau bad Geifls 
liche Sat, oder auch Kirchen⸗Gut nemet, unb 
werben, auch nach des Reformation noch jest, 
hauptſaͤchlich ad facros pios ufus, naͤmlich 

Aaz 


— — — 





a: * 
— V 


373 H. Mürtemb. Stiftung 


auf Kirchen und Schulen, ingleichen bie SH 
minarien in den Klöffern, das Stipendium 
theologicum zu Tübingen, die beiden Pæda- 
gogia zu Stuttgard und Tübingen, und aus 
bere Rateinifche, zum Theil auch Deutfche Schus 
fen verwendet; ba aber bie Klöfler und Stifter 
ſchon vor der Reformation dem Lande incorpos 
siret waren, und bie Prälaten der Mannds | 
Klöfter deu zweiten Landſtand formirten, mit⸗ 
bin nit nur mit ber Schiemds und Kaſten⸗ 
vogteilihen Obrigkeit dem Herzoge verwandt, 
ſondern mit Treue und Unterthäuigkeit ber 
Laudeöherrlichen Obrigkeit unterthan, und ein 
ungertrennliched Mitglied des. Tandfländifchen 
Corporis geweſen, aud) in Betracht ber nam⸗ 
haften Kloſters⸗Intraden die Herzogl. Lande 
mit einem fo hohen und Kurfürftlichen Anſchlag 
in der Meiche s Matricul beleget worden 5 ſo | 
concurriren biefelbe auch zugleich zu den one- 
ribus publieis, und werben nicht nur die Klos 
fexd » Hinterfaflen gleich andern Unserghanen 
in die Steuer gezogen, und jährlich 58060 fl. 
von benfelben erhoben , fondern die Kirchen 
Eaftens» Verwaltung zahlt auch von ihrem eige 
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nen Einkommen einen beträchtlichen Beitrag zu 
ber Ordinaris und ExtraordinarisÖtener, oder 
fogenannten Ablaffungs s Hälf, and Winters 
und SommersUnlage an die Landſchafts⸗Kaſſe, 
welcher nah dem neueflen Erb s Vergleiche 
vom Jahre 1770 in jährlichen 98457 fl. bes 
ſtehet. | 

Die Beamte, welde bie Renten von den 
Köftern und Stiftern erheben, beißen Kloſter⸗ 
Verwalter, Kloſter⸗Hoſmeiſter, Stifts⸗Ver⸗ 
walter und geiſtliche Verwalter, und dieſe zah⸗ 
len von ihren Einnahmen die Pfarr⸗ Beſol⸗ 
dungen, Bankoſten, und andere dergleichen 


| Ausgaben, welche auf ihrer Beamtung haf⸗ 


ten, oder denſelben angewieſen ſind; das aber, 
was an Geld, nach Beſtreitung aller Amts⸗ 
Ausgaben übrig bleibet, ſenden fie au die Ges 
nerals Raffe der geiftlichen Kammer ein, und 

biefe heißt: ber Kirchenkaſten, oder die Rire 
henkaftens Berwaltung. Ihre Einnahme bee 
ſtehet jährlich in 400,000 Gulden, und ihre 

Ausgabe dermalen, in bem ebengebachten Bei⸗ 


trage zur Landſchaft⸗Kaſſe, in der Hälfte der 


Geheimen Raths, und Regierungs⸗Raths⸗ 


u 


u 
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Beſoldungen A 22000 Gulden, den ganzen Bes 
foldungen des Herzoglichen Eonfiftorii und ber 
geiſtlichen Kammer A 17474 Gulden, in der 
Unterhaltung ber SHerzoglihen Muſik von 
15000 Gulden, Beſoldung der medicinifchen 
Herzoglichen Dienerfchaft von 5000 Gulden, 
einen Beitrag zu Unterhaltung der Hof⸗ Faͤ⸗ 
gerei, wegen bes Jaͤger⸗Azes, ben bie Kloͤ⸗ 
fler ehedem zu präfliven gehabt, von 3500 
Gulden, ohne die Naturalien; in 18000 Guls 
den jährlicher Fürflen « Deputaten, 4500 Guls 
ben Penftonen, 1500 Gulden Subſidien an 
Stubirende, 3000 Gulden Neujahrs⸗ Vers 
ehrungen an bed regierenden Herzogs Hochf. 
Durchlaucht und bie Herzoglichen Räthe, 300 
Gulden zur Bibliothek, 10000 Gulden zu 
Unterbaltung der Veſtung Hohentwiel, einem 
Beitrag zum Mefivenz » Bau n. a. m. und 
wenn, nad) Veflreitung diefer Ausgaben, noch 
etwas Abrig verbleiben follte, welches aber ges 
genwaͤrtig der Fall nicht iſt, foll folches zu 
nothwendigem Schu; und Schirm bed Vaters 
landes vorbehalten, und allein in dieſem Falle 
Aangegriffen werben. | 


Das Collegium, melden die Ober s Aufs 
fiht und Verwaltung bed geifllihen Gutes 
anvertraut iſt, heißt: ber Kirchen⸗Rath; 
im Gegenfaze von ber Herzoglichen Rent⸗ ober 
Weltlihen Kammer aber, die Geiftliche 
Kammer, und iſt unter ben höhern Landes⸗ 
Collegien im Range das ſechſte. | 

Das Herzogliche Confiftorium hat mit ber 
Oekonomie bed geiftlihen Gutes nichts zu 
ſchaffen, fonbern beforgt blos und refp. mis 
dem Synodo gemeinfchaftlih , was zu Abs 
wendung, Warnung und Strafe der in den 
Onperintenduren ,„ oder fonft angebrachten 
Fehlern und Mängeln in ber Lehre, Fleiß 
und Leben der Geiſtlichen vonnoͤthen, oder zu 
guter Polizei in Abſicht auf Zucht, Ehrbar⸗ 
keit und Drbnung der Unterthanen bei dem 
Gottesdienfte und fonften ſich gebuͤhret. Dar⸗ 
neben ift ihm die Beſtellung bes ſaͤmtlichen 
geiftllichen und Schuldienfte übertragen ; bei 
Prälaturen, Superintenduren, Profefforen 
der theologifchen Facultät in Tübingen, Pros 
felloren bei dem Gymnaſio zu Stuttgard und 
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oben nicht unter bie beflen des Landes gerech⸗ 
net werben, weil bei der Iezten Steuer: Rus 
sifion, im Jahre 1735 , der Morgen Aden, 
ohne Abzug ber Beſchwerden, zu 20 Gulden 
geſchaͤzt worden, da bie Aecker anderer Orte 
eben biefed Oberamts zu 28, 30 und 31 Gul⸗ 
‚den angefihlagen worden. Die ganze Gemar⸗ 
kung ded Orts Buͤrkach beflchet in 757 Mors 
gen, naͤmlich: 23 Morgen Gärten , 398 
Morgen Aderfeld, 11 Morgen Krautläns 
ver, 167 Morgen Wiefen, 69 Morgen Go 
meinde s Wald, gı Morgen Privars Wal, 
und 8 Morgen Viehweiden, und An. 1735 
batte der Ort 55 Familien, naͤmlich 40 Bürs 
ger, ı2 Wittfranen und z Beiſizer. Man 
fieht alfo aus diefem kleinen Exempel, wie 
fehr die Population in dem Lande zugenoms 
men babe, und ed iſt diefe Vermehrung eis 
ne ohnſtreitige Folge feiner glücklichen Der 
faflung. 

Confraternitaͤts⸗Beſchwerden. Spis 
sole in ihrer Art, und bie Waifenhäufer in 
Stuttgard und Ladwigsburg andgenommen, 

| iſt 
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iſt jedes Pium Corpus im Herzogthum eigents 
lich nur für den Ort beſtimmt, in welchem ſich 
daſſelbe befindet: in gewiſſen Fällen aber wer⸗ 
ben alle Pia Corpora im Land zufammen als 
ein Corpus betrachtet, und unterſtuͤzen einans 
ber ex capite cenfraternitatis. Diefe Fälle 
find nicht die Rirchensund Schulhaus s Bankos 
fin oder Vefoldungen und andere dergleichen: 
Ausgaben, welche viele von diefen Corporibus 
zu beftreiten haben, ſondern nur die ungewöhns 
liche Ausgaben , welche zumeilen ein foldes 
Corpus betreffen, und bemfelben zu ſchwer fals 
In: z. E. die Cur⸗Koſten von einem bettels 
armen Mitglied der Gemeinde, das man eg 
capite humanitatis nicht huͤlflos laſſen koͤnnen, 
ober die Suſtentations⸗Koſten eines einzelnen 
Mitglieds einer Gemeinde, das ohne alle fons 
flige Unterſtuͤzung iſt. In ſolchen Fällen cons 
curriren zuerſt die Pia Corpora des &mtd, im 
welchem ſich die quaeſt. Gemeinde befindet; 
waun aber bie Ausgabe zu gro iſt, als daß ſie 
durch bie Soncurrenz ber Piorum Corporum 
bed Amts beſtritten werben Zönnten, fo wirb 
ber Fall in den Kirchenrath berichtet, und Diego‘ 
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fer zieht fobann die Pia Corpora anderer Aem⸗ 
ter wechfelöweis mit zur Concurrenz. Die 
Aemter fubrepartiren fobaım ben ihnen aßignirs 
ten Beitrag anf die Pia Corpora bes Amts, 
nach dem Fuß ihres Enpitals Fonds, und ber 
Sinn ift alfo: Daß Buͤrckach in ſolchen Fällen 
wicht mehr beitragen folle, ald was bei der Aus 
rechnung nad) der Societaͤts⸗Regel auf 300 fl. 
Tommen würde, 

Befoldung. Wenn man die Naturalien, 
ſo wie in dem Herzogl. Reſcript gefchehen, nad 
dem Cammer⸗Auſchlag, und ben Zehend⸗ und 
Guͤter⸗Genuß auf den gewöhnlichen Fuß berech⸗ 
det, fo kommt die Befoldung auf 600 fl., wenn 
man aber ben wahren Werth derfelben nach dem 
mittlern Marktpreiß der Fruͤchte und nach dem 
wahren Ertrag des Zehendens und der Guͤter 
angeben will, ſo betraͤgt ſie mit Einſchluß der 
Accidentien wenigſtens goo fl, 
: Die Beſoldungen der Wuͤrtembergiſchen 
Geiſtlichen beſtehen alleſamt in Gelb, Fruͤch⸗ 
ten, Wein, kleinem Zehenden, und den ger 
woͤhnlichen Accidentien von Hochzeir⸗ und Lei⸗ 
den-Previzten, Kindtanfen u. d. be eige weni⸗ 
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ge haben auch einen Theil an dem großen 
Fruchtzehenden und andere beträchtliche Feld⸗ 
güter, auf welchen fie ihre Beſoldang durch eis 
genen Bau felber ziehen. In dem Pfarr 
Competenzs Buch, weldyes bein Herzogl. Con- 
fiftorio aufbewahrt wird, find die Fruͤchte 
und der Wein nad) einem alten von bem neuen 
merklich Differirenden fehr niebrigen Cammer⸗ 
Tax in Berechnung genommen, und die allexs - 
weiſte Heine Zehenden find unter der Hälfte ih⸗ 
ve wahren Ertrags angefchlagen. Die z hoͤch⸗ 
ſte Pfarr⸗Beſoldungen im Land ſind die von 
den Pfarreien zu Dettingen bei Heidenheim, 
zu Weilheim und zu Echterdingen, beide lezte⸗ 
ve ſtehen mit 502 fl. und erſtere mis 532 fl. im 
Competenz⸗Buch, und es iſt landkundig, daß 
jede derſelben über 1500 fl. einbringt. Man 
darf bei allen ven im Sompeteny Buch audges 
worfenen Belauf ber Befolbung verdoppeln, 
wenn man den wahren: Ertrag derſelben will, 
und bei vielen derfelben darf man ihn ganz Ted 
dreifach nehmen. 

Unter der vormundſchaftlichen Regierung 
Im Jahr 1738 has man eine Reviſion dieſer 
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Beſoldungen vorgenommen, nud bie geringſie 
durch Additionen fo weit erhoͤhet, daß man numns | 
mehro die niedrigſte Wefoldung eines Dorfpfars _ 
rers auf 400 fl. angeben kann, worunter bie _ 
freie Wohnung nicht mit begriffen, welche zwar | 
alle Geiftliche ohne Ausnahme genießen, die 
aber nicht mis zur Beſoldung gerechnet iſt. 


un. u 
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I. 
Eoncensrirte 


Artenmäßige Nachricht 


"Bon der herrlichen 


Kir s et 
Squlen⸗Verfaſung 


bed Kerzogihums 
Würtemberg, 


wie ſich ſolche im Jahr 1784 wuͤrklich 
befnunden bat. 


Be 


Mac) manden ditern und nenern hie und ba zerfirenten 
Nachrichten von dem Kirchensumd Schulwefen diefes 
gefeegneten Landes iſt diefes "nicht nur die nenefte, 
fondern auch, bei al ihrer gedrängten und Förnigten 
Kürze, die vollſtaͤndigſte, zuverlaͤßigſte und, in Hin 
fiht auf mande bisher im Publico ganz unbekannt 
gebliebene Speciallen , bie belehrendfte und reichhals 
tigſte; dem würdigen Herren Verfafler werben alle, 

die dieſem ihrem deſondern und dem allgemeinen Deit: 
ſchen Vaterland wohl wollen, fuͤr dieſe Bemuͤhung 
willigen und herzlichen Dank erſtatten, und eine Ver⸗ 
faflung ſeegnen, welche auf allzuunerſchuͤtterlichen 
Gründen ruht, als jemals fo leicht befürchten zu 
muͤſſen, daß auch diefe Klöfter dereuſt su Caſernen 
umgefchaffen werden duͤrften. 








$ 

D ad Herzogthum Wuͤrtemberg has unge⸗ 
faͤhr 5o0oa00 Seelen. Die Geiſtlichkeit des 
Landes beſtehet in: 


14 Praͤlaten, davon vier zugleich General⸗ 
Superintendenten und zwei Conſiſtorial⸗ 
Raͤthe ſind, und einer iſt Canzlar der 
Univerſitaͤt Tuͤbingen und erſter Profeſſer 
Theologiæ daſelbſt. 

39 Special⸗Superintendenten. 

612 Pfarrern, in Staͤdten und Doͤrfern; des 
sen man noch beirechneun muß die Profehe 
foren, welche bloß zur Erziehung bev 
Geiſtlichen angeftellt find, nemlich: 

3 Profeflores Theologie in Zübingen, 
ohne ben eben gebachten Canzlar, 

8 Profeflores in denen 4 Klopflers Schulen 
des Landes, deren gleich weiter erwähnes 
„werben wird, und 


s 


Bu 
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1 Ephorus bes Theologiſchen Stipendii in 
uuͤbingen. 
677 677 welche allefamt der Evangelifch»Lurheris 
ſchen Religion zugethan find. 
Zu diefen kommen dann noch weiter bie 
Geiſtlichen der beiden andern Religionen 
im Reid, nemlid: 
8 MReformirte, und | 
17 Roͤmiſch⸗Katholiſche. Iſt alſo die Sum⸗ 
me aller Geiſilichen 
702 


— 


| 
“ ® 

Die Reformirten haben einen Privat⸗Got⸗ 
teddienſt in Stuttgard, und die uͤbrige Gottes⸗ 
dienſte dieſer Religion find in Cauſtadt und bei 
denen im Land zerſtreut liegenden Waldenſer⸗ 
Colonien. Unter denen hier angegebenen 17 
Katholiſchen Geiſtlichen find 6 Hof⸗Caplaus 
bei der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Hof⸗Capelle, die 
übrige ſtehen bie und da als Pfarrer im Laub, 
meiſtens in Condominial⸗Orten oder ſolchen, 
die erſt neuerlich angekauft worben, und in de⸗ 
nen dieſe Religion in Uebung geweſen. Von 
beiden iſt in der Folge weiter keine Rede. 
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Die Evangeliſch⸗Lutheriſchen Geiſtlichen dies 
fed Herzogthums haben ben Ruhm, daß fie, 
ind Ganze genommen, von exemplariſchem Les 
bends Wandel find, und weit mehr wahre Theo⸗ 
Yogifche Gelehrſamkeit befizen, als man leider! 
in vielen andern proteflantifchen Landen antrift. 
Es ifl beides eine Folge ber vortrefflichen Eins 
richtungen in Kirchen⸗Sachen, welche Herzog 
Ehriftoph und fein Nachfolger Herzog Eber⸗ 
hard III gemacht haben, und an denen hernach 
von Zeit zu Zeit gebeffert worben. 

Bon ber früheften Jugend an bis zum Praͤ⸗ 
Yatenfland ifl ein Mann, der geifllicher Lehrer 
und Vorſteher einer Gemeinde werben will, 
ober geworben iſt, unter beffändiger Beobach⸗ 
tung bed Kerzoglichen Confiftorii; es flchet 
zwar jeden frei, in Tübingen Theologie zu ſtu⸗ 
diren, warm er aber in bad Theologiſche Stis 
pendium aufgenommen werben will, aus wels 
dem dann eigentlich alle Kirchen⸗Dienſte fm 
Land etſezt werben, fo muß er ſchon im 9 ober 
10 Jahr fein Vorhaben dem. Confiftorio zur 
Wißenfhaft kommen loffen, und er wird abs 

Bbz 
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gewiefen, wann er nicht mit den Gaben auss 
gerüftes iſt, welche bereinfl zu einem Kirchen⸗ 
Amt erfordert werben. 
| .'. 

Es find ein Gymaafium und 5> lateis 
niſche Schulen im Land. In einer derfelben 
macht der junge Mann, welcher fi der Theo⸗ 
Jogie widmen will, feine exfle Stubin. Die 
Schule wird alle Jahr zweimal von dem Spe⸗ 
cial» Superintenbeuten ber Didced, und von 
bem Oberamtmann bed Oberamts, barein fie 
‚gehört, viſitirt, und alle Jahr einmal viſitirt 
dieſelbe auch einer der beiden Paͤdagogarchen im 
Land. Dieſem Paͤdagogarchen uͤbergiebt der 
Praͤceptor bei der Viſitation eine Liſte derjeni⸗ 
gen Schuͤler, welche Theologie zu ſtudiren wil⸗ 
lens ſind, und ſagt in derſelben zugleich ſeine 
Meinung über ihre Faͤhigkeiten; ber Magi⸗ 
ſtrat des Orts aber attefliet ihre eheliche Ges 
burt, ihr Vermögen zum ſtudiren, und daß ſie 
feine Leibes⸗Gebrechen ober Fehler an ber Aus⸗ 
ſprache haben. Der Paͤdagogarche ſchickt die⸗ 
ſes mit feinem Bericht über den weitern Er⸗ 
fund bj der vorgenommenen Examination an 
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dad Herzogliche Eonfifforium, uud von biefer 
Zeit an werben bie verzeichneten jungen Leute 
Petenten geneunt. 

Wann das Confiltorium nichts gegen bies 
felbe zu erinnern findet; ſo werden fie vom 9, 
10 oder ııten Jahr an im Herbſt in das Lands 
Eramen nach Stuttgard citirt, und von einis 
gen EonfiftorialsRäthen dort eraminirt, und 
wenn man fie zu dem Studio Theologico .ad- 
miflibel findet, das folgende Jahr wieder cis 
tirt, and fo dauert die jährliche Prüfung bis 
ind 14 Jahr fort. . In diefem Jahr, aber 
nicht fpäter, werben fie in eined ber niedern 
Kloͤſter, das iſt, in eine der niedern Kloflers 
Schulen promovirt. Cine foldhe Promotion 
gelchiehet alle Jahr, und beflehet gemeiniglich 
aus 26 bis 30, felten aus mehr Perfonen, 
und in den Cloͤſtern werbenfie Alumnigenennt, 

Es kann der Fall kommen, daß ſich an der 
Zahl mehrere Petenten melden, als man pro⸗ 
moviren kann, und dann ſtudiren die, welche 
im 14 Jahr nicht haben recipirt werden koͤn⸗ 
nen, wann fie ine Gymnaſio ober ben, Stadt⸗ 


Säulen abfolvirt haben, hiernaͤchſt außer dem 
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Stipendio in Täbingen , um doch in Unfehung 
des Alters in Abſicht auf kuͤuftige Bedienſtung 
mit diefen Promotionen fortzulaufen. - Ad | 
find diefe Klöfter und das Stipendium theolo- 
gicum in Tübingen, von denen allen glei 
weiter gebacht werben wird, zwar eigentlich eis 
ne Wohlthat fürs Land, meilen fie aber den⸗ 
noch zugleich eine Wohlthat für diejenige El⸗ 
tern find, beren Soͤhne darinn recipirt werben, 
fo ift es Regel, daß niemalen zwei Brüder in 
dieſes Iuflitut recipirt werben ſollen. 

Der eben gedachten Kloͤſter oder Kloſter⸗ 
Schulen find vier, nemlich 2 niebere und 2 
höhere. in jedes derfelben hat einen Praͤla⸗ 
sen zum Vorſteher, und zwei Profeifored zum 
Unterricht. Der Alumnus befommt Tiſch, 
Holz, Lichte, Wohnung, Walch und Unter 
richt frei, und eine ſchwarze Kutte; die übris 
gen Kleidungsſtuͤcke, ein Bert und bie benoͤthig⸗ 
ten Buͤcher muß er aber mitbringen. 

Die Gebäude find noch die alten Kloͤſter. 
Die Alumni wohnen auf dein Dorment einges 
ſchloſſen, in verſchiedenen Zimmern beifammen, 
und man findet bei allerlei Einrichtungen noch 
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die alte Kloſter⸗Diſciplin. Außer dem Kirch⸗ 
gang, Speiſen und der Rerreationdzeit, wird 
das Dorment ohne Vorwiſſen des Praͤlaten 
ober ber Profeſſoren keinem Alumno eröfttet, 


Dem Speifen wohnet ein Profeffor zur Aufs 


fiht bei; nach dem Mittag⸗Eſſen uud Som⸗ 
merd auch nad dem Abend⸗Eſſen, dürfen bie 
Alumni eine Stunde im Klofterhof promeni⸗ 
sen, and wann fie wollen, aud) Kegel ſpielen; 
die Woche zweimal befommen fie Erlaubniß, 
ein Paar Stunden im Feld fpazieren zu gebenz 
alle Abend um halb 6 Uhr halten fie Chor, 
und ihre Bebienung geſchiehet durch einen Fa- 
mulum und feine Frau 


In ben niebern Klöftern find bie lateiniſche, 
griehifche und hebräifche Sprache die Haupt⸗ 
fahe, welche gelehrt wird; barneben wird Uns 
terricht in der Geographie gegeben, und im 
vierten halben Jahr mit der Logic des Anfang. 
gemacht. Wem ed noch an Schoͤn⸗ und Rechts 
fhreiben fehlt, der muß es hier nachholen, und 
wer Luſt und Talent zus Muſik bat, der bes 
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lommt and) Lection in derſelben, und zwar das 
erſte Sabre umſonſt. 
.In den hoͤhern Kloͤſtern werben bie gedach⸗ 
te Sprachen fortgeſezt, Logick, Arithmetick 
and Geometrie darzu genomen, und zu einiger 
Vorbereitung auf die Univerfität im lezten hals 
ben Jahre noch ein Collegium über die Ethick 
gelejen. Ä 
ie". 

Ein jeder Alumnus bleibet zwei Jahr in 
einem niebern Kloſter, und nad) Verlauf ders 
felben gebt die ganze Promotion mit einander 
in ein höheres Kloſter. In diefem bleibt fie 
wieder 2 Jahre, und dann kommt fie in bad 
Stipendium Theologicum nad) Tübingen. 
Alle halbe Jahre ift-in jedem Kloſter ein Exa⸗ 
men, nnd nach bemfelben eine Location. Alle 
Spatjahre ‚find 3 Wochen Ferien, und bie 
ſaͤmtlichen Alumni gehen während verfelben zu 
ihren Eltern und Verwandten nach Haus. 

- + Das Gebäude, in welchem ſich dad Sti- 
pendium Theologicum befindet, war ehedem 
ein Auguſtiner⸗Cloſter, und die aͤußere Kine 


— 
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sichtung beflelßen ift von benen eben beſchriebe⸗ 
nen höhern and niedern Kloͤſtern nicht fehr unters 
fjteben, doch haben die Stipendiaten etwas 
mehr Freiheit. Es find nur 13 Stuben ba, 
die eingeheizt werben koͤnnen, bie Stipendia⸗ 
ten wohnen daher im Winter eng beifammenj 
ins Sommer aber find auf Heinen Zimmern nur 
2, 3 hoͤchſtens 4 beifammen. Die Schlaflams 
mern find beſonders; jeder muß fein eigen Bert 
haben. Die Kleidung, welche ſich jeder ſelbſt 
anfchaft, iſt ganz ſchwarz, mit dem gewoͤhnli⸗ 
hen Predigerslleberfchlag und Mantel: Im 
Winter müflen die Stipendiaten mit Anbruch 
des Tags anfflehen, im Sommer aber nach 5 
Uhr, Die Herrſchaft reicht Fein Fruͤhſtuͤck; 
aber den Tiſch, Logis, Holz und die Eollegien 
haben die Stipendiaten frei. Zur Winterzeit 
fangen die Worlefungen um 8 Uhr; zur Soms 
merözeit oft ſchon um 6 Uhr an. "Um ıı Uhr 
wird zu Mittag und das ganze Jahr über um 
6 Uhr zu Nacht geſpeißt. Zwei Stunden 
nach jeder Mahlzeit find zur Recreation erlanbt, 
und in denfelben kam jeder fpazieren gehen, 
Beſuche machen , und fonft treiben, was er 


J 
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will. Kleine Reifen zur Erholung zu machen, 
wirb jebem bed Jahre etlichemal erlaubt. Bon 


Spielen find im Schachbret und ähnlichen er⸗ 
laubt, Tharten⸗ und Hazard⸗Spiele aber durch⸗ 


and verboten. Bei Nacht darf kein Stipen⸗ 
diat außer den Haus ſeyn. Fuͤr das Schla⸗ 


ſengehen beflimmen die Gefeze feine Zeit. Um 
Dftern fowohl als im Herbſt find etwa drei 

Wochen lang Ferien; welche alle im Land zus 
bringen dürfen, wo fie wollen: fie müffen fih 
aber au ben beflimmten Tag pünctlich wieber 


im Stift einfinden. Taback rauchen darf im 
Suflitus felder Feiner: Die Herrſchaft befoldet 
einen eigenen Arzt, zwei Chirurgos und eine 
Krankenwarterin für die Stipendiaten, bezahlt 


auch) eine gewiſſe Summe an denen Argeneien, 
bie einer jährlich braucht, Ueber die ganze 
Oekonomie des Hauſes iſt ein Procurator geſezt, 


welcher bie Rechnung fuͤhrt. 


= = ' 

Die Vorſteher des Hauſes, die insbeſon⸗ 
dere die wiffenfchaftliche und moraliſche Erzie— 
bang zu beforgen haben, find drei,, nemllch 
wei fogenannte Superattendenten und ein 

- Ephorus. 


- 
- 
- 
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Ephorus. Die beiben erftern find immer aus 


der theologifchen, und ber leztere aus der 
ꝓhiloſophiſchen Facultaͤt der Univerſitaͤt Tuͤhin⸗ 


gen. Sie haben ihre Wohnung naͤchſt am 
Stipendium. Zwei find gemeiniglich bei jedem 


Speiſen der Stipendiaten gegenwärtig. ll 
Dinge von geringerer Wichtigkeit beforgs der 
Ephorus alleinz was aber wichtiger iſt, wird 


gemeinfha®&ch ausgemacht, Auch der Kanzler  - 


der Univerfität hat einige Aufſicht über die 
Stipendiaten 5 und unter dem zeitigen Pros 
rector flehen die fämtlihen Stipendiaten, in 


fo fern fie akademiſche Bürger find, in allen 


Dingen , über die fich die ungpeſun. Sta⸗ 
tuten erſtrecken, und ſind dahe 

unterworfen, als den eigentlichen Stipenbiumds 
Sefezen 
ae”. 

Du Auffehern hat das Stift die fogenanns 
ten Repetenten. Sie haben ihre Wohnung 
im Gngpe ſelbſt, mitten unter den übrigen Sti⸗ 
pendiaten; fpeifen auch mit ihnen, nur haben 
fie einen beffern Tiſch. Ihr Amt iſt vornehms 
lich, anf den Zuſtand des Stipendiums genau 

Patr. Archiv, II. Theil. Ce 


dieſen ſo gut 


— 
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Achtung zu haben, eines jeden Studien fomohl, 
als Sitten zu beobachten, in einer Perfon zus 
glei den Führer uud Freund, den Tehrer und 
Gefellfchafter zu machen. Sie find lauter junge 
Männer, die vor kurzem felbft erſt im Inſti⸗ 
tute erzogen worben waren, and fi durch ans 
ftändige Sitten ſowohl, als gründliche Kennt⸗ 
niſſe befonders andgezeichnet hatten. Das Cons 
ſiſtorium ernennet fie, und ihre Zahl fleigt fels 
ten über neun, wovon aber immer zwei au ben 
Kirchen in Stnttgarb vicariren. Ehre und 
Anſehen haben ſie ſo viel, als zu ihrem Amte 
erforderlich iſt; ihr Gehalt aber iſt gering, ihr 
Vortheil beſteht am meiſten darinn, daß fie 
meiſtens zu Diaconaten in den Staͤdten, und 
von da oft vor andern zu Specials Superintenie 
benten befördert werben. 

Die fogenannten Senioren nehmen auch 
einigermaffen Antheil an- biefer beflänbigen 
Aufſicht, und deren find bald.mehrere, bald 
weniger, immer aber zwei im Stifte, welche 
zugleich Prebiger an der Schloßtirche in Tuͤ⸗ 
bingen ſind. 

Als beſtaͤndige Cenſoren ſind die ſoge⸗ 
nannten Famuli aufgeſtellt. Ihr UAmt iſt, von 


des Herzogth. Würtemberg. 403 


allem, was über Tiſch, in ben Vorlefungen, 
In den Kirchen, u. |. 1» gefezwidriges uorgeher, 
dem Inſpeetorat unb ben Repetenten Rachricht 
zu geben, Außerdem brauche man fie and) zu 
werfchiedenen äußerlichen Verrichtungen. Sie 
müßen 3:8, die Speifen auftragen, u. f. w. 
Sie tragen , wie die Stipendiaten, ſchwarze 
Kleidung und Ueberſchlag, haben Philologie 
zu ſiudiren, and find zu Praͤteptoraten und 
Eollaborataren beſtimmt. Es fr ind ihrer vn 
meiniglich 12 bis 15. 
»8— 

In dieſem Stipendio nun finbiren bie, wel⸗ 
che aus ben Kloſter⸗Schulen dahin pronominirt 
worden, bie zwei erſten Jahre Phitoſophie. 
Sie werden alle halbe Jahre examinirt und 
lotirt, und die lezte Location, welche im vierten 
halben Jahre gefchieht, bleibt hernach fuͤr im⸗ 
mer. Menu die zwei Sabre vorbei find, fo 
magiftriren fie, and treten man das eigent⸗ 
lihe Studium theologieum au , weldyes fie 
drei Fahre treiben. Ju bem Geipendio ſelbſt 
werben feine Eollegien gelefen, fondern bie Geis 
pubiaten frequentiren bie Golegien ber Pro⸗ 

e 2 
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fefloren bei der Univerſitaͤt. Wenn fie nad 
Grei Sabren den Curſum theologicum abfoßs 
virt haben, fo werben fie von dem Derzoglichen 


Conſiſtorio in allen Theilen ber Theologie, bee 


fonders der Dogmasif und Homiletik eraminirt, 
und wenn man fie bewährt findet, fo erhalten 
fie zu gleicher Zeit die Erlaubniß, alle Minis 
ferialien ohne Ausuahmie zu verrichten, und 
verſehen ſodann Vicariate oder Informators 
Stellen ins ober außer Wuͤrtemberg, bis fie 
nach Verfluß verfchiedener Fahre ein geiflliches 
Amt erhalten. Manche machen andy gelehrte 
Reiſen, und werben gemeiniglich von der Herr⸗ 
ſchaſt in den Koſten unterflüger; andere kehren 
wieber in dad Stipendium zuruͤck, fezen daſelbſt 
ihre Studien fort, befommen ald Senioren 
die Aufſicht über gewiffe Stuben, und genießen. 


immer ben freien Tifh und Wohnung zc. bid 


zu ihrer Bedienſtung fort. Will einer den 
geiftlihen Stand verlaffen, fo erſchwert man 
ibm den Austritt aus dem Stifte nicht; nad 
ben Gefezen wäre er zwar verbunden, bie auf 
ihn verwendeten Koflen zu erfezen, fie werben 
aber gemeiniglich erlaſſen, nur dieſes nicht Leicht, 
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wenn ein Stipendiat wegen fihlechten Lebenz⸗ 


waudels rejicirt wird. 
* 


# * 

Das ganze Corpus der Stipendiaten iſt 
ohngefähr 400 ſtark; im Stifte ſelbſt aber bes 
finden ſich gemeinfglich nicht über 140 bid 150. 
Alle find Landeskinder, oder Eingebohrne von 
Wuͤrtemberg. Es giebt auch fogenannte Ho⸗ 
ſpites im Inſtitute, und es koͤnnen Ungarn 
and Siebenbuͤrger an deren Tiſch kommen, und 
die Elfaffer und Moͤmpelgardter find vom Gras 
fen Georg durch eine Summe Geldes in das 
Juaſtitut eingekauft worden; es wuͤrde aber zu 
weitläuftig werben, wenn man alle Specialifli- 


ma berühren wollte. 


* 
* ”* 


Im Durchſchnitte von mehrern Fahren 
flerben etwa alle Sahre 25 Geiflliche im Lan⸗ 
be; ein Stipendiat wird daher gemeiniglich z0 
bis 33 Fahre alt, ehe er in ein geiftliches Amt 
koͤmmt. In der Negel meldet fich kein Can- 
didatus minifterii um einen geiftlichen Dienft, 
fondern das Herzogliche Conſiſtorium vocirt 
denfelben ex officio, und reflectirt dabei viel 

ec z 
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auf die Ordnung ber Promotionen „ folglich 
auf das Alter der Candidaten und ihre oben 
gebachte lezte Locations; es find aber gegen 80 
Pfarreien im Lande, bei welchen theils aus⸗ 
theild innläubifche Corpora zc. dad Jus Col- 


Jature habenz 3. B. die Hochſtifter Coflanz, 


Speier und Worms , die Stifter Baden, 
Odenheim, Wimpfen, der Deutſche Orden, 
die Kloͤſter S. Peter, Kaiferöheim, Allerheis 
ligen au Schafhaufen, die Univerfirde Tuͤbin⸗ 
gen, verfchiebene Spitale im Lande, un. ſ. w. 
and biefe geben ihre Nomination zwar meh⸗ 


rentheils auch an Ötipendiaten und Landes⸗ 


kinder; fie binden ſich aber nicht fo genau, als 
dad Sonfiflorium , an die Drbnung ber Pros 
motionen, auch iſt ed den Stipendiaten erlaubt, 
mit Vorwiſſen bes Conſiſtorii, bei ben aus⸗ 


laͤndiſchen Patronen fih um bie Praͤſentation 


gju melden. 


l 


a". 

Mei jeder folgenden Promotion, Hon einem 
Dienfle zum andern, um bie der Geiſtliche 
entweder bittet, ober zu der er ungebeten bes 
zafen wird , geht immer wieder ein gewiſſes 


> 
[4 


| 
| 


| 
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Examen voraus, um feines Wachsthumes ges 
wiß zu werben, und damit Feiner feine Stus 
dien liegen laffe, wenn er einmal bedienfter ift, 
fo wird in jeder Dioͤces, unter dem Praͤſidio 
des Special⸗Superintendenten derſelben, jaͤhr⸗ 
lich eine theologiſche Diſputation gehalten, bei 
welcher alle Geiſtlichen der Dioͤces ſich einfin⸗ 
den muͤßen, und zu der gemeiniglich das The⸗ 

ma aus dem Neueſten der theologiſchen Gelehr⸗ 

ſamkeit genommen wird. Beſonders rigoros 

iſt das Examen, wenn ein Geiſtlicher zum 

Special⸗Superintendenten, oder Profeffor in 

Tübingen, oder am Gymnaſio in Stuttgard, 

ober in einem ber Kloͤſter promovirt werben 

folle, und der erflere muß auferbem noch eine 

Prob s Predigt in der Evangeliſchen Schloßs 

Kapelle zu Stuttgard in Gegenwart ber ſaͤmt⸗ 

lichen Conſiſtorial⸗Raͤthe ablegen. 

- » 


J * * 
Alles dieſes geht nun hauptſaͤchlich auf die 

Wiſſeuſchaften; damit der Geiſtliche aber auch 

im Amte feine Pflichten erfülle, und den guten 

Lebenäwandel fortführe, zu dem er in ben 

Kloͤſtern und in dem Stipendio angeleitet wor« 
. | Ce4 
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den, fo find bie jährlihen Kirchen Difttas 
tionen angeordnet 5 und biefe haben noch zu 
einer weitern Hauptabfiht, daß ber Geiftliche 
auch in den Anordnungen unterflüget werbe, 
welche er nad) Anleitung ber Lande» Ordnungen 
in Abſicht anf den fittlichen Lebenswandel ber 
Unterthanen in feiner Gemeine zu machen für 
gut gefunden. 

ESEs wird damit folgendergeflalt gehalten. 
Zwiſchen Oſtern und Pfingſten ſchickt jeder 
Pfarrer an ſeinen Special⸗Superintendenten 
eine Relation von dem kirchlichen und ſittlichen 
Zuſtande ſeiner Gemeine, und fuͤgt derſelben 
bei, was er ſowohl im Ganzen, als auch bei 
‚einzelnen Gemeinds⸗ Gliedern zu deſideriren 
findet. In ber Mitte bed Sommers nimmt 
bamı ber Specials Superintendent die Viſita⸗ 
tion ſelbſt an einem felbfigefälligen Wochen, 
Tage vor. Gie wird den naͤchſten Gonntag 
vorher von ber Kanzel verlünder, und es ifl 
Un. 1644 Eine befondere, in ber Würtembers 
giſchen Cynofura ecclefiaftica mitbefindligge 
Drönung in den Drug? gegeben worden, nach 
welcher fie verrichtet werben foll, welche nachher 
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von Zeit zu Zeit mit vielen Generals Verorbs 
nungen vermehret worden. 

Der Special s Superintendent koͤmmt an 
diefen Tage in Perfon an den Ort, ſpricht 


zuerſt den Pfarrer über feine Relation und’ 


Deftderien, und examiniret denfelben über feine 
Amtsfuͤhrung; dann hält der Pfarrer in feiner 
Gegenwart Gottesdienſt, wechſelsweiſe das 


eine Jahr Predigt, und bad andere Jahr 


Kinderlehrt 5; nad) dem Gottesdienſte fpricht 
der Specials Superintendent alle Haudväter in 
der Gemeine, jeden allein oder befonderd, und 
befragt benfelben in Abweſenheit ber andern, 


ob fie etwas genen den Pfarrer zu erinnern, . 


ober fonft zum Bellen des Kirchen⸗ und Res, 


Kigionds Wefend anzugeben haben; der Schultz . 
bei, Schulmeifler und einzelne Gemeinde. 


Glieder werden allenfalld über die beſondern 
Klagen des Pfarrers ſummariſch vernommen, 


und fo, nad ber eben gebachten Befprechung, 


hinwiederum der Pfarrer, wenn Klagen gegen 
ihn angebracht worden. Hallen Klagen gegen 
den weltlichen Beamten, in Abficht- der hier 
einfplagenden Materien „vor, fa werben ſie 
E55 
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anf einem beſondern balbgebrochenen Bogen 
notirt, and diefer dem Beamten communicirt, 
damit er feine Erklärung über jeden Punkt in 
margine beifeje. | 

Wenn die Bifitationen geendiget, fo fertigt 
der Specials Snperintendent , mit Veilegung 
ber von ben Pfarrern erhaltenen Melationen, 
feine Relation nady einer vorgefchriebenen Form, 
und hängt berfelben über Lehre, Leben und 
Studien eined jeben Pfarrers ein Teſtimonium 
an, welches unpaßionirt , gründlich, nicht im 
unbeflimmten ober zweibeutigen Ausdruͤcken 
verfaßt feyn ſolle; und damit alles, befonders 
aber bie Teſtimonien verſchwiegen bleiben , fo 
muß er bie ganze Relation mit eigener Hand 
abfchreiben. 

Jeden Special s Superintendenten viſitirt 
ein anderer Specials Superintendent , und 
verfährt dabei eben ſo; nur werden in ben 
Städten nicht alle Bürger über ven Specials 
Superintendenten , der überall zugleich Stadt» 
Pfarrer iſt, befragt, fondern man begnügt 
fih, blos die 12 Gerichts⸗ und 12 Rathe⸗ 
..  Perfonen, welche in jeder Stadt find, darüber 


N 
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zu vernehmen. Wenn ein neuer Special⸗ 
Superintendent ins Amt koͤmmt, ſo verrichtet 
ſein Viſitator die erſte Viſitation, an einem 
ſelbſtbeliebigen Orte, gemeinſchaftlich mit dem⸗ 
ſelben, und zeigt ihm den Modum viſitandi. 


——— * 

Mit Anfange des Monats Auguſt ſchickt 
der Speciale Superintendeut feine Viſitations⸗ 
Relationen an ben ihm vorgefezten Generals 
Superintendenten ein, und im Spatjahre 
wird dad Herzogliche Eonfiflorium auf einige 
Wochen mit ben vier GeneralsÖuperintendenten 
verflärkt, und hernach der Synodus genannt. 
Diefer Convent flellt die ganze Würtembergifche 
Kirche vor, und wird vor deffen Eroͤfnung 
gemeiniglich eine daranf eingerichtete Predigt 
in dee Herzoglichen Evangelifchen Hof⸗Kapelle 
angehört. Wenn dieſes gefchehen,, fo werben 
von bemfelben die vorliegenden Dbjecte, und 
bie fi in Kirchen und Schulen ergebenden 
Fehler und Mängel, wie folhe von jedem 
Generals Superintendenten, nach Anleitung 
ber Vifitetions s Relationen, referirt werben, 
vor die Haund genommen, unb alles, was zu 
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Befoͤrderung der Ehre Gottes, ber Kirchens 
und Schulens Erbauung, auch zu gufer Por 
lizei erforberlich,, gemeinfchaftlid berathen, und 
entiveber gleich durch Synodal⸗Reſcripte ers 
lediget, oder auch, nach Belchaffenheit der 
Umſtaͤnde, ein Gutachten darüber in ben Ge⸗ 
heimen Rath ef 
4 

Es wuͤrde zu weit führen, und es iſt der 
Abſicht diefer Schrift entgegen „ wenn man 
alle Umflände und Faͤlle (welche zu diefer 
Materie gehören) durch eine allzu lange Abs 
handlung zergliebern wollte. Die vortreflide 
ſyſtematiſche Ordnung des ganzen Würtembers 
gifhen Kirchen» Wefens , in Abſicht auf bie 
Geiſtlichkeit des Landes, iſt auß diefer Skize 
ſchon ſichtbar genug, und ein jeder Theil ihrer 
Einrichtung iſt zweckmaͤßig. Man hat an 
der erſten hier beſchriebenen Erziehung der 
Wuͤrtembergiſchen Geiſtlichen getadelt, daß fie 
noch allzuviel Kloͤſterliches habe, und es kan 
immer etwas darau wahr ſeyn; allein die 
wenigere Freiheit, welche ſie genießen, hat im 
Ganzen noch niemalen Schaden gethan, nud 
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ed iſt Fein geringer Beweis davon, daß ſo viele 
Zoͤglinge aus dieſen Anſtalten, auch außer 

Landes, geſucht worden ſind. Nur Lebende 

zu nenuen, ſo ſind die wuͤrdigen Profeſſores 
Spittler und Plank zu Goͤttingen; der 
Prof. Phyſ. & Matheſ. ordin. zu Tuͤbingen, 
Chriſto ph Friedr. Pfleiderer, welcher vorher 
als Profeſſor Matheſeos und Director des 
Koͤnigl. Kadeten⸗Korps in Warſchau geſtan⸗ 
ben; ber Profeffor Schmid in Lautern; der 
Regierungds Rath und Director Confiflorit in 
Oehringen, Theoph. Sac. Brecht; der jezige 
Profeffor Maier in Tübingen, welcher vorher 
als Profeffor in Iena und Kiel geflanden ; 
die Reftores Gymnafii, Prof. Seybold zu 
Buchöweiler, undHutten zu Speier, der ritter⸗ 
fhaftliche Conſulent Rheinwald zu Heilbronn, 
lanter Männer , welche alle ihre erſten Stus 
dien in dieſen Klöftern und dem theologifchen 
Stipendio gemacht haben, und man Tönnte bie 
Zahl noch merklich vermehren, wenn man 
auch audere in den angeſehenſten weltlichen 
Ehren⸗NAemtern ſtehende Männer namhaft 
machen wollte, welche in dieſen Auſtalten erzo⸗ 
gen worden. 








u 
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* 
* * 

Ein einiger Punkt iſt uͤbrig. Die Sache 
iſt nicht nur ſchoͤn, ſondern fie koſiet auch Geld, 
und man ſpart nichts an dem Aufwande, den 
fie erfordert. Der Geiſtliche wird von feinem 
vierzehnten Jahre an, bis zu.Wollendung feis 
ner Studien, faſt ganz auf Koſten bes Landes 
erhalt. Wenn er abfoleiet, fo barf er im 
eigentlichen Sinne nicht nad) Brod gehen, er 
Tan feine Stadien continuiren, er an, wenn 
or will, im Stipendio bleiben, bis er bedien 
flet wird, er hat doch Tiſch, Logie und Hol; 
frei; nnd wenn ex ind Amt koͤmmt, darf er 


ſih nicht mit Nahrungs Sorgen plagen, ben 


dev geringfte Dienſt im Lande, auf.dern er doch 
nie Lebenslang bleibe, reicht ihm bei einer 
guten Haushaltung Immer feine Mochburft; 
es wird and) für feine Wittwe geforgt, neben 
einer geiftlichen Witwen» Baffe, aus.ber 
fie alle Jahre ein Erkleckliches bekommt, und 
einer weltlichen Wittwen Kaffe, in bie 


“einem jeden Geiftlihen mit einzulegen freis 
ſtehet, bekoͤmmt jede Pfarrerds Witwe, wenn 


fie darum ſupplicirt, von ber geiftlichen Kam⸗ 


= 
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mer jaͤhrlich ein Gratiale von jivei Simmern 

Rocken und zwei Scheffel Dinkel, welches 
ohngefaͤhr die Hälfte ihres benöthigten Brods 
ausmacht. 

Man Fan ohne Rechnungen den ganzen 
Aufwand nicht zuverläßig beflimmen, aber die 
folgende wahrſcheinliche Berechnung iſt gleich» 

wohl nicht ohne allen Grund, und ſie wird 

gar Genüge erproben, daß bie obige Behauptung 

ganz richtig fei. \ 
Die Befoldungen der Eingangs 

benannten 677 Evangelifch » Luthes 

riſchen Geifllihen betragen, nach 

dem neueflen Competenz s Buche , 

175669 fl. diefe Summe aus oben 

angeführtem Grunde nur doppelt ges 

nommen, thnt . . 351 338 fl.. 
Nach eben diefem Competenzs u 

Buche betragen die Accidentien der 

Pfarrer im allerniedrigflen Anfchlas 

ge jährlich 0.00. 10752 
Die Delonomie der vier Klöfler, - 

oder Klofter » Schulen und deö theos 

logiſchen Stipendii in Tübingen mag 





* 





J. mehr ſichs in der bisher ſogenannten 
Evangeliſchen Kirche reibt, waͤlzt, ſchiebt, 
ſcheidet, trennt, je mehr die Säulen diefes Ges 
bäudes von beffen eigenen Huͤtern angebohrt, 
angefägt und erfchüttert werben, je mehr ſich 
die Zahl der SubensChriften, Deiflen, Nas 
turaliften oder wie man fie neımen Fan, ober 
fie ſelbſt fih nennen mögen, vergrößert, je 
wehr unter Maske und Mamen von Toleranz 
und Bruderliebe, Unglaube und Überglaube 
einander in die Hand arbeiten, und mit Mies 
fe Schritten alles der Epoque einer allgemeis 
nen Mevolution zueilet, je reger wird zugleich 
die Aufmerkſamkeit des Patrioten, des chrifflis 
hen Staatsmauns, aufgefordert, auch an ſei⸗ 
nem Theilwahrzufchauen, wo ed mit ben Köpfen 
und Herzen hinaus wolle? 

Die Tage ber völligen Entwickelung moͤch⸗ 
ten wir, aller Zuräflungen und betriebfamen 
Anftalten ohngeachtet, in diefem Jahrhundert 
wohlnicht mehr erleben; fehen, denken, pruͤ⸗ 

ad 2 


420 Der Kirchengeiſt 


fen, Data pro. & contra fammeln;, die Häupter 


aufheben, die Zeichen unferer Zeit fleißig beobs 


achten, iſt nicht nur erlaubt, iſt Menſchen⸗ 


Chriſten⸗ und Patrioten⸗Pflicht. 


Nachfolgende Rede eines Superintenden⸗ 


ten, deſſen Sprengel aber wohl nur in der un⸗ 


ſichtbaren Kirche, ſo wie er ſelbſt nicht unter 


Mantel und Kragen zu ſuchen ſeyn duͤrfte, iſt 
zwar ſchon im Jahr 1780 erſchienen, und de⸗ 
ren Druck laͤngſt vergriffen, ihr reichhaltiger 
Junhalt, ihre mit der gemaͤßigſten Sauftmuth 
tingirte Energie, ihre reine unpartheiiſche 
Wahrheits⸗Liebe, ihre Lichtvolle Einſicht und 


die vom Indifferentiſmo und Pfaffens Geift 


gleich entfernte, ganze Geftunung Ihro Chris 
ſtianitaͤt machen fie aber der Bewahrung und 
allgemeinern Verbreitung höchft würdig. 

Die Rubrik, fo ich diefer Schrift gegeben, 
wird wohl nun, da wir 1785 datiren, Feiner 
Entſchuldigung bedürfen. Wir haben freilich 
fo viele Kirchen, ald proteflantifche Lande, 
mean ſpricht von der Wuͤrtembergiſchen, ber 
Saͤchſiſchen Kirche, dem Hamburgiſchen Zion 
u. ſw. warn aber Unitaͤt Kennzeichen eine 
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Kirche iſt, fo war fie von Anfang nicht unter 
uns, und vollends jezo noch weit meniger, in 
der Theorie ſo wenig, als in der Praxi. Schon 
vor 44 Jahren ſchrieb ein bereits vor 24 Jah⸗ 
ren zur Freude feined Herrn eingegangener tiefe 
deukender und heil fehender Manu *). 


‚, Die Praris ift nicht in unferer Macht; 
fie ift einer jeden Landes⸗Portion der proteflis 
senden Fürften befonberd vorgeſchrieben. Es 
wird aber nicht nad) ber Vorfchrift gegangen; 
fondern nad) der Erklaͤrung, die man biefen als 
ten Monumenten heut zu Tag giebt. Mies 
mand regiert abfoluter, als die Theologen! 
dad iſt bekannt. Daber iſt der Haufen der Leh⸗ 
zer meiftentheild in zwei Theile getheilt. Ei⸗ 
ner iſt froh, daß ers ſchlecht machen darf, Im? 
pune. Einem iſts leid, daß ers nicht beffer 
machen kann, ohne Verantwortung. Weide 
aber find determinirt, fich fo zu bezeugen, daß 

Dd 53° | 
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9 Jeremias, ein Prediger der Gereätigteit. Buͤdiu⸗ 
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fie bei ihrem Amt bleiben; und’ ob oleich gut⸗ 
meinende Leute in allerhand indifferenten Mebens 


Lehren und Uebungen bie und da etwas befons 
ders affectivten, darüber fie denn zur Mebe ges 
fezt, und nad Verfchiedenheit ihrer Obern mehr 


ober weniger geingfliget werben: fo kommt doch | 


im Hauptwerk nicht viel Wichtiged mehr vor, 
und bie Zeiten find faft vorbei, da die Kuechte 
Chriſti ums Ganze litten und flritten. ,, 


Uber Proteftanten find wir noch, und 


zwar nod) mehr, ald An. 1530, weil wir nun 
wicht mehr. fo viel gegen den Pabſt und die Cas 
tholifchen,, deſto heftiger und eifriger aber uͤber 
und gegen das Evangelium und unter und ſelbſt 
zanfen, und daher biefen Namen noch mehr, 
dann ehebem, verdienen; deswegen auch fo, 
wie dad Roͤmiſche Reich nur noch Deutſchland 


iſt, die jezige Samlung von Freunden, Fein⸗ 


den und Neutralen unter Einem Kirchen⸗Dach 
billiger nur noch Proteſtantiſmus heißt, bis 
die moderne Chriſtusleere Gottes⸗Ver⸗ 
ehrung neue Tempel und Namen erſchaffen 
‚haben wird, 


| 
| 
| 
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Rede des Herrn Superintendenten D. 

gehalten bei der Dröination des Hrn. 
K. im Sabre 1779. 


Werthgeſchaͤzte Verfammtung. 

Wichtige, fehr wichtige Pflichten Liegen eis 
nem Evangeliſchen Prediger ob. Es iſt nichts 
geringed, ein Vote ber göttlichen Gnade, und 
ein Lehrer des Weges zu feyn, auf melden 
die Dienfchen derfelben fähig, und dadurch ewi 
glädlich werden. Die Klagen uͤber Miethlins 
ge, über Lehrer, welche ihr Amt bloß ald ein 
Handwerk betrachten, bad ihnen Brod giebt, 
find. zwar alt; aber eine traurige Erfahrung 
erneuert fie taͤglich, und faſt ſollte man bei dem 
häufigen Anlaß zu ſolchen Klagen auf die Ge⸗ 
danken kommen, als ob das Uebel ſich vermehr⸗ 
te, und bie Mauern Zions neue Riſſe bekaͤmen. 
Wenn man auf den Doͤrfern, ja, wenn man 
in den Staͤdten herum gehen ‚ und manchen 
Geiftlichen etwas näher follte kennen lernen, 
man wuͤrde erſtaunen, uͤber die Menge unwuͤr⸗ 
di ger Diener. der Kirche, und uͤber bie verſchiede⸗ 
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ne Arten ihrer Untuͤchtigkeit. Dem einen fehlt 
es an Kopfe, dem andern am Herzen, und 
vielen an beiden zugleih, Darf man ſich aber 
«uch darüber vermundern, wenn man erwäget, 
wie zum Öftern bie jungen Pflanzen behandelt 
werben, und wie fie aufmachen? Es geht bei 
nahe mit der Erziehung der Jugend, wie mit 
der Feld⸗ und Naus⸗Wirthſchaft; Von beiden 
werden gegenwaͤrtig ſo viele Buͤcher geſchrieben, 
daß man ganze Fluͤſſe damit verdaͤmmen koͤnnte; 
und was iſt der Erfolg? Man komme faſt mehr 
zuruͤck als vorwärts, Mancher kluͤgelnde Er⸗ 
zieher bildet Jgnoranten, und viele Fünftliche 
Landwirthe betteln, — 5 

Ol daßiche doch erleben moͤchte, meinen Sohn 
dereinſt als Prediger im Amte zu ſehen. So 
wuͤnſcht bie zaͤrtliche Mutter; und der von ihr 
uͤberredete Vater ſucht einige erſparte Thaler 
hervor, um foldje dem Studieren des Sohnes 
gu widmen. Allein, bei der’ jezigen Goldfreſ⸗ 
ſenden Lebensart, verſiegt dieſe Quelle gar bald, 
Aus Noth, bisweilen auch, weil die Eltern 
es nicht erwarten koͤnnen, den Kuaben auf der 
Kanzel zu ſehen / derlaͤßt derſelbe unreif die 
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Schule, nad eben fo unreif. die Univerfitän 
Hier hört er zwar Vorleſungen über die. Glau⸗ 
benslehre; allein, haͤlt ſolche etwa ein gelehr⸗ 
ter Zweifler, der hier ein Stuͤck aus dem Lehr⸗ 
gebaͤude heraus reißet, bort eines einflickt, und 
um das, was er iſt, zu ſeyn und zu bleiben, 
fi in allerhand Widerſpruͤche verwickelt, fo 

weiß am Ende er, und ſo weiß ſein Fuͤhrer ſelbſt 
nicht, wo fie beide zu Haufe gehoͤren. - Zum 

zichtigen Denken find nur wenige aufgelegt 
"Die Logik bed Kopfs wird vielfältig, und bie 
Logik des Herzens, ich meine, das rwalhende 
“and ehrliche Gewiſſen, noch weit mehr vernach⸗ 
laͤßigt. Beim Vortrage.der Sittenlehre, wird 
die Anwendung auf ſich ſelbſt weder empfohlen 
noch geübt. An die Schrift»Erklärung wagt 
fih der Student nicht; ihm fehlt ed an ber 
Sprach⸗Kenntniß. " Ein Tertianer ber vorigen 
Zeiten würde feine volle Arbeit haben‘, der 
Probe⸗Auffaz manches · heutigen Studenten nut 


von den groͤbſten Fehlern zn reinigen: Die | 


Rirchengefchichte erlernet er üicht, denn dazu 

reicht die Zeit nicht zu; daher noch neulich ein 

Candidat beim Eramen die veränderte Angsbur 
Do 5 
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giſche Coufeßion für die ſymboliſche hielt, weil 
er glaubte: baß, was verändert wäre, aud 
verbeſſert ſeyn müßte; und ein anderer bat 
te noch niemald gehört, dag ein Dann im der 
Welt gewefen, der Pelagins geheißen. Hin⸗ 
gegen beſchaͤftigt ex ſich mit ber Aeſtthetik, weil 
man ihm fagt, ‚auf ben guten Geſchmack und 
auf das Schöne komme bei einer Predigt alles 
en, und wer gut prebigen koͤnne, ber gelange 
zum Amte, bad Amt aber gebe Brod, und 
diefed fei doch der lezte Endzweck alles Studi⸗ 
send. Nun koͤmmt der Süngling nach Haufe, 
Es währet nicht lange, fo betritt er bie Rauzel. 
Schon lange verwahrte.er die aus. bunten Files 
cken zuſammen gefezte Predigt in.feinem Ges 
daͤchtniße: Seine Stimme ift ſtark, die Ans 
ſprache vernehmlich, der Anſtand frei und dreiſt. 
Die Predigt wird gelobt; wer fie am wenigſten 
verſteht, der lobt fie gm meiften. Die frohen 
Eltern eilen zum Patron, ber eine geiſtliche 
Stelle zu vergeben hat, um fich folche für ihren 
Sohn auszubitten. Bat der verflorbene Pre⸗ 
biger eine Tochter binterlaffen, fo wird mit 
berfelben eine Heirath verabredet, und die Sa⸗ 


! 
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de gelangt dadurch zur Richtigkeit. Man 
ſtellt den Candidaten dem Conſiſtorio vor. Ein 
in ſchlechtem Latein aufgeſezter Lebenslauf ers 
zählt alles, was er auf der hohen Schule ges 
lernet „ oder vielmehr, wad er hätte lernen 
folen 5; und zittert ex vor dem Examen, . fo 
bahnt er ſich mit der ſchweren Hand den Weg 
zu einem fäuberlihen Verfahren, und man 
deckt über den unwiflenden Candidaten ben 
Mantel pflihtlofer Liebe und Nachſicht. Er 
erhält Das gewuͤnſchte Zeugniß, wird ind Amt 
eingeführet , heirathet, und Läßt feine erfle 
Sorge feyn, fi) um die ihm zukommende Ges 
bühren and Wccidenzien zu befümmern , um 
folhe zu rechter Zeit und bei vorkommenden 
Faͤllen einzufordern, und, wo möglich, zu vers 
mehren. Wie erfih, und bie, fo ihn hören, 
feelig machen wolle, das fälle ihm nicht ein, 
und wehe den Schafen, welche dad Ungluͤck 
haben, bei einem ſolchen Hirten zu hungern und 
zu verſchmachten. 

Es wuͤrde, werthgeſchaͤzte Anweſende, ei⸗ 
we Unbilligkeit von mir ſeyn, nnd einen gar zu 
traurigen Verfall ber Kirche anzeigen, wenn 
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diefe Schilderung, fo treffend fie leider! in 
vielen Fällen iſt, von allgemeiner Anwendung 
wäre; wenn ed nicht noch redliche und gefchidte 
Lehrer, fleißige Schüler der Gottesgelahrheit, 
bie den großen und wichtigen Zwed ihres Fünfs 
tigen Berufs vor Augen haben, geben, und 
fi gewiffenhafte Patronen finden follten, wel 
he mehr auf die ewige Wohlfahrt einer ganzen 
Gemeinde, ald auf die zeitliche Verſorgung 
einer Prieſter⸗Tochter den Bedacht naͤhmen. 
Selbſt der hier vor mir ſtehende Candidat iſt 
von einem Hochedlen Rathe dieſer Stadt, aus 
pflichtmaͤßiger Ueberzeugung, zum zweiten 
Diaconate hieſelbſt erwaͤhlet worden, und bei 
der im Conſiſtorio mit ihm angeſtellten Prüfung, 
hat er nicht nur gute Proben ſeiner Geſchicklich⸗ 
keit abgelegt, ſondern es iſt mir auch außerdem 
die Redlichkeit feines Herzens bekannt, fo daß 
wir die Hoffnung fhöpfen Finnen, er werbe in 
den Weinberge des Herrn mit Nuzen und er⸗ 
wuͤnſchtem Erfolge arbeiten. Sch Fan indeffew 
nicht umhin, ihnen hier annod) einige Erinne⸗ 
zungen mitzutheilen, und ed wird mir bei diefer 
Gelegenheit erlaubt ſeyn, nad) etlichen wenigen 
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auf die Geſchichte unſerer Evangeliſchen Kirche 
geworfenen Blicken, uͤber die gegenwaͤrtige 
Lage derſelben kurze Betrachtungen anzuſtellen. 

Nachdem der ſchaͤndliche Mißbrauch der 
Paͤbſtlichen Gewalt dem rechtſchaffenen nub 
muthigen Luther ein Zeugniß der Wahrheit ab⸗ 
drang, und es nach dieſer eingetretenen Daͤm⸗ 
merung nicht nur nach und nach heller zu werden 
anfieng, ſondern andy mächtige Reichsfuͤrſten 
das ihnen aufgebürdete Joch bed Roͤmiſchen Ho⸗ 
feß abzuwerfen ſich bemuͤheten, fo gab foldes 
durch Gottes weiſe Fuͤgung und maͤchtigen Bei⸗ 
ſtand Anlaß zu derjenigen Religions⸗Verbeſ⸗ 
ſerung, davon wir noch jezo die geſegneten 
Fruͤchte genießen. Die Werkzenge aber waren 
Menſchen, und Menſchen koͤnnen fehlen. Es 
zeigten ſich alſo hie und da Unvollkommenheiten, 
deren ich anjezt nur zwo beruͤhren will. Die 
eine hatte ihren Grund in einem aus dem Pabſt⸗ 
thum mit heruͤber gebrachten Vorurtheile, ge⸗ 
naͤhret durch den Stolz und bie Selbſt⸗Liebe 
verfchiedener Diener der Kirche, und durch 
Schwäche und Unwiſſenheit ihrer Glieder: es 
war bad Vorurtheil von dem ausfchließenden 
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Rechte der Geiſtlichkeit, in Glaubens⸗Sachen 
zu urtheilen. Dieſes band der Obrigkeit die 
Hände, und hielt dieſelbe ab, den aͤrgerlichen 
und ſchaͤdlichen Zaͤnkereien über unerheblide, 

übelverftandene, oder unerklärbare Dinge zu 
ſteuren, Spaltungen zu verhüten, und bie 
brüderliche Liebe, ald das Wefen des Chriftens 
thums, unterben Bekennern deffelben zu erhals 
ten. Die andere Unvollkommenheit beruhete 
auf dem gewöhnlichen Fehler der Menſchen, 
da, wenn biefelben einen Irrthum einfehen und 
verabfhenen, fie fobald auf die andere Seit 
andbengen, bei Behauptung der Wahrheit, 
die nöthigen Einſchraͤnkungen unterlaffen, und 
die nachtheiligen Folgen folder Unterlaffung 
aus den Augen verlieren. So gieng es mit 
der Lehre vom Glauben. 8 hatten nicht nur 
die fogenanuten guten Werke, durch deren ges 
winnſuͤchtige Aupreiſung die römifche Kirche 
Laͤunder pluͤnderte, und Familien ihres Erbes 
beraubte, ſondern auch der angebliche Schaz 
von Verdienſten, womit dieſe Kirche Wucher 
trieb, die Gemuͤther ber Redlichen empoͤret, 
und man lehrte mit Recht: der Glaube au bad 
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Evangelinm made ſeelig. Aber man drang 
in der Folge nit genug auf den lebendigen 
Glauben; man vergaß, daß Jeſus die Veraͤn⸗ 
derung bed Herzens voran gefezt, baßdie Schrift 
ausdruͤcklich mit dem Glauben bie guten Wer⸗ 
Te verbäude, und daß Luther ſelbſt gefagt, «8 
müffe der Glaube, wenn er rechter Art wäre, 
thätig und geſchaͤftig ſeyn. Man blieb beidem 
bloße Worte Glauben fliehen, und begnügte fi 
mit bem aͤußern Bekaͤnntniß deffelben, | 

Die nothwendige Folge davon war, ein 
laues Chriſtenthum, oder, bei der Herrſchaft 
ber finnlichen Begierben, gar Feines; eine Res 
ligion, bie im wahren Verflande keine Religion 
war: und fo fhlummerte man auf dem Pols 
fer der Orthodoxie. Hie und da trat zwar ein 
rechtſchaffener Lehrer auf, und drang auf das 
wahre Chriftenehum, doch ohne daß es zueinem 
gewiflen Auffeben, und zur merflihen Uns 
breitung bed Eindrucks Fam; bis endlich gegen 
das Ende bed vorigen Jahrhunderts einige 
Männer aufflunden, welche nicht nur gegen 
dad eingefchlafene Chriſtenthum, fondern auch 
gegen die Lehrer, fo daſſelbe einwiegten, mis 
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großem Ernfte eiferfen , und nun gieng er 


Krieg an. Der Öffentliche Tadel gemwiffenlofer 


Amtsführung, bie Niederwerfung des Volle 
werks, fo man bie reine Lehre nannte, die 
Störung der Bequemlichkeit diefed Lebens, 
alles das erregte Unmillen und Zorn. Man 


Ichalt, verkezerte, verläumdete, und die 


Sammlung pietiſtiſcher Streitſchriften wuchs 


zu vielen Bänden an; bie Wahrheit aber ge 
wann; vielengiengen bie Augen auf; ber Ernſt 
im Chriſtenthum erhiels mehreren Werth, und 
Anftalten, deren wundervoller Fortgang die 
frommen Abſichten ihres glaubigen Srifterd | 
Ernte, wurden zu einer Quelle eined ausge⸗ 
breiteten Seegens. 
Doch auch hier zeigten fi ch Unvollfommens 
heiten. Perfönlihe Erfahrungen und Ems 
pfinbungen wurben unweſentlichen Dingen zur 
ollgemeinen Regel, und zum Probierftein ver 
Gef inunngen gemacht; daraus entfland eine 
geroiffe äußere Form, und dieſe gebahr Heu⸗ 
chelei und Unwiſſenheit: Zweene Mißbraͤuche, 
wogegen bie Mittel ſelbſt aus dem Schooße die 
fer Unftalten hervor wuchſen. Ein khaͤtiges 
Genie, 
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Genie, welches daſelbſt feine erfte Bildung ems 
pfangen hatte, und auch dad Grunds Gepräge 
bavon behielt, fammelte durch befondere Vers 
anlaffung eine gottesdienſtliche Geſellſchaft, wel⸗ 
che mit ganz unerwartetem Fortgange ſich in 
alle Laͤnder und Welttheile verbreitete, und bei 
ihrer Einrichtung and genanern Aufſicht auf 
bie Glieder, eine verlarute Gemuͤths⸗Lage, mo 
nicht unmöglih, dennoch fehr ſchwer machte; 
eine Geſellſchaft, welche die Entwafnung ihrer 
guts und ſchlecht gefiunten Widerſacher nicht 
fowohl der Gleichguͤltigkeit, oder Ermuͤdung, 
als vielmehr der Unflräflichkeit Ihres Verhal⸗ 
send, und ihrer nunmehrigen Entfernung von 
bein, fo an die Schwärmerei zu grängen fchien, 
zu verbanfen Hat, and bie, wenn fie zumaf 
aufhört, einige unerhebliche Gebräuche für ers 
heblich zu halten, vielleicht mit der Zeit noch 
ein an einem bunflen Orte ſcheinendes Kichs 
werden koͤnnte. Andere Schüler jener gottſe⸗ 
ligen Eiferer blieben bei der Befleißigung wah⸗ 
rer Froͤmmigkeit und den Uebungen der An⸗ 
dacht nicht ſtehen, ſondern verbanden damit ei⸗ 
ne gründliche Gelehrſamkeit, und die damals 
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empor ſteigende Philoſophie. Sie bedienten 


fich, obzwar bie und da mit einigem Zwange, 
der ſtrengen Beweisart, um das Lehrgebaͤnde 
unferer Evangeliſchen Kirche zu unterflügen; 
wodurch dann bad Vorurtheil, ala wenn die 
Theologie der Wiſſenſchaften nicht beduͤrfe, nah 


und nad) verfchwand, und bei dem aſcetiſchen 


WVorktrage zugleich Ueberzeugung erfordert wur⸗ 


be. Bufälligerweife aber verwanbelten ſich die 
Stüzen in Mauerbrecher. Die Vernunft, ſo 
eine Dienerin der Religion feyn follte , warf 
fi zu einer Meiſterin derfelben auf, und ver 


Eaunte ihre Schranken. 


Das fogenannte philofophifche Jahrhaundert, 
auf welches bie Feinde bes Kreuzes Chriſti pe | 


ſtolz find, nahm feinen Anfang; 5. ber Aberglau⸗ 
be fank zwar von feinem Throne herab, aber 


ber Unglaube beflieg benfelben; diejenigen, p 
ber göttlichen Wahrheit fpotteten, und die Bu 
bel belegen, fanden Schuz, Auſehen und Nach⸗ 
ahmung. Laͤngſt gehobene Zweifel galten für 
unauflöslihe Knoten, und wizige Einfälle für 


untruͤgliche Schlüße. Ein jeder hat nunmehr 
nicht nur bie an ſich unverbotene Freiheit, is 
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denken, was er will; fondern auch, was er 
benft, es fei fo ungereimt und ſchaͤdlich, als es 
wolle, zu ſagen, zu lehren und zu ſchreiben. 
Dieſes heißt man Toleranz; der Vorzug, ſagt 
man, unſerer Zeiten, und in gewiſſer Maße 
allerdings ein ſchaͤzbarer Vorzug, welcher der 
Menſchlichkeit Ehre, und den Gewiſſen Luft 
macht. Wuͤrde die Toleranz nur allemal red⸗ 
lid) bewieſen; auch von denen bewieſen, die, weil 
fie ihrer fo ſehr beduͤrfen, fie beſtaͤndig im Mun⸗ 
de fuͤhren. So aber vergilt man Scheltworte 
mit Scheltworten, verſpottet und wuͤrdiget her⸗ 
ab die, ſo ihrer Ueberzengung treu ſind, und 
haͤnget einen Schild aus, auf welchem das Bild 
des Sinnes Chriſti nicht zu ſehen iſt. Luther 
beſtritt dad Pabſtthum, nnd dennoch ſteckte, 
nach feinem eigenen Ausſpruche, der Pabſt mans 
chem Lutheriſchen Priefler im Herzen. Chen 
fo fledt der Verfolgungss Geift noch in dem 
Herzen verfchiebener eifriger Prediger der To⸗ 
leranz; und vielleicht würde mancher, flünde 
ed nur in feiner Gewalt, an den Orten, wo 
ehedem Scheiters Haufen rauchten, jezt Schands 
Säulen aufrichten, um die Namen derer daran 
| | „ea 
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zu beften, bie feinen Lieblingäs Meinungen nicht 
Heipflichten. Indeſſen hat die Toleranz aller⸗ 
- dings ihre Gränzen. Es ifl unrecht, wenn 
man folche zum Umflurze einer Landes⸗Verfaſ⸗ 
fung mißbraucht. Es ift unbillig, wenn man 
Michter tabelt, welche nad) den Grunds Gef 
zen, worauf fie verpflichtet find, einem Manne 
den Mund flopfen, welcher oͤffentlich eine Res 
ligion lehret, die alle in diefen Geſezen feſtge⸗ 
ſtellte Religionen über den Haufen wirft. Es 
iſt ungereimt, von ganzen Ötaaten zu begehen, 
daß neue Friebensfchlüße, neue Gefeze errichtet 
werben, und man fich der Gefahr ehemaliger 
Verwirrung wieder blos ſtellen fol. kit wes 
niger Kenntniß und Ueberlegung macht man 
. den Einwurf, daß auf diefe Art Luther unrecht 
gehandelt, bie zu feiner Zeit herrſchende Reli⸗ 
gion anzugreifen. Luther griff niche die Reli⸗ 
gion und deren Örunblehren an, fondern er be 
ſtritt nur die von den Paͤbſten gegen Geſeze 
sind feierliche Verträge ſich angemaßte Gewalt, 
and bei diefer Gelegenheit fäuberte er nad) und 
nach die chriſtliche Kirche von vielen Zufäzen, 
womit bie Gewinnfucht und bes Ehrgeiz der 


| 
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Roͤmiſchen Clerifei folde verunſtaltet hatte. 


' Wie viele dankten ed damals dem theuren 


Manne, daß er fie von beim tyrannifchen Joche, 
uuter welchem fie feufzeten, befreien half; ein: 
Dank, welchen jener ungluͤckliche Religions⸗ 
Berbeſſerer, wenn man ihm auch alle Freiheit 
vergoͤnnete, ſchwerlich Irgendwo antreffen wird. 
Wahre Toleranz hat die allgemeine Liebe zum 
Grunde; ſie ſchonet der Gewiſſen, verehret die 
Wahrheit, ſucht aber nie anders, als mit Gruͤn⸗ 
den zu uͤberzeugen, und begehret auch niemals, 
ihren Thron auf den Truͤmmern guter Drbnung u 
und Gefeze zu erbauen. Ä 

‚ Wenn feit einigen Jahren angefehene Zher⸗. 
logen unſerer Kirche mit dem weiten Umfange 
des Lehrgebaͤudes derſelben unzufrieden find,. 
und da fie verſchiedene Werke dieſer Feſtung zu 
vertheidigen, fich nicht getrauen, folche niebers 
werfen: fo will ich fie der-Ruhms und Neue⸗ 
rungsſucht eben nicht beſchuldigen, noch den 
Verdacht hegen, als ob fie ſich von einem ges 
wiffen epidemiſchen Triebe, bei bem allgemeis 
nen Lautdenken nicht zuruͤck zu bleiben, beherr⸗ 
ſchen ließen; ſondern ich will vielmehr glauben, 
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baß bei ihnen bie gute Abſicht zum Graue 
liege, theild gewiſſe dem Mißbrauche unten 
worfene Säge und Gewohnheiten ver Kirche zu 
verbeſſern, theild zu einer Zeit, ba ber Sppfts 
geift gegen dad Evangelium zu Felde Liegt, eis 
nige ihnen ſchwach fcheinende Seiten des Sy 
ſtems Preis zu geben, um dad, fo fie iu der 
Lehre Jeſu allein für mefentlih halten , vor 
dem Angriffe deſto fiherer zu. fielen. Ob da⸗ 
durch überhaupt viel gewonnen werde, undob 
Paulus, wenn er wieber aufflünde, manchem, 
wegen gar zu großer Gefälligkeit gegen bie Feins 
be unferer Religion, nicht eben die Vorwürfe 
machen möchte, wie ehedem bem Petrus we 
gen feined nachgebenden Berragend gegen bie 
Juden, das laſſe ich dahin geflellet feyn, und 
wünfche nur, daß in Beſtreitung bed Syſtems 
weniger Hize und Zubringlichkeit bewieſen, und 
dadurch der. Schein eined geheimen Werfläuds 
niſſes mis gebachten Feinden der Religion vers 
miebenz; daß ferner, um bei dem Gleichniſe 
einer Feſtung zu bleiben, bei Niederwerfung 
der vermeintlichen, Außenwerke, eine gefährs 
lichen Deffuungen in dem Hauptwalle verurſa⸗ 





| 
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het, noch die mwefentlichfien Stuͤcke des Chris 
flenthums anfgeopfert, vor allen Dingen aber; 
daß bei Bekanntmachung einer philoſophiſch⸗ 
chriſtlichen, dad tft, einer folhen Religion, ges 
gen melde die Vernunft nichts einzumenden 
haben fol, jederzeit in gewiſſenhafte Ueberle⸗ 
gung gezogen werden moͤchte, wie wenige des 
Denkens faͤhige Perſonen es uͤberhaupt gebe, 
and wie groß dagegen bie Zahl der nicht den⸗ 
enden Chriften fei, weldhe, da fie biöher bei 
ihrer einfältigen Herzends Religion ruhig und 
Gott wohlgefällig geweſen, durch dergleichen 

Schriften geärgert, irre gemacht, und in dem 
Genuſſe ihrer Gluͤckſeligkeit geftöret werden 5 
ein Schaden, der einem Lehrer des Evangelii 


wvothwendig zu der größten Verantwortung nicht 


nur bei Gott, ſondern in gemiffer Abſicht ſelbſt 
bei Meufchen, gereichen muß. | 
So, meine wertheften Brüder , fiehet es 
in ber Kirche aus, an deren Bau wir biöher 
gearbeitet, und ber vor und flehende Kandidat 
ebenfalls zu arbeiten beſtimmet ift. Wir doͤrfen 
dabei weder zittern, noch troſtlos feyn. Ewig wahr 
iſt und bleibt ber Ausſpruch unſers Erlöfers: 
Ee 4 
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„So jemiand will des Willen thun, 
„der mich gefandt hat, der wird inne. 
” werden, ob dieſe Lehre von Gott fei. ,, 
Der Wille Gottes aber iſt, daß den Dienfchen 
geholfen-werde, und fie zur Glücfeligkeit ger 
langen. Wen e8 im Eruſte darum zu thun 
iſt, der findet die deutlichfle Anweifung dazu 
in dem Evangelio Jeſu. Ein folder ſtellt alle 
Mebenbinge bei Seite, überlißt den Streits 
füchtigen ihre Grübelei, bleibt bei der einfältis 
gen Wahrheit, und die Erfahrung beflättiget 
fie ihm. Mer dagegen der Huͤlfe nicht begehs 
vet, wer. entweder ſich feinem Leichtfiune übers 
laͤßt, oder die ſchnoͤden Luͤſte und vergaͤnglichen 
Guͤter dieſer Welt dem hoͤchſten und ewig dau⸗ 
rendem Gute vorziehet; wer bei fluͤchtig uͤber⸗ 
dachten Zweifeln gegen bie Religion ſich beru⸗ 
higet, der entbehret freilich dieſes Vortheiles, 
eben fo, wie der ſtolze Veraͤchter der angebos 
tenen Gnade, welcher einem Gefangenen gleich 
if, der auſtatt aus der ihm geöffneten Thuͤre 
bed Kerkers hinaus zu gehen, ed für ruͤhmli⸗ 
cher haͤlt, durch eigene Bemühung ſich in Freis 
heit zu ſezen, durch die Mauer bricht, und eis 
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ven toͤdtlichen Fall thut. Uundshigerweife, und . 
sicht ohne Anſtoß, eusrüflet ſich alſo der gar 
zu eifrige Verfechter bed theologifchen Syſtenis. 
Mit Schaden erklaͤret und beweiſet er oft, wa 
nicht erklaͤret, noch bewiefen werben kan. Vers 
geblich fenfzeit und Hagen die guten Gemuͤther, 
welche fogar Angftlich an gewiſſen Worten haͤn⸗ 
gen , und glauben , daß, wenn eines davon 
verändert wird, alles verlohren ſei. Umſonſt 
quälet man ſich endlich mit drohenden Ausfich⸗ 
ten in die Zukunft, und prophezeiet nichts als 
Finfternig und Verberben. Gott iſt Kerr ber. 
Zeiten und der Ewigkeit. Chriſtus ifl das 
Haupt feiner Kirche. Nie wird er aufhören, 
für bie Srhaltung derfelben zu forgen. Die 
Spren von dem Weizen zu ſoͤndern, das iſt 
feine Sache. Seine Weisheit weiß alles zum: 
beſten Zwecke zu lenken. Sturmwinde reini⸗ 
gen die Luft, und aus truͤben Wolken faͤllt ein 
fruchtbarer Regen. Selbſt die Zulaflung kraͤf⸗ 
tiger Irrthuͤmer iſt vieleicht mehr Wohlthat, 
als Strafe, wenn bei vorher gefchehener Un⸗ 
freue berer, fo es beffer gewußt, doppelte Streie 
he pon ihuen abgewendet werben. Unfere, 
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Pflicht iſt, nach der Vorſchrift Pauli, alles 
su pröfen, und dad Gute zu behalten. 
In diefer Abſicht will ich auch jezt über gewiſſe 
Verbefierungds Punkte in der Religion, welche 
bis daher fo dieles Auffehen gemacht, einige, 
jedoch nur Furze Betrachtungen anftellen. 
Wenn die Urheber biefer Verbeſſerungs⸗ 
Punkte ſagen, man muͤße die Religion prak⸗ 
tiſch, das ift, fo vortragen, daß fie die Weg⸗ 
weiferin zu ber wahren Glücfeligkeit fei, daß 
bie Menſchen fie dazu Branchen lernen, und 
biefelbe , gleihfam im die ganze Maße ihrer 
Vorſtellungen und Gefinnungen einfließe ‚ folg» 
lich die beſtaͤndige Triebfeber ihrer Handluns 
gen, und bad Regelmaß ihrer Urtheile werde, 
ſo pflichten wir einer fo billigen und gegründes 
ten Behauptung von ganzern Merzen bei: ges 
ſtehen daher auch gerne, daß zwiſchen der eis 
gentlihen Religion, und der wiſſenſchaftlichen 
Theologie, oder fogenannten Gotteä s Gelahrs 
beit, ein großer Unterfcheid zu machen, und 
‘nur jene erflere anf die Kanzel zu bringen, 
biefe leztere aber auf ben Katheder und in die 
Hoͤr⸗Saͤle zu verweiſen fel. Ein Unterfchie, 
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welcher, zu großer Verwirrung ber Einfältis 
gen, wenig, ober gar nicht beobachtet wird ; 
und ed ift zum Edel, wenn der Prebiger bie 
der Erbauung gewibmete Stunde mit metas 
phufifcher Weiöheit verſchwendet, und feine, 
bes Scarffinnes größtentheils unfähige Zus 
börer , hungerig unb unerbanet nach Haufe 
ſchickt. Je näher und merklicher ber Einfluß 
iſt, welchen eine Lehre auf die Beruhigung 
und Beſſerung der Menſchen hat, deſto größer 
iſt unſtreitig auch ihr Nuzen und ihre Un⸗ 
entbehrlichkeit bei Empfehlung ber Religion. 
Nichts aber ift zu Erreichung dieſes Zweckes 
bequemer , ald bie Vorftellung unferd Öläs 
des, zumal, wenn folhe von dem Wohlmeis 
nen deffen,, ber zum Genuſſe deffelben einlabet, 
begleitet wird. Won biefem Gluͤcke floß der 
Mund Jeſu über. Errettung, Seligkeit, eis 

ges Leben, waren die Schäze, foer anbot, ja 
ſelbſt, wenn er von Aufnehmung feines Joches 
ſprach, fo verhieß er dabei Ruhe für die Sees 
Ve; und forderte er Berläugnung, fo wollte 
er nur die Wuͤnſche eingeſchraͤnket wiflen, der 
ten 'Unerfüllbarkeit. die Menfchen unglüdlich 
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machet. Alle Reben Jeſu athmeten Sanfte 
muth und Liebe Er weinte wohl über beharr⸗ 
liche Sünder; aber er donnerte fie nicht nieder. 
Sein Ton war nicht der Ton erhizter Prebis 
ger, welche die Kanzel mit Poltern entehren, 
und bei.ber Bitserkeit ihrer Beſtrafungen meh⸗ 
zentheild perſoͤnliche Ruͤckſicht und eigene Leis 
denſchaft verrathen. | | 
Die Meologen , wie man fie nennet, has 
ben ferner Recht, wenn fie ſagen, daß in eis 
ner. Predigt die Wahrheit einfältig, faßlich, 
und in ber Sprache bed gemeinen Lebens‘ vor⸗ 
getragen werben müße , ohne rebnerifchen 
Shnud, und auf bloge Ruͤhrung hinaus⸗ 
laufende Declamationz; ald wodurch zwar das 
Blut und die Phantafie in Bewegung gefezt, 
bleibende Entſchließungen aber felten hervor. 
gebracht werben ; beun kaum iſt das Blut 
kalt, und das erfchütterte Gemuͤth wieber rus 
big, fo iſt auch der Eindruck verſchwunden, 
md die Wahrheit vergeffen. Nichte umbillig. 
perbinden fie biemit die Beobachtung , daß 
faft befländig auf der Kanzel gewiſſe feierliche 
Worte vorkommen , an welche bad Ohr der 
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Zuhörer fo gewoͤhnet ifl, daß biefelben entwe⸗ 
der ein leerer Schall für fie bleiben, und fie 
gar keine, oder daß fie unrichtige Begriffe das 
mit verknüpfen. Hieher gehören unter ans 
dern bie Worte von Buße und Glauben. 
Jenes ift, wie man weiß, böchft unbequem, 
das Griechiſche uerzvow, das ifl, den vers 
änderten Sinn, die ungebildete Gedenkungs⸗ 
art andzudrüden. Schmerzhafte Bereuung 
feines fündlichen Zuflandes und deffen ſchaͤd⸗ 
liche Wirkungen, ober wie die Schrift ed nens 
net, göttlihe Traurigkeit, iſt zwar davon 
nicht aus zuſchließen, die Umkehr aber an fich 
etwas fehr vortheilhaftes ; und die Vorſtel⸗ 
lung du? ns falſch, wenn die Menſchen fi 
bei der Jsuße bloß äußere Zeichen der Trau⸗ 
tigkeit ‚ebenfen, und glauben, ber Sache ein 
Genüge zu thun , wenn fie mit niebergefchlas 
gener Miene zur Beichte gehen, ober am 
Bußtage bid gegen Abend falten, ſchwarz ges 
leidet fih in bee Kirche einfinden, und, ba 
die Orgel ſchweigt, welches auch etwas traus 
riges anzeigen ſoll, mit der Gemeine detoni⸗ 
ren. Das Wort: Glaube, iſt einem noch 
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made. Alle Reben Jeſu athmeten Sanfte 
muth und Liebe Er weinte wohl über beharr⸗ 
liche Sünder; aber er donnerte fie nicht nieber. 
Sein Ton war nicht ber Ton erhizter Prebis 
ger, welche die Kanzel mit Poltern entehren, 
and bei der Bitserkeit ihrer Beflrafungen meh⸗ 
rentheils perfönliche Ruͤckſicht und eigene Leis 
denſchaft verrathen. 

Die Neologen , wie man fie nennet, has 
ben ferner Recht, wen fie fagen, daß in eis 
ner. Predigt bie Wahrheit. einfältig, faßlich, 
nnd in ber Sprache ded gemeinen Lebens vor⸗ 
getragen werben muͤße, ohne vednerifchen 
Schmuck, und auf bloße Ruͤhrung hinaus⸗ 
Iaufende Declamation; ald wodurch zwar das 
Blut und die Phantafie in Bewegung geſezt, 
bleibende Entſchließungen aber felten hervor. 
gebracht werden; denn kaum iſt das Blut 
kalt, und das erſchuͤtterte Gemuͤth wieder ru⸗ 
hig, ſo iſt auch der Eindruck verſchwunden, 
und die Wahrheit vergeſſen. Nicht unbillig 
verbinden fie hiemit bie Beobachtung, daß. 
faſt beſtaͤndig auf der Kanzel gewiſſe feierliche 
Worte vorkommen, an welche das Ohr der 
| 
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Zuhörer fo gewoͤhnet iſt, daß biefelben enttves 
der ein leerer Schall für fie bleiben, und fie 
gar keine, oder baß fie unrichtige Vegriffe das 
mit verknüpfen. Hieher gehören unter ans 
dern die Worte von Buße und Blauben. 
Jenes ifl, wie man weiß, hoͤchſt unbequem, 
das Griechiſche usravow, das iſt, den vers 
änderten Sinn, die ungebildete Gedenkungs⸗ 
art aus zudruͤcken. Schmerzhafte Vereuung 
ſeines ſuͤndlichen Zuſtandes und deſſen ſchaͤd⸗ 
liche Wirkungen, oder wie die Schrift es nen⸗ 
net, göttliche Traurigkeit , ift zwar davon 
nicht auszuſchließen, die Umkehr aber an fi 
etwas ſebr vortheilhaftes; und die Vorſtel⸗ 
lung bu. 8 falſch, wenn die Menfchen fi 
bei der Juße bloß äußere Zeichen der Trans 
tigkeit ‚ebenen, und glauben, der Sache ein 
Genüge zu thun , wenn fie mit niebergefchlas 
gener Miene zur Beichte gehen, oder am 
Bußtage bis gegen Abend falten, ſchwarz ges 
kleidet fi in der Kirche einfinden,, und, da 
die Orgel ſchweigt, welches auch etwas traus 
riged anzeigen foll, mit ber Gemeine detoni⸗ 
von Das Wort : Glaube; iſt einem noch 
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gefährlichern Mißbrauche unterworfen. Dem 
in fofern der Glaube, wie nur gar zu oft ges 
ſchiehet, ohne Einſchraͤnkung, und ohne das 
bei zu erinnern , daß berfelbe ohne Werke 
todt, umd ohne rechtfchaffene Geſinnung, bloſ⸗ 
fee Wahn und Selbſtbetrug ſei, ſchlechthin 
als dad einzige Mittel der Seligkeit angeges 
- beu, ober als eine Zuverficht auf Chriſti Vers 
dienſt befchrieben wird, fo ift folches eher ber 
eg , jemanden zur Sicherheit und Ver⸗ 
damınniß , ald zur Seligkeit zu führen, und 
daher hoͤchſt nöthig , daß die Prediger , ohne 
anf ben bereitö erlangten Unterricht ihrer Zus 
hoͤrer ſich zu verlaflen, entweber anſtatt der⸗ 
gleichen feierlicher Worte, andere, ben gan⸗ 
. gen Sinn erfhöpfen, gebrauchen, —* wenn 
fie jene gebrauchen, deren Verſtand genau be⸗ 
ſtimmen, und alle falſche Vorſtellung, ſo die 
Menſchen zu ihrer deſto leichtern Beruhigung 
ſich nur gar zu gern machen, auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte entfernen. 

Mit Unrecht wird indeſſen von einigen da⸗ 
fuͤr gehalten, daß hauptſaͤchlich Moral gepre⸗ 
diget werben muͤße. Zwar has bie Moral au 
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fi ihren ungezweifelten Nuzen; infonberheit 
die chriſtliche Moral, welche die Dienfchen Ich 
set, wie fie, um zu der Vereinigung mit 
Gott zu gelangen , nach defien geoffenbartem 
Worte ihr Verhalten einzurichten haben; anb 
Jeſus felbft predigte Moral, vornehmlich, 
wenn ed darauf ankam, den auf gleißnerifche 
Froͤmmigkeit folgen Pharifsern ihre Bloͤß⸗ 
aufzubeden, und fie auf den wahren Sinn 
der göttlichen Vorfchriften zuruͤck zu führen 
Allein bloß heidniſche Moral, fo wie fie ein 
Socrates gelehret haben wuͤrde, entweihet die 
Lippen eines Evangelifchen Geifllichen, defs 
fen Haupts Beruf es ift, an Chriſtus ftatt 
zu bitten, und zu ermahnen: Lafler euch 
verföhnen mit Bott. Vorflellungen von 
ben WVorzuge ber Tugend und ber Schaͤd⸗ 
lichkeit des Laflerd, verdienen zwar Beifall, 
bleiben aber mehrentheild fruchtlos, weil ber 


Wille den Verſtand überflimme, und böfe, . 


Triebe und Gewohnheiten flärker find, als 
Gründe und Veberzeugung Man erkennet 
das Beſſere, und folger dem Schlimmern, 
Der Vorſaz iſt zum Öftern da, aber es 
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fehlet am Nachſaze, weil ed an ber Kraft 
fehle. Ob, und in mie fern der Menſch das 
natürliche Vermögen babe, ſich ſelbſt gränds 
Uich zu beffern, und wo bie Öräng s Kinie 
feiner Mitwirkung ober Einwilligung zu zie⸗ 
ben fei, das will ich jezt nicht unterfuchen, 
und vielleicht Fan. auch das leztere niemand 
befiimmen. &o viel aber Iehre: mich Schrift 
und Erfahrung, daß der Menſch von Natur 
Tein Heiliger, und, ohnerachtet feines Ders 
langens nad der Gluͤckſeligkeit, dem von 
Gott vorgefchriebenen Wege, folhe zu erlau⸗ 
gen, abhold ſei. Auch weiß ich, daß Gott 
ſelbſt ſagt, er ſei ed, ter fein Geſez in 
Herz und Sinn fchreibe, daß Jeſus bes 
zeuget, Ohne ihn koͤnne man nichts thun, 
and daß Paulus die Predigt von Chris 
fto für göttliche Kraft erkläret. Ja, 
wenn dad Wort: Laflet uns ihm Tieben, 
denn er hat uns erft geliebet, mit bie 
fer göttlichen Kraft‘ ind Merz dringt, and el⸗ 
nen zubereiteten Acker findet, fo trägt ed ge⸗ 
wiß Frucht; fo wird die Ueberwindung moͤg⸗ 
lich und leicht. Die Liebe, heißt es an 
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einem Orte, iſt ſtark, wie der Tod; das 
gewonnene Herz widerſpricht nicht mehr, ſon⸗ 
dern iſt zu allem Guten willig und bereit, und 
die Moral, welche vorher blos Schrecken und 
Wunſch war, wird nunmehro Erfahrung und 
Pruͤfung. So ſiegt, wenn andere Wahrhel⸗ 
ten kraftloß geblieben, das Evangelium, die 
troſtvolle Lehre von ber Verſoͤhnung Jeſu Chris 
ſti. Heiliger, ſchaͤzbarer, ewig geprieſener 
Name, den ich oft mit inniger Betruͤbniß in 
manchen Predigten vermiſſe, oder gleichſam 
nur im Vorbeigehen genennet finde! und, 
wenn ich bedenke, daß der Mund von dem, 
deſſen das Herz voll iſt, uͤberzufließen pfleget, 
ſo kan ich des Verdachts, wo nicht einer heim⸗ 
lichen Feindſchaft, dennoch einer unverantwort⸗ 
lichen Gleichguͤltigkeit gegen den fo hoch verdien⸗ 
ten Stifter unſerer allerheiligften Weligion mich 
kanm erwehren. 

Mit Unbilligkeit wuͤrdiget man Fr bie 
Stunden bed fanftern Gefuͤhls, berem ein bes 
gnadigter Sünder , ein mit Gott in Freund⸗ 
ſchaft ſtehender Chriſt, genießet, ſo weit herab, 
daß man ſolche fuͤr ein bloßes Spiel der Phan⸗ 
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taſie erkläret. SH bin zwar weit entfernt, 
dad Gefühl überhaupt für einen Beweis und 
guverläßiged Reunzeichen des Gnaden⸗ Stan 
des anzuſehen. Wer bie Quellen der menſch⸗ 
lichen Vorſtellungen und daher entſtehender Em⸗ 
pfindungen nur einiger maßen kennet, der be⸗ 
greift leicht, wie vielem Selbſt⸗Betruge der⸗ 
gleichen unterworfen ſei, und die Schrift ſelbſt 
voill die Beſchaffenheit des Baumes bloß nad) 
den Fruͤchten beurtheilet wiſſen. Allein wenn 
der Chriſt, nach vorgaͤngiger, genauer und 
vehtinäßiger Prüfung feiner Geſinnungen, 
Triebe und Handlungen, ſich feiner Vereini⸗ 
gung mit Gott bewußt iſt, und er bei dem Ge⸗ 
auſſe dieſes feines fehäzbaren, und durch innigs 
fie Beſchaͤmung erhöheten Gluͤcks, zuweilen 
eine fein ganzes Herz durchſtroͤmende Erqui⸗ 
cang empfiudet, welche alle vorbeirauſchende 
Annehmlichkeit irrdiſcher Frenden an Ruhe, 
Saͤßlakeit und Werthe weit übertrift, follte 
man derfelben wohl allen höhern Einfluß abs 
ſprechen, und fie für eine bloße Würkung ber 
Namrerflären? Und aus was füreinem Grun⸗ 
be fönnte auch die Kiebe Gottes ſo eingefhräns 
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ket werben, daß er feinen treuen Anbingern 
nicht dergleichen Stusten, zu ihrer Yafnum 
terung und Stärfung gienen, ust tard) um 
mittelbare Würfung mirtheilen folte. en 
Paulus die Freude 31 ten Stüchten des Bei: 
ſtes rechnet, und ben Pil ppern zu wirder⸗ 
holten malen zuruft: Freuet euch in dem 
Bern, fo preißet er gewiß Feine Schwärme 
Ki an. 

Shen fo wenig fan man benen beipflich⸗ 
ten, welche die ſchnelle Bekehrung eines vers 
fhuldeten Sünders für unmöglid halten, weil 
der gebefferte Zufland des Menſchen im Guten 
erlangte Fertigkeit, dieſe aber oft wiederholte 
Handlungen, fo, wieleztere, eine gewiſſe nicht 
gar zu enge eingefchränkte Zeit erforderten. 
Sie würden recht haben, bafern es bier auf ei⸗ 
ne bloß philofophifche Belehrung ankaͤme, und 
überhaupt giebt man gern zu, baß bie fpäte 
Belehrung fehr mißlich fer, und niemand feis 
de Hoffnung darauf hinaus zu ftellen habe, Ins 
dem bie Furcht vor. dem Tobe und dem bevor» 
ſtehenden Gerichte, fo, wie die entweichende 
Gelegenheit , weiter fort fündigen zu Finnen, 


fa 
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öfters Eutſchließungen, fo in ber That Keine 


wahre Eutihließungen find, hervor bringen, 
und ber zitternde Sünder fi) leicht von einer 
Veraͤndorung überredet, die in ber Folge bie 


Probe nicht halten würde, fo, daß Menfchen, 
deren Ungenicht ind Herze fiehet, mit Gewißheit 
nicht beurtheilen, noch ſagen Eönnen, ob die 


Belehrung rechter Art fei? Allein da un 


ger Chriften von einer chrifflichen Bekehrung 


die Rede ift, und die Bibel zum Grunde gele⸗ 
ges werben muß, fo findet zuvoͤrderſt fid in 
derſelben feine Spur, daß irgend eine gemifle 
Zeit zu ber. Belehrung beflimmer ſei; viel⸗ 
mehr * chert Gott uͤberall ſein liebreiches Ver⸗ 
langen und ſtete Vereitwilligkeit, den ſich bes 
ſinnenden, and mit Reue und Zuverſicht bei 
ibm Gnade fuchenden Sünder adlzunehmen, wels 
ches Jeſus durch die Gleichniße vom verlohrnen 
Sohne, den der Vater auf das freundlichſte em⸗ 
pfaͤngt, und von dem verirreten Schaafe, ſo 
der Hirte mit Freuden auf ſeine Achſeln nimmt, 


wie auch ſonſt durch die deutlichſten Ausſpruͤche 


befräftiget, und mehrere in ber heiligen Schrift 


angeführte Beiſpiele, wie das vom Kerkermei⸗ 
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fier, vom Kämmerer der Königin Candares, 
nud felbft von Paulo, der innerhalb dreier Tas 
ge eiu Verfolger und Apoſtel war, beflätigen . 
eben daſſelbe. Hiexnaͤchſt müßte derjenige, 
welcher die Realität einer ſchnellen Bekehrung 
laͤngnet, bei unflreitiger Möglichkeit, daß bie 
veränderte Geſinnung des Suͤnders ernſtlich 
ſeyn, und ſich auch in feinen Fünftigen Hand⸗ 
Iungen zeigen koͤnne, dem hoͤchſten Gotte ent⸗ 
weder das Vermoͤgen, ſolches einzuſehen, oder, 
wenn er ed ſiehet, den Willen, einen ſolchen zu 
begnadigen, abſprechen, welches beides ſich 
von dem allwiſſenden un Tiebreichften Gotte 
nicht gedenken läßt. Daher bie Pflicht eines 
evangelifchen Predigers in bergleichen Tällen 
erfordert, ben Sünder zwar vor allem Selbfts 
betruge zu warnen, wenn berfelbe aber bei der. 
Bezeigung feiner innigen Neue, und glaubigen 
Zuflucht zu der verheißenen göttlichen Gnade 
beharret, ihn nicht troſtloß zu laffen, noch das 
‚Herz bed Gottes, ber bie Liebe iff, verbächtig. 
zu machen; denn ed wäre vermeffen, ihm alds 
dann die Vergehung feiner Sünden ablängnen 
zu wollen. Wo aber Vergebung der 
= dla 
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Suͤnde iſt, da ift auch Leben und Ser 
ligkeit. 

Im Gegentheil kan ich nicht umhin, in 
die Klagen uͤber die Mißgeſtalt unſers oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſtes zwar traurig ‚ aber aufs 
richtig mit einzuflimmen. Wie vieles, fo 
Denkern auffallend, und Schwachen auſtoͤßig 
iſt, wuͤnſchte ih da weg. Wenn in einer bes 
kaunten Stadt bei der Sonfecration ein Gloͤck⸗ 
hen gehöret wird, fo meint man nicht anders, 
ald unser Leuten zu ſeyn, fo die Verwandlung 
glauben. Das Ehrerbietige, das Ernſthafte, 
das wahre Feierliche, dieſe Begleiter und Er⸗ 
weder ber Aydacht , vermißt man in unſern 
Ootteshäufern nur gar zu fehr, und die litur⸗ 
giſche Einrichtung entſpricht dem eigentlichen 
Hauptzwecke, Gott gemeinfchaftlich zu Toben, 
ihn anzubeten, in ber Wahrheit fich zu befeflis 
gen, und zum Guten zu ermuntern, viel zu, 
wenig. Das mit nicht genugfamer Vorſicht 
gebrauchte Mittel, durch die aͤußere Sinnen 
zum Herzen zu gelangen, hat ſolchen Prunk, 
und faſt moͤchte ich ſagen, ſo etwas theatraliſches 
hervor gebracht, daß, wenn einer ber erſien 
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Chriſten in die Kirche kaͤme, derſelbe dem aͤußern 
Anſehen nach zu urtheilen, wohl kaum vermu⸗ 
then wuͤrde, ſich in einer Verfammlung feiner 
Glaubens Brüder zu befinden. Ich übergehe 
jezt die, einer großen Verbeſſerung bedürfens 
ten Formeln der Ugende, und den leidigen, 
noch an fo vielen Orten uͤblichen, Exorciſmus; 
und gedenke nur der in unſern Geſang⸗Vuͤchern “ 
befindlichen Kirchen⸗Lieder, deren war viele- 
geiſtreich, zweckdienlich und ermunternd find, 
manche aber theild myſtiſche Ausdrüde , bie 
unter Hunderten nicht einer verſteht, theils ges 
wiſſe innere Empfindungen, fo die wenigſten 
haben, und wobei die, fo fie nicht haben, ent» 
weder ſchweigen, ober Gott Kügen vorfingen 
muͤſſer, theild unſchickliche, unwuͤrdige und 
nurichtige Vorſiellungen, ja, mit unter wah⸗ 
ren Unſinn enthalten, wenn zum Beiſpiel einem 
Ochſen und Eſel die Erkenntniß des Heilandes der 
Welt zugeſchrieben, oder der reuige Chriſt in- 
Anſehung des Geifers und Fraßes, uuter bie 
Hunde herab. gefezet wird. Es ift Eaum zu bes 
greifen, wie jene Männer, ſo dazu. bey Auf⸗ 
trag gehabt, dergleichen Lieder in ihre Saum⸗ 
F54 
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Inugen aufnehmen mögen, wiewohl man fid 
nicht weniger zu wundern hat, baß bie Verbeſ⸗ | 
ferung unferer Geſangbuͤcher fo harten Wibers 
fprud findet, und Lieber, worinn undeuiſche, 
unverfiänblihe und zum Theil ungegründele 
Stellen vorkommen, fürfrafts and ſaftvoll aus⸗ 
gegeben werden koͤnnen. Allein hieran iſt die 
Partheilichkeit ſchuld, welche auch in billigen 
Dingen nicht nachgiebt. O! wuͤrde doch dem 
Parthei⸗Geiſte der eiſerne Zepter aus der Hand 
gewunden; dem Geiſte, der entweder gar nicht 
pruͤft; oder ſchon entſchieden hat, wenn er 
pruͤft, der ſo oft vom Verſtande aufs Herz, 
vom Irrthum anf die Gefinnung ſchließt, und 
bie, fo anderd denken, als er zu denken ges 
wohnt ober gelehret iſt, fofort für böfe Men⸗ 
fchen erfläret, welches nichts als Exbitterung 
macht, ‚bie Einfichten verdunkelt, und allem 
liebreichen Einverſtaͤndniß die Thuͤre verriegelt. 
Unſeelige Quelle ſo vieler klaͤglicher Zerruͤttun⸗ 
gen in der Kirche Chriſti! 

In ſo fern aber die ſogenannten Neologen 
den Lehrbegrif der evangeliſch⸗lutheriſchen Kir⸗ 
he felbſt angreifen, und verſchiedene Artickel 
befjelben geändert wiſſen wollen; fo legen wir 
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war den Verfaſſern unſerer ſymboliſchen Buͤ⸗ 
der die Gabe der Untruͤglichkeit nicht bei, und 
berufen und auch auf Fein Anſehen no 
Herkommen, ſondern geflehen vielmehr, daß, 
wenn bei der unfeeligen Bemühung bed Vor⸗ 
wized, gewiſſe Dinge, fo und Gott nicht erfläs 
set, ausgruͤbeln und beflimmen zu wollen, 
verkehrte und unrichtige Säze zum Vorfchein 
gekommen, man anflatt folhe Säze ihrem 
Echickſale zu überlaffen, und bei-den deutlichen 
Worten ber Bibel zu bleiben, andere Beſtim⸗ 
mungen an die Stelle geſezet, denen keine voͤl⸗ 
lig bequeme, helle und Zweifelfreie Befchaffenheit 
zugeeignet werden kann. Woraus dann eine 
manchem Misbrauch unterworfene Terminolo⸗ 
gie, deren Genauigkeit bei der Armuth unſerer 
Sprache, und in dieſem Falle wohl aller 
Sprache in der Welt nicht woͤglich iſt, ent⸗ 
ſtand, theils einige Saͤze in das theologiſche 
Syſtem mit verwebet worden, worand man 
Folgerungen gezogen, welche, da dieſe Saͤze 
viel zu weit außer unſerm Geſichts⸗Kreiſe lagen, 
nicht gezogen werden konnten. Es iſt daher 
in der Lehre von Ott, da 5. B. die Schöpfung 
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den Vater vornemlich zugefchrieben wird, fers 
mer von den guten und böfen Geiftern, nicht 
weniger von ben Aemtern Chrifli, von beffen 
beiden Naturen, und deren mwechfelfeitigen | 
Mitsheilung ihrer Eigenfhaften, und andern 
willführlihen Eintheilungen, vieles beflimmer 
worden, davon die heilige Schrift nichts beftims 
met bat, und mandjes wohl zu den unnögen 
Tragen gehörer, deren Vermeidung der Apo⸗ 
ſtel fo ernfllih empfiehlt, und worüber um fo 
weniger geftritten werben follte, ba es meh⸗ 
rentheild Dinge betrift, in Unfehung deren wir 
die Hand. anf den Mund legen, und dennoch 
unſerer Berufung in Chriſto, und der ewigen 
Gluͤckſeeligkeit gewiß feyn koͤnnen. MWennman 
dagegen den Grund unſers Glaubens umflößt, 
das VerföhnungssOpfer Jeſu Chrifli laͤugnet, 
und fich an deſſen geheiligte Perfon waget, fo 
halten wir feſt an ber Wahrheit, und laſſen 
und das ſchaͤzbarſte Kleinod der chriſtlichen Leh⸗ 
re nicht rauben. 

Wenn den Dogmatickern Schuld gegeben 
wird, daß ſie ſich ungebuͤhrlicher Weiſe anmaſ⸗ 
ſen, su entſcheiden, was Gott nach ſeinem er. 


r. 


U 
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fen thun koͤnne, ober thun müfle, fo will id 
fie zwar davon nicht gänzlich frei fprechen, muß 
mich aber wunbern, daß diejenigen, fo diefen 
Fehler rügen, folchen felbfl begehen, in fo fern. 
fie nemlich behaupten; Gott koͤnne Feine frems 
de Senugthuung, Fein Opfer eined Unſchuldi⸗ 
gen, annehmen; vielmehr koͤnne er, auch oh⸗ 
ne daß feiner Gerechtigfeit ein Genüge geſche⸗ 
ben, begnadigen, und mit der nachherigen Tu⸗ 
gendhaftigkeit des verſchuldeten Suͤnders zu⸗ 
ftieden ſeyn. Der arme Menfch ‚ ber. fein eis, 
gened Weſen nicht Eeunt, unterfängt fi, mit. 
feinen begraͤnzten Gedanken in dad Heiligthum 
Gotted einzubringen, und die Möglichkeit.oder 
Unmoͤglichkeit feiner, in ben unerforfhlichen, Ä 
Eigenfchaften deffelben gegründeten Rashfchlüfs, 
fe zu beflimmen. Ich bin gewiß, wenn unfere, 
Erde nicht da, und die Frage davon wäre, ob 
Gott eine Welt, in der man fo viel Boͤſes und 
fo wenig Vergeltung antrift, ſchaffen koͤnnte, 
daß folches für miberfprechend und ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich wuͤrde gehalten werden, und 
gleichwohl iſt es geſchehen. Um die Mittel, 
einzuſehen, wodurch Gott die beſten Endewecke 
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erreihet, dazu find bie Augen ber Sterblihen 
gu blöde. Kiemand weiß, wasin Bott 
iſt, ohne der Beift Gottes. So viel ges 
ſtehet indeffen wohl ein jeder, daß der Meuſch 
(man nenne ed nun, wie man wolle, bie Schrift. 
nennet ed Fleiſch; Was vom Fleiſche ges 
bohren ift, 848 ift Fleiſch,) daß, fageih, 
ber Dienfch eine natürliche Anlage habe, aus 
ſtatt über die finnlichen Dinge zu herrfchen, von 
ihnen beberrfcht zu werben, unb daß berfelbe, 
nach einer allgemeinen Erfahrung, Fein genauer 
Beobachter der göttlichen Gefeze und Ordnung, 
fondern ein Suͤnder fei, an dem ber heilige Gott 
ein Mißfallen haben, und, nm Fein vergeblis. 
cher ober ſchwacher Gefezgeber zu ſeyn, folches 
Mipfallen auch thätig beweifen, das iſt, den 

Uebertreter firafen müffe. Soll diefer nun bes 
gnadiget und bed göttlichen Wohlgefallens wies 
der fähig werben, fo muß, da ber Allerweiſe⸗ 

ſte ſtets nach Gruͤnden handelt,/ bazu ein Grund 

vorhanden ſeyn. In dem Suͤnder ſelbſt, den 

die Unvollkommenheit uͤberall umgiebt, iſt ein 

ſolcher Grund nicht zu finden; er maß alfo außer 

ihm gefuchet werden; und wo? Hier ſchwindelt 


des jezigen Proteſtantiſmus. 46: 


dad menſchliche Ange, bie Vernunft bleibt ins 
nerbalb ihrer Gränzen ängfllich fliehen, und bie 
natürliche Religion laͤßt eine Luͤcke, bie kein 
Scharffiun auf eine befriedigende Art auszus 
füllen vermögend if. Nun tritt die Offenba⸗ 
ung ind Mittel, und ſagt: Bott Hat den, 


- der von Eeiner Sünde wußte, für uns 


(an unferer Statt) 3ur Sünde (das ifl, zum 
Sünder) gemacht, auf dag wir würden 
in ihm die Berechtigfeit die vor Bott 
gilt, (das ift, gerechte, fchuldfreie Leute, die 
Gott feined Wohlgefallens fähig achtet;) ber 
Herold unferd Erloͤſers weifet auf ihn, nad rus 
fet aus: Siehe, 808 iſt Bottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt, und Jeſus 
ſelbſt verſichet, er vergiege fein Blut, 
nit, als ein Dpfer feiner verfolgten Lehre, 
foubern für uns, zur Dergebung der Süns 
den. Holdes, willkommenes Evangelium! 
jezt frage ich weiter nicht nach der Moͤglichkeit, 
da ich die Wuͤrklichkeit ſehe, und die Boten 
Goties deren Gewißheit bezeugen. Ich erklaͤre 
die Sache nicht, freue wich aber ihres Daſeyns. 
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Daß die Dogmatik auf die Exegetik zu bauen 
ſei, das iſt, daß man feine angenommene Mei⸗ 
nung nicht in die Bibel hinein tragen, und den 
Verſtand derſelben darnach zermartern, ſondern 
bie Rehre and der Bibel berans holen, diefe 
vichtig erflären, und zu dem Ende eine nöthis 
ge Kenutniß der Sprachen und vormaligen 
Zeitumflände befizen müffe, ſolches iſt ein rich⸗ 
tiger Saz, und ber. Vorwurf nicht ganz unges 
gründet ,„ melden man befonderd den Altern 
Theologen macht, daß fie zumellen dazegen 
‚angefloßen, und Beweiſe in Sprüchen gefuchet, 
die nicht dariun enthalten find. Ich glaube in 
beffen, daß von der Gewalt, fo dem Verſtan⸗ 
be ver heiligen Schrift angethan wird, nicht leicht 
tin auffallenderes Beiſpiel anzutreffen ſei, ald 
bei denen, welche fih bemühen, die durch den 
Ppfertod Jeſu gefchehene Verſohnung, und 
die darauf gegruͤndete Vergebung der Suͤnden, 
oder Rechtfertigung vor Gott, aus derſelben 
weg zu erflären‘; indem dieſe Wahrheit fo 
deutlich darinn Fnthalten, fo oft wiederholt ifl, 
und wenn man bie Offenbarung in ihrem gan 
zen Bufammenhange betrachtet, ſich als den 


— 
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Mittel⸗Punct, worauf alles feine Beziehung 
hat: und ald den Auffchluß aller in Anfehung 
des Menfchen von Gott getroffenen Auſtalten, 
fo Elar zu Tage leget, daß man von Worurs 
theilen fehr eingenommen feyn muß, um fols 
ches nicht zu erkennen. Und, was für eine 
Lehre iſt wohl geſchickter, und zu beruhigen 
und zu beflern, als eben biefe? Hat Chriſtus 
meine Schuld bezahfet, fo bin ich loß davon, 
loß vom böfen Gewiſſen, loß von der Strafe. 
Hat er, um mir dieſes Gluͤck zu verſchaffen , 
ſein Leben gelaſſen, ſo iſt dieſes fuͤr mich der 
ſtaͤrkſte Bewegungs⸗Grund, ihn zu lieben, aus 
Liebe für ihn, feiner Vorfchrift zu gehorfamen, 
and durch höhere Kraft unterſtuͤzt, die Bedin⸗ 
gungen bed Genuſſes von jenem. Glüde zu ers 
füllen. : Anſtatt durch ohnmaͤchtige Vorftellung 
der geroöhnlichen Folgen der Tugend und des 
Laſters, mich in dem Kampfe mit den nur gar 
zu oft fi eghaften Reidenfchaften abzumatten, 
folge ich den Trieben einer lebhaften Dankbars 
keit und zärtlichen Zuneigung, und finde ınidy 
Dadurch gebrungen, aus Liebe dem zu leben, 
ber aus Liebe für mich geflorben if. Er iſt 
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mein Freund. Aus Leichtfinn, und noch viel 
weniger mit Vorfaz ihm zu mißfallen, _ erlaubt | 
mir mein Merz nicht, und verfehe ich ed aus 
Vebereilung, fo bitte ichs ab, unb lege mein 
Haupt nicht eher fanft nieder, bis Das Band 
ber Freundſchaft, die keinen Kaltſiun zuläßt, 
durch die Gnade und den Beiftand meines Er⸗ 
loͤſers wieder feſt geknuͤpfet iſt. So erwarte ih 
in feſter Hoffnung meines ewigen Gluͤcks jen⸗ 
ſeit des Grabes, und traue der Zuſage meines 
zur Rechten des Vaters erhoͤheten Heilandes, 
daß, wo er iſt, ſein Diener auch ſeyn 
ſolle. Dieſes iſt das Bild des Chriſten, wel⸗ 
ches freilich nicht in der Speculation, ſondern 
in der Erfahrung zu ſuchen iſt, und wer dieſe 
nicht hat, noch zu erlangen begehret, mem eb 
nicht intereßiret, daß Jeſus Chriſtus in die 
Welt gekommen iſt, die Sünder feelig zu mas 
hen, wem ed vorzüglich gefällt, nach dem 
willen ded Fleiſches und ber Vernunft zu le 
ben, ja, dem zeichnet man freilich dieſes reis 
gende Bild vergeblich vor. - 
Ehen fo geht ed mit den gegen bie Perſon 
- Ehrifti und ben heiligen Geiſt erregten Zweifeln, 
da, 
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da, wenn von ber Domoufte, ober bem uns 


terſchiedenen Zugleichbeſtehen in Gott , bie 


Rede ik, ich die innere Möglichkeit derſel⸗ 
ben zwar weber begreifen, noch erklären, der⸗ 
jenige aber, ber fie läuguet, das Widerfpres 


chende barinu eben fo wenig erweilen fan, 
weil das göttliche Weſen und die verborges 





ven Tiefen befielben vor unfer beider Augen 
verfchloffen find. Nimmt nun der Chrift 
die Bibel für göttliche Offenbarung an, und 


ſezet, wie billig, dabei voraus, daß in Uns 


fehung folcher erhabenen Gegenſtaͤnde, uns 
fern ſchwachen Augen manches dunkel bleis 
ben muͤße, fo läßt er ſich in Feine unmöglis 
chen und vermeflenen Unterfuchungen ein, fons 
dern glaubt den Worten der Schrift, fo wie 
fie klar da fliehen, und ift gewiß, daß die 
Abſicht Gottes nicht fei, die Menfchen ins 
Labyrint, fondern vielmehr zum Genuße eis 
ver ewigen Gluͤckſeligkeit zu führen. Jeſus 
ſelbſt hat befohlen zu taufen, Im Lamen 
des Vaters, des Sohnes, und des 


heiligen Beiftes, und wir alle find bar 


anf getauft, und zur Gemeinſchaft Gottes 
Patr. Archiv, Il. Theil. Sg 


/ 


466 ° Der Kirchengeift: 


durch Chriſtum, ald Glieder feiner Kirche 
aufgenommen. Was follte und dieſe Nas 
men verbäcdtig machen, und und berechtigen, 


folhen Zweifeln Raum zu geben, fo die 


Vernunft eben fo wenig Ju Enüpfen, alö 


aufzulöfen vermögend ift ? Was follte mid 


auch bewegen, unferm theuerſten Exlöfer die 
Goͤttlichkeit abzuſprechen? Ihm, ber nah 
dem Zeugniße der Schrift, war, ehe noch et⸗ 
was war, dem alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben iſt, vor dem bie Enge 
ihre Angeficht bedecken, und aller Rute ſich 


beugen follen, von dem Johannes fagt: Das 
wort wer Bott; Alle Dinge find 


durch daſſelbe gemacht. So redet man 


nie von einem bloßen Menfhen. Der Ya 


ter felbft has Jeſum erhoͤhet; und ich fol 


te — Rein, ferne fei von mir der Gedan⸗ 


te, der ihn erniedriget. Um die Sache noch 
durch ein Gleichniß zu erläutern, fo flele 
man⸗ſich zween Miffethäter vor, welche we 


gen freventliher Empörung gegen ihren Kir 


nig und Kern, auf den Tod gefangen fir 


‚zen. Ganz unerwartet Eimmt ber Sohn bed 
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Königs zu ihmen ind Gefängniß, und bringt 
die fröhlihe Nachricht , er habe dem, was 
bie Grund > Befeze der Monarchie, ihres Vers . 
brechens halber , erforberten , völlige Genüs 
ge geleiftet, und ihr Freiheitss Brief fei von 
feinem Vater unterfchriebenz; jedoch unter der 
Bedingung, daß fie nach der ihnen ertheils 
ten Vorſchrift, und unter feiner befondern 
Führung und Auffiht , fid) Eünftig als ges 
horſame Unterthanen verhalten follten. Bes 
ſchaͤmt und froh fleht der eine Mifferhäter ba. 
Ganz Dank, ganz.Kiebe , fällt er zu den 
Füßen des Urheber feiner Wohlfahrt, will 
fein Leibeigener feyn , folget ihm , gehorchet 

ihm, und wird durch die fernere Unterflüzung 
und Fürfprache des Kron » Erben ein Lieb⸗ 
Ving des Könige. Der andere Mifferhäter 
Laßt dich die angefündigte Gnade zwar gefals 
len , billiges auch die empfangene Vorfchrift 
feines Verhaltens: glanbet aber, die Abkunft 
des Königs s Sohnes , und in wie fern ders 
felbe den Grunds Gefezen ein Genüge zu leis 
ſten noͤthig gehabt, erſt näher unterſuchen zu 
mäßen ; ; vermeinet auch, da der König ein 
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fo guäbiger Herr fei, mit demſelben ohne weis 
tern Beiftand auszukommen, und für einen 
guten Vürger angefehen zu werben, verfens 
net alfo feinen Wohlthäter, und macht fich deis 
fen Anerbieten weiter nicht zu Nuzen. Wels 
ches Veifpiel von diefen beiden Miffethötern 
follte man nun wohl am fiherflen zur Nachfols 
ge ermählen? Ich, an meinem Theile, halte es 
mit dem erflen, verfchreibe mich, wie er, meis 
nem Exlöfer, zu feinem ganzen Eigenthum, bete 
ihn an, ſpreche mit Thoma : Wein Herr 
und mein Bött, und bitte ihn), mid, der 
Seligkeit theilhaftig zu machen, fo er denen 
verheißen bat, die nicht jehen, und doch 
glauben. 

Ich muß, werthgeſchaͤzte Verſammlung, 
am der Zeit zu ſchonen, meine Betrachtun⸗ 
gen, welche ich aus Urſachen, die mein Ges 
wiſſen billigt , angeflellet babe, hier abbres 
chen, Der vor mir flehende Kandidat , wels 
cher nunmehro durch Hands Auflegung zum 
Dienfte des Herrn und feiner Kirche ‚eingeweis 
het werben fol, wird fih, wie ic hoffe , 
verſchiedenes zu feiner kuͤnftigen Amts/-Fuͤh⸗ 
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zung dienliches daraus nehmen koͤnnen. Mr 
iſt alſo weiter nichts uͤbrig, als ihm auf das 
angelegentlichſte zu empfehlen, ſich zu aller 
Zeit und Stunde des Verhaͤltniſſes, worinn 
er mit Gott und feinem Heilande ſteht, bes 
wußt zu ſeyn, damit ed immerfort bei ihm 
heißen möge: Sch glaube, darum rede 

ich- Seine Lehre fei Wahrheit, und fein 
Wandel Mufter, fein Haupt: Studium aber 
die Bibel. Er findet darinn nicht nur die 
deutlichfle und richtigfle Anmeifung , wie wir 
zur wahren und ewigen Glüdfeligfeit gelans 
gen, fondern fie lehret ihn auch die nöthige 
Kenntniß des menfhlichen Herzens. Ueber⸗ 
haupt heißet es zwar von demſelben, daß befs 
fen Dichten und Trachten boͤſe ſei. Als 
lein unfer Herz hat fo viele Falten, fo vers 
borgene Schlupfwinkel, ſolche täufchende Ges 
falten , die natürlichen Neigungen, Kräfte 
und Verinderungen deflelben find fo unters 
ſchieden, fo mannichfaltig und gemifcht, und 
alles dieſes Außert fich vor, bei und nach der. 
Befferung ded Menfchen auf eine fo vielſaͤlti⸗ 
ge Art, daß ein vom pflichtmäßigen Eifer, 
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RA zu gewinnen , belebter Lehrer, bars 
Ber oft in Werlegenheit koͤmmt. Hier zeiget 
nun bie heilige Schrift durch Unterricht und 
Beiſpiele, theils , in welchen Tiefen der Eis 
genwille und die Widerfpenfligkeit gegen Got⸗ 
ted Gebot und Drbnung ſich verſtecke, theils, 
wie defielben Geduld und Gnade fich Dagegen 
verhalte, und burch welche gerade und einfar 
he Wege fi die Wahrheit den Weg zum 
Siege bahne. Es ift dabei von vielem Nu⸗ 
zen, wenn ein Prediger feine Zuhörer nicht 
blos von der Kanzel herab kennet, fondern 
auch durdy den Umgang ihre Gefinnungen zu 
- erforfchen , ihre Begriffe zu berichtigen , und 
ihrem Herzen nahe zu kommen, bemuͤhet iſt. 
Es verſchaffet folches zugleich Gelegenheit, ſich 
Liebe und Vertrauen zu erwerben. Hiernaͤchſt 
muͤße fein Beſtreben jederzeit dahin gerichtet 
ſeyn, bei denen „ die ex lehret, keinen blos 
kalten und unfruchtbaren Beifall, keine vor⸗ 
bei rauſchende Aufſwallung, kein betruͤgliches 
Spiel einer erhizten Einbildung, ſondern eis 
nen wahren, geheiligten und bleibenden Zu⸗ 
ſtand des Gemuͤthes zuwege zu bringen; und 
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Diefen Zweck wird er am fiherfien erreichen, 
wenn er bie von ihrem Klende überführten 
Menſchen gerade zu’ Chriſto hinweiſet, den | 
Zilger der fehwereflen Sünden , der Quelle 
aller Gtüdfeligkeit, und dem einzigen Grun⸗ 
de unferer Hoffnung , ohne ben wir nichts 
thun, noch, wie eine vom Weinſtocke abges 
ſchnittene Rebe, Frucht bringen Föunen, dur 
den wir aber alles vermögen. Hiebei if 
nichts nöthiger , ald ein anhaltendes , inn⸗ 
brünftiges und gläubiges Gebet. Jeſus rich 
"tete die Voten, fo er ausſandte, um fein 
Evangelium zu verkündigen , mit der Verfis 
cherung auf: So ihr den Pater etwas 
bitten werdet in meinem Namen, ba8 
iſt, in Vollmacht yon mir, zu Beförderung 
des euch gefchehenen Auftrages, fo wird er 
eseuch geben. Fin Lehrer, dem ebenfalls 
die Verkündigung des Evangelii aufgetragen 
ift, kan fich alfo in diefer Abſicht einer gleichen 
Erhoͤrung getröften, und das Bebet des Be» 
rechten vermag viel, wenn es ernftlich 
ift. Ich fihließe mit dem herzlichen Wunſche, 
baß ber Herr Kandidat fein kuͤnftiges Lehr⸗ 
634 


Zst suter Öetted qmätigem “Beiflande, zum 
Says Bechteham ber Sirdye Chriſti, 
bei fetö muntern Kräften „ lange Jahre fühs 
sen, sub bereinfi viele lebendige Briefe und 
Siegel feiner Ammtö s Treue mit in bie Ewigkeit 
sehmen möge. 

Sende du, » Herr, treue Arbeiter in 
beine Erndte, und laß auch bie gegenwärtige 
Haudlung bazu gefeguet feyn. Deinem großen 
Namen fei Lob, Preis, Ehre und Anbetung, 
jest und in Ewigkeit! 


— 
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Amt unter Gottes gnaͤdigem Beiſtande, zum 
Nuzen und Wachsthnm ber Kirche Chrifli, 
bei fletd muntern Kräften, lange Jahre fühs 


ten, und dereinſt viele lebendige Briefe und 


Siegel ſeiner Amts⸗Treue mit in die Ewigkeit 
nehmen moͤge. | 

Sende du, o Herr, treue Arbeiter in 
beine Erndte, und laß auch die gegenwärtige 
- Handlung dazu gefegnet feyn. Deinem großen 
Namen fei Lob, Preis, Ehre und Anbetung, 
jezt und in Ewigkeit ! | 


—⸗ 





| 
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I. 


Linige Gedanken. 


Ron dem Herm Verfaffer des Bruchftüdes über 
die Staatsklugheit. 


We find des Guten ſowohl, als des Boͤſen 
fähig; daher iſt ed eben fo leicht, uns zu beſ⸗ 
fern, als zu verführen: wäre dieſes nicht, fo 
müßten Strafen, Belohnungen, Ermahnungen, 
nnnuͤz ſeyn. Doch, um andere belehren, und 
des ebeln Vorzuges genießen zu koͤnnen, ſolche 
auf rechten Weg zu bringen, da beduͤrfen wir 
Menſchenliebe; die macht billig ohne Haͤrte, 
nachgebend ohne Weichlichkeit. 





Wehe den Rednern, ſo ſtets ihre Zuhoͤrer 
mit dem Gedanken ihrer Niedrigkeit plagen! 
getaͤuſcht, gedruͤckt, verdorben durch daher eins 
gepraͤgte Empfindungen von Unwuͤrdigkeit, ge⸗ 
woͤhnen fie ſolche laſterhaft ohne Schen zu wer⸗ 


gu zur Dieise Seforkerumgen ; harte Worte 


uni, exhebe feine Seele erleuchte feinen Ver⸗ 
Penb, baum wirft du fehen, deß der Hadtie 
Getanfz, der ihn zum Böfen reiste, oft Bed 


fisen Seiſt darch gute Sitsen, ehrliche Sch: 
sangen, Gewohnheit zum Nachbenken ailizkt, 
fe würde ihm diefe Thet eutwwcher mie eingefal; 
ie ſeyn, ober wenigſtens hisse Be dez Sefükl 
feiner eigenen Erhabenbeũt jegfeih zuinrteift, 


Moral uud Gasser auiwufleihen fd inf 
ben Einen, weidyen bie um uud aıfeasın 
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uachen; iſt dieſer reizbar, leicht beleibiget, 
uſgebracht, erzoͤrut, fo wird der Menſch durch 
"sondere Fälle anf Nationen ſchließen. Cine 
"Isjelne Thatſache verleitet ihn, die wichtigften 
"ktheile über Perfonen zu fällen, und ifolirte 
" Nge beffimmen feinen Ausſpruch gegen ganze 
"Wände. Diefes beißt Portraite zu Haupts 
ildern annehmen, da wo Schilderungen großer 
Iigenden nothig find, ein Land zu kennen. 





Will man ſich ein Utopien dichten, fo flelle 

man fi) ein Land vor, wo Tugend Fein Vers 

Heft, fondern eine Nothwendigkeit ſei; wo 

‚Srfeinerte Sitten nicht Statt finden, weil fims 

. Me Begriffe einfache Sitten von ſelbſt hervor⸗ 
$ringen, 





Sitten großer Städte richten gerade das 
ans, was in Fleinen Republifen die Geſeze vers 
langen; fie mifchen alle Stände zufammen, ins 
dem fie fie in eine Art Gleichheit ſezen. Was 
bei erſtern geſellſchaftlichen Drang erfordert, if 


ben. Der täglich gezächtigte GaleerensS Have 
verliert alle Spannkraft, freundliches Betra⸗ 
gen und Fleine Beförberungen ; harte Worte 
‚oder Strafen wirken nur wenige Uugenblide | 
anf ein zerknirſchtes Gemüthe, das Feffeln, 
ſaure Arbeit und ewige Gefaugenfchaft zum 
Gegenflande aller feiner Gedanken macht. 
Willſt du bei dem Menfchen alles ausrichten, 
wozu ihn fein Wefen bringen Fan, fo richte feis 
nen Muth durch edle Begriffe von ihm ſelbſt 
auf, exhebe feine Seele, erleuchte feinen Ver⸗ 
fand, dann wirft du fehen, daß der flüchtige 
Gedanke, der ihn zum Boͤſen reiste, oft blos 
bie Folge eines Vorurtheiles war. Hätte man 
feigen Geift darch gute Sitten, ehrliche Geſin⸗ 
nungen, Gewohnheit zum Nachdenken geſtaͤrkt, 
fo würde ihm biefe That entweber nie eingefals 
len feyn, ober wenigflens hätte fie dad Gefühl 
feiner eigenen Erhabenheit fogleich unterdruͤckt. 


) 





Moral und Satyre unterfcheiben ſich durch 
ben Eindruck, welchen die um und wirkenden 
Gegenſtaͤude auf ben Charakter eines Menſchen 
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machen 5 iſt diefer reizbar , leicht beleibiger, 
aufgebracht, erzoͤrnt, fo wird der Menſch durch 
befondere Fälle auf Nationen ſchließen. Cine 
einzelne Thatſache verleitet ihn, bie wichtigflen 
Urtheile über Perfonen zu füllen, und ifolirte 
Züge beflimmen feinen Ausſpruch gegen ganze 
Stände. Diefes heißt Portraite zu Haupt⸗ 
bildern annehmen, da wo Schilderungen großer 
Gegenden nöthig find, ein Land zu kennen. 





Will man fich ein Utopien dichten, fo ftelle 
man ſich ein Rand vor, wo Tugend Fein Vers 
dienft, fondern eine Nothwendigkeit feiz wo 
verfeinerte Sitten nicht Statt finden, weil fims 
ple Begriffe einfache Sitten von ſelbſt hervor . 
bringen. 





Sitten großer Städte richten gerade das 
‚aus, was in Fleinen Republiken die Geſeze vers 
langen; fie mifchen alle Stände zufammen, ins 
dem fie fie in eine Art Gleichheit fezen. Was 
bei erſtern gefellfchaftlihen Drang erfordert, ift 
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bei den andern Erheiſchung des gemeinen Be⸗ 
ſten. Schon lange hat man behauptet, Spiel 
und Liebe vereinigte alle Menſchen; ſeit Ende 
des vorigen Jahrhundertes kan man Schoͤngei⸗ 
ſterei hinzuſezen, ſo wie zu unſerer Zeit die 
Geſellſchafts⸗Beduͤrfniß. — So folgt die 
Klaßifikation: dad Spiel fezt den Vornehmern 
- herunter, fo wie die Liebe den Geringern ers 
hebt; Taͤndelei um Verfland macht jeden 
ſchwaͤrmen, da dad Streben nach Geſellſchaft 
alles durch einander wirft. 





Rente, bie fletö fremde Lande dem ihrigen 
vorziehen, thun ed, um Rivale, oder fonfl 
Derfonen , von denen fie an WBerflande ober 
Talenten übertroffen werden, durch diefe Vors 
ftellung herabzumürbigen. Darum fezte Dior 
gened ohne Ausnahme den Dann im Monde 
über alles, er, der Plato nicht gruͤßte, und 
ſich flellte, als kennte ex Sokrates nicht. 


——— 





‘ 
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Wohl gethan, Akaſt! du biſt ohne Ver⸗ 
dienſte, beſizeſt keine Talente, ſchleppſt einen 
nichtöbebentenden Charakter; bruͤſte dich im⸗ 
mer, ein Britte zu ſeyn! Leuten deiner Art iſt 
es erlaubt, auf das Ohngefaͤhr der Geburt, 
unterſtuͤzt durch unſer Vorurtheil, deine Nas 
tion uͤber alles zu ſchaͤzen, ſich etwas einzubil⸗ 
den. Iſt es denn nicht dem unmuͤndigen Kna⸗ 
ben nachgelaſſen, ſich viel auf das ſchoͤne Haus - 
ſeines Vaters zu gute zu thun? ober wird es 
nicht gar bem ſcheckigt gekleideten Laquaien zur 
(hönen That gerechnet, wenn er ſich geebelt 
duͤnkt, die Wappenfarben feiner gnädigen 
Herrſchaft auf dem Aermel tragen zu börfen. 





MWazift Vorurtheil anders, als ein voreis 
liges Urtheil auf Tradition, ohne gehörige 
Prüfung angenommen ? daher e8 eben ſowohl 
Wahrheit ala Irrthum feyn kann. Alle Vors 
urtheile verwerfen , kuͤndiget ben Untergang 
mancher Grunbfäze an. 
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2. 


Grabſchrift der zu Darmſtadt ruhenden 
Herzogin Karoline von: Pfalz⸗ 
Zweibruͤcken. 

Dieſe vortrefliche Fuͤrſtin, Stamm⸗Mat⸗ 
ter des jezigen Hauſes Pfalz⸗Zweibruͤcken, gieng 
ben „zen März 1774 iu Darmſtadt, wo fie 
bie vegierende Landgraͤfin, ihre preidwärdige 
Tochter, befucht hatte, mit Tod ab, und warb 
in der Stadtkirche daſelbſt, in der Fuͤrſtlichen 
Gruft , beigefezet. Um fie von der Dienge 
gemeiner Fuͤrſtimen, die vor ihr dieſen Plaz 
gefüllet haben ‚. zu unterſcheiden, forgten bie 
einer ſolchen Mutter und Großmutter würdis 
gen zwo Enkelinnen, die Erbprinzeßin von 
Baden und bie regierende Herzogin vyn Sach⸗ 
fen: Weimar, dafür, daß auf ihren Sarg eine 
emaillirte Platte eingefenfes wurde, zu deren 
Sanfhrife die Wahrheit ſelbſt die Worte ges 
lichen has: 
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Hier ruht 
. ia Schlaf der Untterblichkeis 
der Leichnam 
der Durchlauchtigfien Fürfiin und Frau, 
Carolinen, 
gebohrnen Gräfin zu Naffau-Saarbrüicken, 
Gemahlin und Wittib Pfalzgraf Chriftians 111. 
au Zweibrücken, 


bveb. * 12. Aug. 2704. verſchieden den 28. Mattı 1774 
im 7% Jaht Ihres Altern 


F u F 
Ihr Leben wat ein hellfcheinendes Licht, 
IhrBild der Abdruck Ihres menfchenfreundlichön 
Herzens, 
Ihre ganze Seele Sanftmuth, Ihr Geift voll Wahr= 
heit und Religion. 
Ihe Andenken iR Seegen Vor die, To Ihrem 
himmlifchen Beifpiel folgen. 


Date Archiv, ii. Theil, 2 


483 Kabinetöftüde. u 
J 3. 


Charakter bes regierenden Sörften Kar 
von Ylaffau » Ufingen H. 


Dieſes würdigen Fuͤrſten beſondere Vor⸗ 
zuͤge find: die Unſchuld feiner Sitten, eine Auf⸗ 
merkſamkeit über ſich ſelbſt, bie fich fo weit er: 
ſtreckt, daß ihm kanm ein unnuͤzes Wort ent 
fährt; ein bebächtiges Stillſchweigen, bad Chrs 
orbietung einfloͤßt — nicht beleidiget; eine 
MWohlthätigkeit, die er Baum meist genug aus⸗ 
dehnen zu fönnen glaubt; Gleichmuͤthigkeit und 
Maͤßigkeit; Nachficht und Güte gegen Schwas 
de — Fehlende — und Boͤſe; — Gerechtig⸗ 
keit — die nur mit Gnade ſtraft — immer bie 
Strenge bed Gefezes mildernd; Weisheit und 
Chriftenmilde — feine Verleumbung noch Af⸗ 
terreden anzuhören; denn mit Laͤcheln — aber 
fo fanft, daß er dem Schuldigen Schamroͤthe 
erſpart, geht er zu anderm Geſpraͤch Elug hin 
über. Endlich berzgewinnende Leusfeligkeit, 
und eine Fröhlichleit gegen jeden, die ungefüns 


*) Aus dem Kirchen⸗Voten, v. Stuͤc, 1782. ©. 567. 
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ſtelt und treuherzig iſt, unterwirft ihm, was 
ſich ihm nähert. Es iſt nicht Schmeichelei, ſon⸗ 
dern Wahrheit, die ihn lobt, und nur von ihm 
iſt er mißkannt. Er verabfcheuet ben leeren 
Hochmuth und die Vorurtheile, welche die 
Sterblichen blenden und verderben, und weißt? 
daß uns alles von Gott koͤmmt, Weisheit, wie 
Tugend, wie Gluͤck. 
va 
2 
Die Uebereinflimmung des Originals mit 
dieſer Schilderung benrkundet und beſcheiniget 
a Mugen. ⸗Keuge 
F. C. v. Moſer. 


En 
Bott und die Könige, 


„Der vom Könige zu Babel, Nebncadnezar, 
in feiner Reſidenz Serufalem belagerte Rönig 
Zedekia ließ dem Manne Gottes Jeremia durch 
zween Abgeordnete fagen t (Jerem. 21, 2.) 
» Frage doch ben Herren für uns: Mebncadnes 
gar, ber König zn Babel, flreitet wider und; 
baß der Herr doch mit und thun wolle nad) allen 
ſeinen Wundern, damit ex von und abzöge, „, 


ba 
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Eine ziemlich cavaliere Anforderung bei ſo 
ſchlechten Umſtaͤnden! Aber fo unglücklich find 
die Bornehmen! Es iſt in der That fo, als 
wenn es nur bon ihnen dependirte, fich mit Gott 
einzulaffen, ald wenn er nur auf fie paflete, ald 
wenn ein point d’honneur darinn flünde, ſich 
damit nicht zu übereilen,, fondern erfl ein wenig 
Extremität abzuwarten. De ift ein Prophet 
des Serrn, fagt Ahab, aber er iſt außer ber 
Diode, ich pflege ihn nicht zu brauchen, 
denn er weißaget mir Inuter Böfes. 
1.Kön. 22,8. JInzwiſchen iſt doch ein Unter 
ſchied zwifchen den Sonverainen. Die, welche 
eine Teinture von Religion , einen Senfum 
Numinis haben, fhaffen das fo Teiche nicht weg. 
Es ift doch ganz ein anders, wenn Saul, Ahab, 
Ahas und Zedekia in Umftänden find, babei fie 
fi an dem Sort Iſraels verbrennen könnten,’ 
als wenn Pharao, Tefabel und Athalia ders 
‚ gleichen Sachen traktirten. Ein merkwuͤrdiger 
Unterfchied finder ſich unter dem Anſuchen des 
Serobeamd, ba er. bei dem Ahia für fein Kind 
bat, umb unter ber Prätenfion bed Königed In 
Syrien, daß man in Iſrael feinen Feld⸗Haupt⸗ 
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mann kuriren ſollte. Bitte den Herrn für 
mich, ſagt der erſte bel einer Gelegenheit, daß 
ich meine Zand wieder Triege. 1. Koͤn. 
13, 6. Der andere aber ſchreibt au ben König 
von Iſrael: Wenn diefer Brief zu bir - 
koͤmmt, fo wiffe, ich Habe meinen Knecht 
Kaenmn zu dir gefandt, daß du ihn 
vom Ausſaze Iosmacheft. 2. Kin. 6, 6. 
Das machte, Ierobeam wußte, daß ein Pros 
phet im Iſrael war, der Syrer aber follte das 
erſt inne werden. Es iſt wohl wahr, ed kom⸗ 
men Uinflände, da aud) ein Saul den Refpelt 
für des Herrn Prieſter auf die Seite ſezt, und 
Joas alle menſchliche Dankbarkeit vergißt: aber 
ſie ſind rar; das ſind ſo Unmenſchen unter an⸗ 
dern, und es iſt eine ſehr noͤthige Wahrneh⸗ 
mung eined Knechts des Herrn, daß er feine 
Obern prüfe: ob noch eine Spar in-ihnen ift, 
baß fie einmal getäuft, daß fie wohl erzogen, 
daß fie die Furcht des Herrn gelehret find. 
Merkt man vergleichen, fo ift darauf zu inſi⸗ 
fliren, und ihnen infonderheit nicht zu geflats 
ten, daß fie mit dem Richter aller Welt zu 
familiär thun; ihnen iſt ihre Iufufficienz und 
253 
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Nichtigkeit, wenn fie ſich mit dem meffen wel⸗ 
len, deutlich zu demonſtriren. Hatte Bebekind 
ſich fo obenhin hören laſſen, fo antwortete ihm 
Jeremias ohne Schen , beterminirt , pofttie, | 
und gemöhnte ihn au eine andere Planier, mit 
bem Herrn zu handeln,,, *),  ; 
u dieſer alten und veralteten Geſchichte | 
iſt ber Pendant aus neuern Zeiten, und zugleich 
Beleg für die aus dem Commentator des Je⸗ 
angefuͤhrte Stelle dasjenige, was Herr 
O. Conſiſt. Rath Buͤſching **) von K. Fri⸗ 
derich Wilhelm in Preußen erzähle: „Dee 
König ſelbſt, fagt er, weil er gewiſſenhaft war, 
wollte and Gottesfurcht nicht ungerecht ſeyn, 
- weil ex aber wegen feines hizigen und gähzornis 
gen Lemperaments fich ſelbſt nicht traute, fo 
befahl er einem und dem andern rechtſchaffenen 
Kirchenlehrer, ihn entweber mündlich. ober 
ſchriſtlich zu erinnern, wenn ex unrecht handle. 
Dieſer ertheilten Freiheit bediente ſich der Con⸗ 
©) Jeremlas, ein Pred, der Gerecht. &. 66. 


“) Inden Bulträgen zu der Seoensgefäiäte dentwur⸗ 
diger derſenen, 1, B. S. 409. 
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ſiſtorial⸗Rath und Probſt Rolof einmal fchrifte 
ih, weil aber der Innhalt feines Briefe bie 
Werbungen betraf, fo nahın. der König ben 
Brief mit in bie Abends Gefellfchaft ber Gene⸗ 
sale, bie zum ihm kamen. Diele brachten ben 
König wider Rolof aufz er befann ſich aber 
wieder, und blieb ihm iu Gnaden zugethan. 
Es ift mie noch ein anderer Vorfall bekannt. 
Der König war Un. 1739 zu Berlin trank, 
and ließ , weil Reinbeck das Pobagra hatte, 
Rolof zu ſich kommen. In dem Zimmer, in 
welchem ver Rönig lag, ware Prinzen unb 
Generale, als Rolof hineintrat. Der König 
zeigte ihn am, und fragte: ober hoffe, bag 
Gott ihm guädig ſeyn, und ihm feine Sünden 
vergeben werbe, wenn er flerben follte? Rolof 
autwortete: er hoffe ed, doch müße ber König 
dad Boͤſe, welches er entweber unmittelbar, 
ober mitselbarer Weife gethan babe, fo viel 
möglich, abzuftellen fuchen. Der König vers 
langte ein Beiſpiel vom Böfen , welches er 
mittelbarer Weiſe gethan habe, oder wobei wer 
nigſtend fein Name und Anfehen gemlßbraucht 
worden fei, angeführt , und bie Perſon genannt 


94 
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gu haben. Dr führte Rolof ben harten Druck | 
au, ber durch den erzwungenen Anbau. der 
Fridrichsſtadt vielen Leuten zu ihrem Ruin wi⸗ 
berfahren fei, und naunte ben Obriſten vor 
Derfan , der fo viele Härte ausgeuͤbet hatte, 
and in dem Zimmer des Koͤnigs gegenwärtig 
war, mit Namen. Diefen fiellte der König ' 
zu Rebe; er war beflürzt, wandte ſich, und 
gieng weg. Der freimüshige Rolof fürdtete 
und erfuhr für fich Feine üblen Folgen, Rem 
bed war auf eine andere Manier eben fo freis 
möthig gegen ben König, und biefer erteug ed. 
Einſt erinnerte er den König, ber wohl zu 
wiſſen verficherte , was recht, gut und Gok 
wohlgefällig fe, an: bie Worte bes Herrn: 
Der Knecht, der feines Seren Willen. 
weiß, und thut ihn nicht, wird dop 
gelte Streiche leiden muͤßen. Der Kir 
sig wurde zwar, nach feiner großen Lebhaf⸗⸗ 
tigkeit, barüber empfinbli , er befann ih 
aber, and hörte die mit der Rebe des Senf 
ſtorial⸗ Rache bermonitende Samme feine? 
Grin, ..  - 


» 
. — 1, 
⁊ 3 
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5. | 


Kaiſer und Süärft, . 
ein Gallerie Stuͤck aus ber alten Welt. 


Als im Sahre 1504 ber Böhmifche Krieg | 
ausbrach, rief Kaiſer Maximilian I. neben am 
dern Fuͤrſten aud) Herzog. Erichen von Braune 
ſchweig zu Hülfe, der auch mit feiner Maun⸗ 
ſchaft fich einfantr, und in dem harten Treffen 
bei Regenfpurg den in große Lebenkgefahr ges 
rathenen Kaifer Marimilian mit. Daranwa⸗ 
gung feiner eigenen Perſon errettete, und, wie⸗ 


der auf fein Pferd verhalf, darüber aber "eb I 


ſchwer verwundet wurde. 

Nach dieſer Schlacht nun ſchrieb der Sm 
z0g an feine im Lande zuruͤckgelaſſene Semablin 
Katharina, gebohrne Herzogin zu Sachſen, und 
Herzog Sigmunds zu Oeſterreich nachgelaffene 
Mittwe, folgendes herzliche Briefgent — 

„Meine Herzliche, ich laſſe dich wiſſen, 
daß alle unfere: Sathen wol ſtehen, amd ich 
habe bad gethan, daß dein Herr im erſten Schr 
gethan hat, und iſt nicht ohn, ich bin hart ver⸗ 
wundet geweſen, und babe den Kaiſer mis dem 

963 
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Arm, dariun ich hart geſchoſſen, bei geib mb - 
Leben gehalten, darüber bin ich zwar geflochen, 
unter dem Ruͤckenſtuͤck hinein in bie Lenden, 
mehr ald ein Spann tief, ber andere Stich iſt 
forne augangen, hart bei dem Leibe und bei ber 
Huͤft ausgangen, bev Schuß in den Arm iſt zu 
mittelwegen unter ſich in bie Achfel Spannens 
tief, alfo auch auf den andern Arm mit einer 
Buͤchſen und Böhmifchen Armbruſt getroffen, 
ohne andere viel Streiche, die ich befommen. 
So werd mir auch mein Welf viermahl vers 
wundet. Nun, meine Liebe und Auserwehl⸗ 
te, du wolleft Fein Beſchwer haben, denn alle 
unfere Sachen flehen nach allen unfern Gefal, 
Yen , und ich wil bir in 14. Tagen VBotfcyaft 
hun, daß“du mir folgen folfl. In diefer 
Stunde bin ich aller meiner Sachen 
mit dem Kaiſer zufrieden morden , 
hat mir zugelagt, er wolle mein Va⸗ 
ter ımd Bruder ſeyn. Damit / ſey Gott 
bevohlen, und made "bir. kein Beſchwer⸗ 
bed, bau mir ſchadet nichts, deſſen fer oh⸗ 
ge allen Zweifel; laß Ruſchen Platen wife 
fen, wie meine Sachen’ ſtehen. Liehe, daß 


/ 
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bie Kirche *) gemacht, und verfertiget 


werde. 
Herzog Erich, N. 
6. 
Der Baifer, Seegen Gottes für 
Deutſchland. 


„Wenn der Kaiſer nichts mehr zu dem zu 
ſagen hätte, wie ein Reihöftand in feinem Lande 
banfet, würde es bald ausgekaiſert ſeyn: und 
was kan ben gänzlishen Umſturz der ganzen bis⸗ 
berigen Reichs⸗Verfaſſung leichter und fihneller 
befördern, als wenn des Kaiferd und derer im 
feinen Namen Recht fprechenden. höchflen 
Reichs⸗ Gerichte Anſehen fo weit finfen follte, 
daß fie nicht mehr im’ Stande wären, bie jezige 
Reichs⸗Verfaſſung mit Nachdrude zu unterſtuͤ⸗ 
zen und erhalten ˖ zu helfen? | 

Sm Reiche ifl die Thüre ohnehin, ſchon ans 
dem Angel und der Wagen aus dem Glaiſe; 





- =) Mlfo Tein Operuhand; was doch des damals für 
einfältige Särften waren? 
Bi m Ryetmalers Braunſchweig. Chronit. u. TDeil, 
G. 774. 


e 
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bas Gleichgewicht unter den Reichaftaͤuden u 
ter fidy bat bereits fo ſtark Noth gelitten, daß 
die Schwachen fich der Mittleren, und die Mitt 
leren ber Großen oft nicht Länger erwehren Fine 
nen, ald ed dem Mlächtigern beliebt, flille zu 
ſizen; dörfte nun vollends jeder Reichs Stand 


in feinem Lande haufen, wie er wollte, Sols 


daten und Steuern anfbringen, fo viel als 
möglich wäre zc. wie gieng es ben mittleren und 





(wachen Reichsſtaͤnden ? und was würden für 


nene Reichsſchluͤße zum Worfchein kommen? 
Manches Standes eigenes Haus und Fa⸗ 
milte wuͤrde darüber entweber gar zu Grunde 


geben, ober doch eben fo betrübte Folgen von 


der Megierany eines einigen Herrns empfins 
ben, als bie Regierung Herzog Karl Leopolds 


zu Mecklenburg diefem Fuͤrſtlichen Haufe zu. 


einem noch in langer Zeit nuwerſcherzuchen 
Schaden. worben iſt. 

Und wie übel wuͤrde ed ande Lande and 
beffen Einwohnern gehen, wenn ein Landesherr 
keinen Kaifer und keins Reichſ⸗Gerichte mich 
zu ſcheuen haͤtte, ſondern thun und’ Taffen koͤnnte, 
was ihm beliebt? Fa, wäre der Herr ſelbſt oft 
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noch ſo gut, haͤtte aber einen oder mehrere boͤſe 
Leute zu Lieblingen uud Miniſtern, wie wuͤr⸗ 
den dieſelbe ſich die unumſchraͤnkte Landes⸗Ho⸗ 
heit zu Nuzen machen, des Herrn und der Un⸗ 
terthanen Beutel anszuleeren, und die ihrigen 
Damit zu fuͤllen.*) 


1. 

Ich bin Kaiſer in meinem Lande. 

„Kent zu Zage höret man oft die Meder 
Ich bin Kaifer in meinem Lande; ober: der 
Herr, z. B. der Kurfuͤrſt, Fuͤrſt, Graf, iſt 
Kaiſer in ſeinem Lande; und damit will man 
ſo viel ſagen: es habe ihm niemand in feinem \ 
Lande etwas zu befehlen. Die beträbten Fols 
gen biefed einmal eingefogenen, und entweder 
vermeintlich ald wahr erkannten, oder doc bas 
für angegebenen Grundfazes äußern fich ſodann 
in einer willführlichen Regierung nad) freiem 
Belieben : aber nein! ein Reichsſtand iſt nur 
Fürft oder Regent in feinem Laude, und zwar 
fo, daß er einen Höhern über ſich hat, wohin⸗ 





EEE RETTET 
*, J. J. Mofer von der Landeshoheit der Deutſchen 
Reichoſtaͤnde, @. 258, 


’ 
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gegen der Kaiſer keinen Hoͤhern, noch —2 
über ſich de „ *) 


8. 

Souverainetaͤtsſucht Deuticher Sürften,. 
„Franzoſen und andere Ausländer pflegen 

bie Deutichen regierenden Herren mit dem Titel | 

fonverainer Fürften, Grafen zc. zu belegen: | 
aber fie wollen nur dadurch den Unterſchied aus 

zeigen , welcher fich zwifchen ſolchen Deutfhen 

und ihren Fürfien, Grafen zc. befinde. Wen 
auch ein Deutfcher Regent fid) den Titel eines 
Souverains beilegen läßt, iſt der Kaiſerliche 
Hof wohl befugt, dergleichen Reichs⸗Conſtitu⸗ 


tions⸗ swibrige Schreibart nieberzulegen. ' Im 


runde bedeutet ber ganze Streit nichts, fon 
bern läuft entweder auf ein Wortſpiel, ober 
eine ſolche Schmeichelei hinaus, womit man 
bei allen Verfländigen, ja bei den allermehre⸗ 
fien Deutſchen Regenten ſchlechte Ehre einlegen 
wird: doch giebt ed auch jezumeilen einen Herrn, 
der fich damit kuͤzelt, oder bintergehen laͤßt, und 
— —— — — 
) Moſer von bes Landeshoheit (1773) © 313. 
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bie Sache aläbeun einen bereichen Einfluß 
in feine Deufuns unk Regierangtaıt hat. „. *) 


„ Die Sowwersinetätd: Begierde ber 
meiftert ſch immer mehrerd uazacer Kurınab 
Zürfilichen Hoje. Wan hält Selbeten, fe viel 
mar will; mam fihreibt Stenern aus , fo viel 
man will; legs Accis und andere Smnpoflen auf, 
fo viel man will; farz: man thut, was man 
will, Läßt die Lanbflände und Uxterthanen, 
wenn ed noch gut gebt, darüber ſchreien, oder 
macht ihnen, wenn ſie nicht alles, was 
man Haben will, ohne Wideriprud) 
thun, auch die unumgänglich nöthigften 
und glimpflichſten Dorftellungen zu lau« 
fer Derbredyen , Ungehorſam und Res 
bellion. *®) 

* 

„Große Herren wollen gemeiniolid groͤßer 
thun, und ed immer höher treiben, ald ihre 
Vorfahren; dem einen ſteckt das Laͤſtre feines 








\ 
») J. J. Moſer von der Landeshohelt des Deutſchen 
Reichsſtaͤnde, im Jahre 1773, G. 17. 
») Ebendaſelbſt, ©. 253. 
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| Haufe im Kopfe, und das koſtet Geld; der 


audere bat bald dieſe, bald jene Paßionen zus 
gleich, welche ei gern erfüllen möchte, und feis 
ne ordentlichen Einkünfte reichen dazu nicht hins 
ber britte ſammelte gerne Schäze, Faufte gerne 
noch mehr Güter und Länder, und das erfors 
dert Geld. Mac den Zandess Verträgen iſt 
ber Herr nicht befugt, dergleichen ſelbſt aus⸗ 





zuſchreiben, und bie Landflände find nicht zu 


bewegen, fo viel, ald er verlangt, zu bewillis 
gen. Mas Raths? Ich mache mid Souve⸗ 
rain, alsdann kan ich thun, was ich will. 
Zu allem diefem Fommen nun bie allerflärks 
fien Triebſedern, die allen Menfchen angebohr⸗ 
ne Neigung zu berrfchen, feinen Leidenſchaften 
den Zügel ſchießen zu laffen, feine Einſichten 
andern aufzubringen, nicht geringer, noch we⸗ 
niger mächtig ſeyn zu wollen, ald andere, fons 
dern vielmehr ed andern vorzuthun, Teinen Wi⸗ 

derſpruch zu leiden, u. ſ. m. 

- + Minifler und Lieblinge koͤnnen Ihr Glaͤck 
insgemein nicht beſſer befeſtigen, als wenn fir 
ſich in ihres Herrn Paßionen ſchicken, ihn darinn 

beſtaͤrken, ihn beibringen freilich habe er recht! 

wen 
[\ 
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men gehöre dann dad Land ? mer hie Landes⸗ 
Freiheiten gegeben habe, koͤune fie auch wieder 
nehmen; das Land und die Unterthauen feier 
am des Herrn, und nicht er um der Unterthas 
nen willen daz nun felen ganz andere Zeiten, 


als .damals, da die Landes: Verträge errichtet 


worden ſeien, und felbige ſchickten ſich aufgbie 
jezigen Umſtaͤnde ſo wenig, als die alten Pelz. 
muͤzen und Kraͤgen; je weniger der. Unterchan 
vermoͤge, je befler ſei er zu haben, und j je reicher, 
je angebprfamer ſei er, u. kw. 

Gewiſſe befannie. auawaͤrtige Höfe trugen 
das Ihtige auch wiribeit dann ed, mar: Fein be⸗ 
queniered Mittel, bie ihnen verdaͤchtige und 
verhaßte ‚große Macht des Kaiſerlichen Hofes 
herunter gu ſezen, als wenn man das Anfehen 
der Reichsſtaͤnde u ihre Laudeshoheit immer 
mehrers erhoͤhte, ſie daburch gewiſſermaßen mit 
dem Kaiſer ins gleiche, und ſie in den Stand 
fezte, den Kaiſerlichen Befehlen und Aufinnunr: 
gen nichE weiter pariren zu mäßen, als es nen 
beliebte. 

Dazu helfen nun wollendd einige neuere 
Staatsrechts⸗Lehrer, melde für. Geld und 
Patr. Archiv, IL Theil, Ji 
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gute Worte alles versheibigen, was man wil, 
und was einen Deuifchen Laubeöberrn hors de 
page ieyen lan. „ *) 


9. 
Documenten; £uft der Monarchen. 
"Alte Docamente find den Monarchen nur 

alsdann willlommen, wenn fie ihnen was nüs 

gen aud eintragen; wem man aber mit alten 

Berbriefungen, Reverſen, Bekaͤnntniſſen zc. ih⸗ 

rer Vorfahrer gegen ſie erſcheint, fo ſollen dieſe 

Borfahren Ihnen nichts haben vergeben koͤnnen, 

fo ſuccebdiren fie ex pacto & providentia’Ma- 

jorum, fo find «8 Rechte der Krone, Majeſtaͤts⸗ 
and Laudesohoheits⸗Rechte, gegen welche. ber 
inumer unrecht hat, ber fein Recht nicht auch 
mit hundert taufend Zungen beweifen kau, und 
alsdaun trift ein, was Quintilian fagt: Ra- 
tiones Cæſaris tam invictæ ſunt, quam 
ejus arma. WU 

F 








*) Edendafelbft, S. a55 
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Io. 
- Chi va piano, va Jans. 
Wer langſam fährt, koͤm̃t zuerſt hinein. 


*4 

Von dem Wartthurme bei Frankfurt am 
Mein, auf der Strafe aus dem Reiche, ift noch 
eine halbe Stunde bis in die Stadt. Der Weg 
if abhängig und fleinigt. Eines Ubents Fas 
men zwo Poſtchaiſen an, deren vorderſler Pos 
fillion den Wegzoll⸗Einnehmer an dieſer Warte 
fragte: Kommen wir wohl noch vor der 
Sperre in die Stadt! Antw. Ja, wenn 
ihr Tangfam fahrer. An feiner Ehre em⸗ 
pfindlich beleibiger durch die Ermahnung, die 
Satyre ſchien, fo fehr fie liebe Wahrheit mar, 
bieb er auf die Pferde zu, rannte Bergein, und 
fünfzig Schritt bavon Ing ber Wagen mit zer⸗ 
brochener Vorder⸗Achſe. Der hinter ihm fuhr, 
ließ die Pferde im fleten kurzen Schritte forts 
gehen, fo lang es Bergab ging, jagte erfl zu, 
ba er anf ebenem Boden war, und Fam ins Thor, 
noch lange, ehe.ed qnägetrommmele harte, 

Ji2 
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” * 
u. 4 
Ein Fuͤrſt, den die Beſorgniß auwandelt, 
mit großen Planen vor der Sperre feines Les 
bens nicht fertig zu werben, wird gleichwohl 
Immer wohl thun, der Lehre des Frankfurter 
Weg⸗ Zoͤlluerd eingedenk zu ſeyn. 


Il, 


Wetter-Ableiter bei einem ſchwachen 
und eigenfinnigen Monarchen. 

Alle Schwache Fürften, wenn ihr äbris 
ger Charakter noch fo gut iſt, find eigenſinnig, 
and ber biefem Eigenſiune widerſtehen, ihn übers 
wältigen will, Läuft eben die Gefahr, ald wenn 
ein ſtettiges Roß mit feinem Reuter Übers 
Schlägt. Kaiſer Leopold war ein guter, froms 
‚mer, langmütbiger, aber von Pfaffen und Weis 
bern geleiteter Herr, ſchwach, fo viel ein König 
ed nur feyn Tan, aber eiferfüctig anf feine 
Auctoritaͤt und den Gehorfam feiner Diener, 
langfam in Zorn zu bringen, wenn er aber erſt 
hineingebracht war, brannte es durch, gleich 
einer Kohle, und man bat Fein Beifpiel in fer 
ner ganzen Geſchichte, daß ein. mit Recht oder 
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Unrecht geflürzter Minifter bei ihm jemals wies 
der zu Önaden und dem vorigen Vertrauen 
angenommen worden. 

Sein Böhmifcher obrifler Kanzler, Graf 
von Kinsky, war der Minifter, welcher gleich 
vom Eintrittean in den Dienſt vorzüglich glänzte, 
Er redete und fehrteb die meiften Europäifchen 
Sprachen, befaß ausnehmende Menſchen⸗Kennt⸗ 
niß, und mußte in. den verwidelteften Geſchaͤf⸗ 
ten nicht nur vortreflich zu rathen, fondern ben 
Rath andy eben fo glücklich auszuführen. Der 
Kaifer ernannte ihn in noch jungen Fahren zum 
Praͤſidenten des Dber » Appellationd » Gerichtes 
in Böhmen, und ertheilte ihm dieſe wichtige 
Stelle mit dem ſchmeichelhaften Lobſpruche: Pr 
wünfchte, daB alle feine übrigen Kolles 
gien mit dergleichen Richtern, wie er, 
verfehen ſeyn möchten, damit er fich 
ganz und gar auffie verlaffen koͤnne. Die 
Ordnung und der firenge Ernſt, den Kinsky in 
allen Gefchäften behauptete, konnten ihm bet 
Hofe unmöglich viele Freunde machen, der Kai⸗ 
fer ſelbſt Liebte, bei feinem großen Phlegma, deu 
Teners&ifer feines Miniſters nicht, ſchaͤzte aber 
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feine reine Treue fo ſehr, daß, als Kindky juſt 
zu der Zeit ſtarb, als der Roͤmiſche Koͤnig Jo⸗ 
ſeph J. ſein Beilager hielt, der gute Kaiſer in 


die Worte ausbrach: Celebramus feſta ſale 


& aceto condita. Er hatte bei feinem Leben 
Meider ohne Zahl, die feine beſten Vorſchlaͤge 
unaufhoͤrlich tapelten, und zu vereiteln fuchten, 
am fo eifriger aber wurden nad feinem Toede 
feine hinterlaſſenen Papiere aufgefucht, um mit 
feinen Federn ſich noch ſchmuͤcken zu Können; er 
hatte aber die Vorficht gebrauchte , alle feine 
Schriften vor feinem Ende ſelbſt zu verbrennen, 
zum Bedauern ber Reblichen, und zum Aerger 
feiner Neider und Haſſer. 

Diefer Inge Dann, der feinen Herrn und 
ben ganzen Hof beffer, ald Fein anderer, Fannte 
und ausſtudirt hatte, wäre gleichwohl einſt beis 
nahe fo geflolpert, daß ihm das Wiederauffie⸗ 
hen ſchwer, wo nicht unmoͤglich geworben feyn 
wuͤrde. Es war naͤmlich bei Erledigung einer 
Böhmifchen Stelle dem Kaifer ein gewiſſer 
Menſch empfohlen, und dieſem auch der Dienfl 
wirklich zugefagt worden. Kinsky, als Boͤh⸗ 
miſcher Ranzler, glaubte daß das Amt durd) 

0 
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senfelben: ſehr ſchlecht verſehen werben wuͤrd, 


und ließ alſo die Ausfertigung der Beſtallung 
auf ſich beruhen. ls ihn der Kaiſer bei einer 
Audienz daran erinnerte, ſezte Kinsky feinen 
Boͤhmiſchen Kopf auf, und ſagte dem Kaiſer 
vor die Stirne: Es koͤnne nicht ſeyn, denn der 
Menſch ſchicke ſich nicht dazu. Die Könige und 
Fuͤrſten, je ſchwaͤcher fie find, je feſter glauben 
fie ſelbſt an die Jufallibilitaͤt ihrer Einfichten, 
und je ſchwerer rigen fie das an der Allmacht 
ihres Eigenfinnes begehende Verbrechen. Der 
Kaifer verfezte gleichwohl noch gelaffen: Er has 
be einmal fein Wort gegeben, und man müße 
nun Geduld haben, vielleicht werde ex feine Sa⸗ 
hen lernen, Als aber der Minifler bei feiner 
negativen Meinung beharrte, fragte der Kaiſer 
mit entbrauntem Blicke: warum ex feinem Bes 
fehle nicht geborchen mwolle.? und wandte fid 
von ihm ab, um in ein ander Zimmer zu gehen. 
In biefem entfcheibenden Augenblicke Fam bie. 
Bernunft dem Temperamente juft noch zu rech⸗ 
ter Zeit zu Huͤlfe, Kinsky legte ſich vor dem 
Kaifer auf ein Knie, und bat um Gnade, fein 
Berneinen rühre nur aus der reinſten Treue 
gig 
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für den Dienſt des Kalſers her, er wolle aber 
fogleich das anbefohlene Patent ausfertigen laſ⸗ 
fen. So thut es dann, fagte der Kaifer, 
und redete wieder gnäbig mit ihm. Kinsky ges 
flund nachher gegen feine Bertrante, daß dieß 
ber gefcheibfte Akt feines Hofsund Minifterials 
Lebens geweſen fei, indem, wenn er bamals 
bed Kaiſers Gnade verlohren, er fih zu deren 
Miebererlangung niemald Hoffnung machen 
koͤnnen *). 
| u & 

‚Der du dich einft in ähnlichem Falle befinden 
moͤchteſt, guter heißer Mann, gehe hin, kuͤhl 
dich fchnell ab, und mad ed, wie Kinsky. 


12. 
Fe ne Juis pas Prétre. 
Der in den 708et Jahren verflorbene würs 
dige, und auch in Staatsſachen einfichtäreiche 
Generalsfieutenant und Gouverneur von F**> 
wurde in feinen jüngern Jahren an dem Mofe, 
an welchem er fein erſtes Glüd gemacht, von 


*) Die Geſchichte an. fih ift aus Rinks Leben Kaifer _ 
Leopolds, 1. Theil, ©. 126. 
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einer Cabale · angeſchwaͤrzt, und mit einer auf⸗ 
fallenden Ungnade ſeines Dienſtes entlaſſen. Er 
ſtieg im Dienſte eines andern Hofes bis zur 
Generalsſtelle, und ward nach einigen Jahren 
an den Hof ſeines erſten Herrn in Geſchaͤften 
abgeſchickt. Nach ſeiner Ankunft that der da⸗ 
malige Obriſt⸗Kaͤmmerer dem Herrn den Vor⸗ 
trag: ber Frrus ift hier angekommen, und ſoll 
Kommißionen haben; es koͤmmt alſo darauf 
an: ob Em. zc. ihn vor ſich laſſen wollen? Die 
hochherzige Abfertigung bed alten Neidhammels 
war: Je ne ſuis ni Prêtre, ni Archi-Prètre, 
pour porter rancune.contre quelqu’un. Der 
wuͤrdige Mann warb auch in der Folge mit 
diefem feinem erflen Herrn wieder ausgeſoͤhnt, 
feine Unfchuld erkannt, und ihm bis an fein- 
Ende mit Gnade und ausgezeichnetem Vers 
tranen gelohnt, . 


1. 
Dom Dienen der Fuͤrſten. 
Nur der Name hat ſich geändert. - 
Fuͤrſt Magnus von Anhalt ſtudirte An.ı47r 
zu Leipzig, und legte ſich insbeſondere mit vielem 
Si 
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Fleiße auf die Rechtsgelehrſamkeit. An. 1492 
begab ex fi an den Hof Kaiſer Marimiliand]. 
and brachte von Kurfuͤrſten Johanı zu Brau⸗ 
denburg folgendes eigenhändige Empfehlungs 
Schreiben *) mit: _ | 
„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. | 

Alß der Hochgeborne mein Patt vnd lieber 
Oheim Herr Magnus, Fürft zu Anhalt und 


+ Graf zu Aſchanien ꝛc. fich jegunder Ju fein ſelbb, 


feiner Brüder und Vettern anliegenden Sachen 
zu Em. Kay. May. fuget, des unbenthänigfiend | 
Gemuͤts und Willens ſich bey Ew. Kay. Day. 
dienftiveiß etliche Zeit zu enthalten, fo dam 
etwa lange Zeit feiner Lieben Vorfahren, Eldern 
vnd Vettern, Fürften zu Anhalt Sich vnder⸗ | 
thenigliches Dienſts vnd Gehorfamg gegen vnd 
bei Roͤmiſchen Kayfern end Königen gefliffen, 
der fußtapfen nad) der genannte mein Oheim 
von Anhalt zu thun auch geneigt, bitt ich Ewer 
Kay. May. ald meinen Gmebigften Herrn, 
wolle feine Liebe genediglich zum Diner 
vnd Hofgefnde annehmen, und dient 
bahrlich gebrauchen laſſen, das Er unge 
57 IuiermanndUnpaliigenGehh. VIE. Ge 
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zweifelt Ew. Kay. May. in Undertenigem ge⸗ 
horſam wol leiſten mag, alſo daß Ewer Gna⸗ 
den feiner fein mißfallen wirt tragen zc. Coͤlln 
an ber Sptewe Montags nach Nativitatis 
Marie A. 92.,, 

Unter Kaiſer Marimilian I. wurde An. 1493 
diefer Fürft zum Richter des Reichs⸗Kammer⸗ 
Gerichts zu Speier von ben Reichöftänden vor⸗ 
gefdylagen , weil aber der Kaifer den Grafen 
von Zollern zum Kammer» Richter bereits bes 
flimmet hatte, ernannte er dagegen Fuͤrſt Adol⸗ 
fen zum Affeflor, jedoch, daß er in bes Grafen 
Abweſenheit deffen Stelle vertreten follte; wels 
ches Amt der Fuͤrſt auch mehrere Jahre mit 
Ruhm verwaltet. 

Mit dem Hofgeſinde hat es ſchon lange ein 
Ende, das Dienen der Fuͤrſten hat aber ſeit 
jener Zeit deſto mehr zugenommen, und iſt um 
ſo allgemeiner geworden, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ein Deutſcher Kaiſer in großer Ver⸗ 
legenheit ſeyn wuͤrde, wenn er einen Fuͤrſten 
aus einem alten Deutſchen Hauſe zum Kammer⸗ 
Richter, ober Reichs⸗Hofraths⸗Praͤſidenten 
machen wollte oder ſollte. Hauptmann zu 


feyn, iſt Ehre, Richter an des Obriſten Reiche- 
Richters Stelle zu ſeyn, iſt Schande geworben, 
feit dem fich ed die Fürfien- Söhne, was Gruͤnd⸗ 
liches zu lernen, zur Schande zu rechnen ange⸗ 
ſangen haben. Es iſt daher in feiner Ordnung, 
daß Evelleute nun aufdem Stable fizen, wels 
hen zu befizen, und Richter der Sürften zu 
ſeyn, dieſe ſich ſonſt zur Ehre geachtet haben. 
14. 
Die Grafen. 
Serzliches Condolenz⸗ und Glůckwunſch⸗ 
Schreiben des berühmten Staatsmannes, 
Veit Audwigs von Sectendorf,an Grafen 
Senrich XI. jüngerer Ainie Reuß, nad) dem 
Ableben feines Herrn Vaters und Antritt der 
Landes⸗Regierung vom 1. Apr. 1602. 
(Nah einer Arhlval s Abfchrift.) 

Schreiben diefer Art, wird man fagen, ges 
hören in Spalens Secretariats⸗Kunſt, hoͤch⸗ 
ſtens in Cuͤnigs Reiche» Kanzlei; und die fo 
ſprechen, haben recht. Wenn aber ein Diam, 
wie Sedendorf ‚ ber Feines Fuͤrſten, noch 
Herrn Augendiener, noch Schmeichler war, ei⸗ 
nem Grafen ein ſolches Zeugniß, wie hier ge⸗ 





Kabinetbſtuͤcke. 509 


ſchieht, geben kan, dann gehört es in eine Schaz⸗ 
Kammer, unb iſt dieß unverbächtige Lob mehr 
Document, ald alle Reihens Predigten und 
Epitaphien. Vielleicht ik kein Gräfliches Haus 
in Dentfchland, das fo viele gute, weiße, tref⸗ 
liche Regenten in Iangen Reihen von Jahren 
aufzuweifen hätte, als ber Reußen⸗ Stamm, 
vielleicht Fein. Haus, beffen iunere Verfaſſung 
auf fo feften, überdachten, zufammen haltenben, 
dauerhaften Gründen beruhet, ald dieſes; we⸗ 
nige Käufer, die ſich durch eine ſolche Menge 
ihrer Söhne auszeichneten, welche ſich durch 
Staatd> und Kriegädienfle inn⸗ und außer 
Deutſchlaud berühmt und verdient gemacht $ 
wenige Dentice Lande biefes Umfanges, die uns 
ter ihrer Dienerſchaft fo tapfere und gelehrte 
Maͤnner, ſo berühmte und dem Baterlande theuer 
gewordene Namen aufzuweiſen haben, endlich 
wenige, die einen ſolchen Schaz von weiſen und 
herrlichen Landed⸗Nuſtalten und Verordnungen, 
und deren Unterthanen, nach dem Verhaͤltniß 
anderer ungleich größerer Staaten, eine fo Ca⸗ 
naaus⸗ mäßige Glädfeligkeit uud. Wohlſtand 
beſizen, wenigſtens biöher. noch beſeſſen haben. 
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Bott gebe! daß dieß Land ubdh lange nur Graͤf⸗ 
lid) regiert werbe, es hat fi wit ſamt feinen 
Herren wohl dabei befunden. 

Freilich wird Un. 1792, nach ber Sitte 
unferer Tage, kein Kurs Brandenburgs oder 
Kaor⸗Saͤchfiſcher Kanzler einen, obgleich Regies 
senten, Reichs: Grafen mehr Gnaͤdiger Herr 
wennen, wie Seckendorf hier gethan, bad was 
sen aber auch vor hundert Jahren noch Maͤn⸗ 
wer, die ben Grafen nur im Titel, unb ben 
Fuͤrſten, ober, nach Luthers Ausdrucke, viel 
Sören im Zerzen hatten, welche mit keinem 
Reiche s Kanzlei s Pergament erſchaffen, oter 
usfgewogen werben koͤnnen, ſondern man bei 


der heut zu Tage fo fehr zunehmenden Fürflew 
(acht immer das Wort mwieberholen mödjte, bad | 


Qefeph II. dem Grafen von LimburgsGtyrum 


geſprochen hat: „VBleiben Sie licher, was Sie 


fd, ich fie mich eb je and) nicht, Graf 


„von Sattenflein zu ſeyn., 


And) der Schreibart nad) hat diefer Brief 


Kieinobiens Werth; dem biedern, trenberzigen, 
serlidhen, geraben, männlich: höflidyen Denn 
den Sies, wemit ber alte Ehrenmann viri 
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jungen Regenten wänfcht, findet man heut zu 
Tage nicht mehr; man würde über folhe Briefe . 
NUT laden, wir fchreiben fhöner, krauſer, ges 
leckter und empfindfamer, dad Bißgen Geift 
verfliegt aber, tie an unfern Rich» Waperni, 


fo bald der Stöpfel davon, und der Brief ges 
leſen ift. 


* Zu 
Hochgebohrner "ai, \ 

Gnädiger gerr! " 
Der nad) fo langwieriger vielfältiger Leibes⸗ 
befchwerung eriblich einmal, bei noch nicht hoch⸗ 
gebrachtem Alter, erfolgte tödliche Hintritt ©, 
Hochgraͤfl. Gn. nun in Gott ruhenden Herrn 
Vaters, welchen ich vor etlichen Tagen aus ges 
meinem Ruf, nun aber and der mir heute praͤ⸗ 

fentirten gnädigen Nosification vom 22ten dieſes 
verſtanden, iſt mir in viel Wege betrüblich ges 
weſen, ob er wohl dem Hochſel. Herrn das Ende 
alles Leidens und den feligen Eintritt zur Ewige 
Beit mitgebracht. E. Hochgraͤfl. Gnaden, und 
dero minderjaͤhriger Herr Bruder, haben einen 
hochverſtaͤndigen, treuen, liebreichen und ſorgfaͤl⸗ 
tigen Herrn Vator, dero hohes Haus eine große 


Cr 
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Säule und Bierde, Land und Leute aber eben 


falls einen gütigen und milden. Vater, Regierer 
und Verſorger verlohren, und ich zwar, der 
geringften Einer, vermifle einen, mir über Me 
‚ riten wohl affestionixten Seren, beflo ſchmerz⸗ 
licher, weil von dergleihen Qualitäten Feine 


gar große Anzahl, bei denen ich Zutritt and 


Gnade hätte, zu finden. 

Nun ed aber bem Hoͤchſten Arbitro über 
Reben unb Zob alſo gefallen, fo iſt deffen heiliger 
Wille zu erkennen, und ſich darein mit chriſtli⸗ 
cher Geduld zu geben. Dabei wuͤnſche ich von 


v Herzen, daß E. Hochgraͤfl. Gnaden durch die 


Gnade, Huͤlfe und Beiſtand Gottes i in dero vaͤ⸗ 
terliche Lande und Erbſchaft gluͤcklich ſuccediren, 
deßwegen Gottesfurcht, Gerechtigkeit und Mil⸗ 
digkeit hochberuͤhmten und verdienten Herrn 
Vaters loͤblichen Fußſtapfen wohl nachgehen, 
und dieſelbe, wo moͤglich, uͤbertreffen moͤgen, 
damit dero hohe Anverwandte und Untertha⸗ 
ven, auch fonft alle getreue, und zu. deroſelben 
Dienften ergebene redliche Leute, darunter ich 
mich, zwar ſonder unzeitigen Ruhm, auch 
rechne, über ben Abgang ders Kern Vaters 
7 ur 
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fi deſto eher conſoliren, und an E. Hochgraͤfl. 
Gnaden alles, und ein mehreres finden mis 
gen, was fie an jenem verluſtig zu feyn bekla⸗ 


gen. Dazu verleihe Gott auch Gefundheit, - 


langes Leben , ſamt Leibed s und Gemuͤths⸗ 
Kräften, zu allen Löblichen Vorhaben und Vers 
zihtungen. Ich werde die von E. Hochgraͤfl. 
Önaden mir zugewandte Gnade und Affection 
die noch übrige Zeit meined Lebens hoch aͤſti⸗ 
miren, und nad) meinem zivar. geringen, doch 
äußerfien Vermögen, zu erweilen trachten, 
daß ich ſei 
Euer Hochgraͤſlichen Guaden 
Meuſelwiz, 
den ‚ten April 16092. 
Unterthaͤnig⸗ williger 
. Diener, 
V. L. v. Seckendorf. 

Dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn, 
Herrn Heinrichen dem Eilften, jüngerer Linie 
Reußen, Grafen und Herrn von Planen, 
Herrn zu Greiz, Schleiz, Gera, Sranihfeb 
und Lobenftein. 

Meinem gnädigen Herrn. 
Ppair. Archiv, IL. Theil. Kt 


V. 
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15. 
Künftige Sürften- und Miniſter⸗ 
Befehrung. 


„Wollt ihr (Philantropiniften) bie Fuͤr⸗ | 
fien umflimmen , dem Volke feine Freiheit zu 
fchenfen , in mäßigem Vorzuge vergnügt den 
Bürger die Früchte feines Schweißes genießen 
zu laſſen; Mann zu feyn, Menſch zu ſeyn, 


aus dem Kreife des ſchmeichelnden Leerköpfigen 


Hof⸗Chors zu gehen, und Menſchenwerth zu 
lieben, fich nicht zu floffen an der Ranhigkeit 
ihrer Sprache, nicht zu eckeln vor ihren unflu 


dirten plumpen Reverenzen, nicht das Ohr zu 








verflopfen vor ihren Wahrheiten, nicht zu friv 


ren bei ihrem Ernſte, nicht zu verachten ihre 
- glanzlofen Freuden, nicht zu fehenen ihre Ars 
beit, ihre Verläugnungen,, ihre Vorzüge, bie 


fie über den Fuͤrſten fegen? — wollt ihr den 


Staatsmann umfliimmen , den Defpotifns, 


ben ex im Namen bes Königes fucher, nieben 


zulegen; anzuhören, daß ihm Wahrheit frei 


müthig widerſpreche; anzuhören, daß fein Ber 


fland ihn hie und da verlaffen habe; daß bet 


+ 
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Unterthan uͤber ihn mit Recht feufje; daß auch 


der ſeine Rechte habe; daß Befehle nur Worte 


ſeien; wollt ihr den aus dem Kreiſe ſeiner Pa⸗ 
piere und Akten ziehen? wollt ihr die Kollegia 
umſtimmen, ihnen allen Einen Geiſt geben, 
allen zumuthen, ihren Vorurtheilen, ihren 
Leidenſchaſten, ihrer bisherigen Weisheit, bie 
ſie ſo viel Zeit, Geld und Muͤhe gekoſtet hat, 

zu entſagen?, ꝛc. *) | 


16. 
| Ta — contra undentior ıto! 


„Wenn es unbedachtfam iſt, gegen Rotto, 
Parforce » Sagd , Monopolien, Maitreffen , 
Findelhäufer, Sklaven⸗Jagd 2c. zu ſchreiben: 
fo iſt die ganze Schriftftellerei im hiſtoriſch⸗po⸗ 
litiſchen Fache (am Ende auch Moral und Ras 
tchlamus felbft) eitel Unbedacht. Dieß fage 
man nur fein oft den Großen in ber Wels! Eis 
tige werben es mit Baͤndern 2c. lohnen. ,, **) 

Kto 
*), Schloffer an Iſelin in den Ephemeriden der Menſch⸗ 
beit, 1776. 1. St. S. 36. 


Schloͤger in feinem iBelefwenhfel vom Jahre 178. 
a3. Heft. S. 67. 


516, RKabinetsſtüce. 
17. 


- Der brave Mann in einem Schurken 
Rath. 


„Lieber! du weißſt nicht, was das heißt, 
mit zwoͤlf funfzehn Menſchen, einer ſchlechter, 
als ber andere, ein Ganzes anszumachen, mit 
ihnen zu rathſchlagen und zu handeln; in einem 
beftändigen Wechfel von Unterricht, Oberhand 
und Unterwerfung zu flehen ; man muß von 
Tugend auf dazu gewöhnt, dazu angelerns, ober 
mit einem ausnehmenden Phlegma begabt feyn, 
um ed audzuhalten. Sich in der Abficht dazu 
zu verfiehen, daß mehr Gutes gefchehe, oder 
weniger Voͤſes, ift Thorheitz gerade das Gu 
gentheil koͤmmt dabei heraus. In einer Gr 
ſeſllſchaft von Dummkoͤpfen und Schurken wird 
noch oft dad Gute zugelaffen,; weil ihm nichts 
entgegen ſteht, manchmal fogar gefördert, wen 
es durch angemeffene Mittel fih annehmlid 
macht; aber nicht fo bald ifl ein rechtfchaffen 
geiftvoller Mann in ihre Mitte gesreten, od 
. jeder Dummkopf ein zwiefacher Dummlopf 
‚and jeder Schurke ein Soppelter Schuh 
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wird: alle nur Ein Herz und Eine Seele wi⸗ 
der den Beßern; alle miteinander vereinigt zu 
einem wahren vollkommenen Reiche der Fin⸗ 
ſterniß und des Aergern. Das Gute wird nun 
ohne Unterſchied verhindert, weil es der ange⸗ 
feindete Mann unablaͤßig will, weil man 
es als ſeine eigene Sache anſieht; alle 
Rechtſchaffenen werden verfolgt, weil ſie mit 
ihm entweder in wirklicher Verbindung ſte⸗ 
hen, oder in moͤglicher, weil man ſie als 
heimlich von ſeiner Parthie betrachtet; alle 
ſchlechte Leute beſchuͤzet, und hervorgezogen, 
weil ſie entweder ſchon deſſelben Feinde ſind, 
«oder man fie doch alle Tage dazu machen kan. 
Allemal, wenn Gutes nur Hinzugethan wird 
zu Böfem, und nicht in gehörigem Maaße, um 
das Boͤſe zu übermwältigen, fo kan es nichts, als 
Uebel ärger machen. ,, *) 


15. ' 
Bin ic) dann zu was anders da! 
Die Franzöfifche Klerifei hatte fich bei dem 
Finanz Miniſter, Abt Terray, durch eine 
Kk3 
*) Deutfches Mufeum, 1779. April. ©. 330, 


[4 


9 
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uͤberhaupt gegebene Summe von dem ſogenann⸗ 
ten Quinzi&me losgekauft; nachher ſollte fie 
ihn gleichwohl mit zahlen. Sie ſtellte dem Abt 
daruͤber vor: daß dieß doch eine offenbare 
Ungerechtigkeit ſei; worauf dieſer erwieder⸗ 
te: bin ich dann zu was anders da? 
(Suis - je &tabli pour autre chofe?) Wie 
viele Miniſter find auch in Deutſchland, die 
ihre ganze Exiſtenz, Erhoͤhung und Erhaltung 
einer gleichen Urſache zu verbaufen haben; un | 
baß die wenigften fo ſchamlos, fo gebraudmarkt 
find, um ſolches ſelbſt zu bekennen, um fich ih 
zer Fuͤhlloſigkeit noch zu berühmen. 


19. 
Dom Abichied  Sordern. 

Kaifer Sofeph IL, war einſt über den, Ihro 
Majefläe Meinung nad, allzu unthätigen, all⸗ 
zu bebächtlichen und zu wäßrigen Reichd s Hof 
zarhös Präfidenten, Grafen von Harrach, un 
willig, und ließ ihm in dieſen Augenblicken aufs 
wallenden Unmuthes durch ven Dbriflen und 
Rabinet3sÖecretair, Baron von Röder, wiſſen: 
Er koͤnute feinen Ubfchieb fordern. Der Graf 


* 
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erwiederte: Es habe noch kein Harrach ſeinen 
Abſchied gefordert; wenn aber Jhro Majeſtaͤt 
ihm ſolchen geben wollten, ſei er bereit, ſolchen 
zu erwarten. Dabei blieb es fuͤr dieſe Zeit. 
Bald hernach that der Kaiſer ſeine erſte Reiſe 
nach Italien, und ſchied von dieſem ſeinem 
Reichſ⸗Juſtiz⸗Miniſter mit ſichtbarer Kälte. 
In Mailand hoͤrte der Monarch den allgemei⸗ 
nen Juſtiz-Ruhm, welchen der Graf waͤhrend 
feiner dortigen Staats⸗ Verwaltung erworben 
and hinterlaſſen hatte. Seine große Seele 
fügte fich darüber, was zn fagen war. Bei 
der erfien Cour, nach der Zurüdkunft des Kai⸗ 
ferö, erſchien auch der Graf von Harrach; 
Ihro Mlajeftär giengen auf ihn zu, und fagten 
ihm, vor dem gahzen verfammelten Hofe: Ihr 
Andenken ift noch in ganz Stalien in 
Venerstion. Welcher Sieg über ſich felbft 
für den hochherzigen Monarchen ! welcher 
Triumph für den Minifter, der warten ges 
lernt Hatte. Er flarb den 28ten Jan. 1778, 
in feinem erhabenen Poften, ohne einen andern 
Abſchied, ald den er felbft von der Welt ges 
nommen bat, unter ben Segen unferd beflen - 

Kk 4 
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Kaiſers, und noch fpät wird auch in Dentfchlanb 
‚ fein Name mit Ehrfurcht genennet werden. 
x 
er * 

Sonſt ift eine der vornehmſten Geſundheits⸗ 
Regeln: Man foll aufhören zu effen, wenn es 
einem am beflen ſchmecke. Man könnte, ohne 
irre zu gehen, vielen, wo nicht gar den mehres 
ſten Miniſtern rathen, ſich zu retiziren, wenn 
ſie am beſten bei ihren Herren ſtehen. We⸗ 
nigſtend hat keiner Urſache gefunden, es zu be⸗ 
reuen, ber es nach dieſer Maxime genommen hat. 


20. 


Praͤſidenten⸗Phlegma. 





Auszug Schreibens eines altenStaats⸗ 
menned, vom 21. Aug. 1784. | 

Dap Jemand ein in allem Betrachte wärs 
diger und rechtfchaffener Mann ſeyn, dabei 
aber, and Ermanglung bes zu Erhaltung feis 
ner Auctoritaͤt und guter Ordnung nöthigen 
Feuers, ein unbrauchbarer Chef.eines Kollegü 
feyn koͤnne, davon habe ich felbft zwei merfwürs 
dige Beippiele erlebt. 


q 





Kabinetsſtuͤcke. Sat 


Herr von F. und Herr von B. 9) waren 
zwei in allgemeinem verdientem gutem Rufe 
eines unſtraͤflichen Lebens und einer ſich dadurch 
erworbenen großen Hochachtung ſtehende Maͤn⸗ 
ner, und jedermann glaubte, ein Land oder 
Kollegium, dem ſie vorgeſezt wuͤrden, koͤnnte 
nicht gluͤcklicher ſeyn. Aber weit gefehlt: bloß 


darum, weil fie nicht Feuer genug hatten, daB. 


Boͤſe abzuftellen, und dad Gute zu befoͤrdern, 
fondern alles gehen ließen, wie es gieng. 
‚Herr von F. war Anfangs Hofmeiſter des 
Erbprinzens, den er. auf feinen Reifen beglei⸗ 
tete, und an allen großen Höfen, woran er 
kam, mit vieler Hochachtung behandelt wurbe. 


Nach feiner Zuruͤckkunft wurde er Chef eines 


Kollegii , bei welchem ich ſelbſt fund. Einer 
meiner Kollegen machte mir, aus Meid, das 
Leben blutfauer , erſtattete feindliche unwahro 

Kk5 








*) Zum Verſtaͤndniße der Leſer, welche nicht wiſſen, 
in welcher Deutſchen Provinz ſie dieſe Herren ſuchen 
ſollen, dienet: daß Herr von F. der ehemalige Ges, 
heime Naths s Präfident von Sorftner, und B. der 
Kegierunge > Prafident von Beulwiz in Stuttgard 

geweſen. 
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Berichte gegen mich und meine Arbeiten nacher 
Hofe, u. ſ. w. Herr von F. mißbilligte es 
bei aller Gelegenheit , ſtund auch in ben ihm 
vom Hofe abgeforderten Werichten ver Wahr⸗ 
beit bei, er hatte aber nicht da8 Herz, meinem 
Kollegen ein ernfiliches Wort deßwegen zu fas 
gen, noch ſich, zu meiner Rettung und Erhals 
‚sung feiner ſelbſteigenen Ehre, feiner geſezmaͤßi⸗ 
gen Amts⸗Auctoritaͤt zu gebrauchen. 

Als fi) eine Veränderung in der Regierung 
zuteng, machte ihn der nene Regent zum Ges 
heimen Raths⸗Praͤſidenten. Das ganze Land 
war in höchflen Freuden darüber. Es iſt mir 
aber nicht auch nur ein einiger Umfland bewußt, 
‚wo baffelbige Urſache gehabt hätte, fich diefer 
Erhöhung zum erfien Staats⸗Miniſter zu ers 
freuen. Es waren freilich andere Urfachen, bie 
bem Herrn von F. nicht beigemeffen werben 
konnten, im Hauptwerke Schuld daran. ‚Aber 
er mußte fich auch des ihm noch übrig gelaffenen 
Anſehens nicht zu bebienen, fondern feufzete und 
und klagte yur barüber, baß es fo gieng, wie 
ed gieng. Darüber wurbe er bei dem Herrn 
ſelbſt fo veraͤchtlich, und hatte fo wenig zu bes 
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deuten, daß er darum ſuppliciren mußte, von 
feiner verfallenen Gage nur Einen einigen Eys 
mer Dein für fein Gefind zu bekommen, um 
ihn nicht erfanfen zu müßen. Und fo wurde 
er zwar auch allgemein bedauert, aber fo wenig 
geachtet, daß er endlich fich gezwungen ſah, lies 
ber in Kurzem fein Amt ſelbſt niederzulegen, 
als zu gewärtigen, daß er ed thun müße, 

Der Herr von B. war Regierungs > Präs 
ſident, und hielt für feine Perfon fo fehr über 
ber Drdnung, daß er mit dem Schlag 7 Uhr 
Morgens im Sommer, und g Uhr im Wins 
ter, im Kollegio da war; von ben Näthen aber 
mochte kommen, wer und wenn er wollte: das 
war einerlei, und niemand hatte deßwegen eis 
nen Verweis zu gewarten. Wenn referirt wur⸗ 
de, waren oft Faum zwei Raͤthe auf ihrem Pla⸗ 
ze, fondern es flunden da zwei, drei, vier, dort 
wieder einige, u. f. w. beifammen, und plans 
berten , ſo daß ber Präfident‘, wenn er zum 
Votiren aufruffen follte, die größte Mühe hats 
te, fie audeinander zu lefen, wie fie in der Ord⸗ 
nung aufeinander folgten, und dann hieß es: 
Cum DominoReferente. Und das blieb alles’ 


S 
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ungeahndet. Sch ſelbſt referirte eine Kriminals 
Sache. Der Secretarins, fo fie ind Protocol 
befommen , ließ die Refolution in meiner Abs. 
welenheit ein halb Jahr Lang ohnerpedirt liegen, 
und den Gefangenen im Gefängniffe ſchmachten. 
Als ich diefed bei meiner Zuruͤckkunft erfuhr, 
fiellte ich dem Präfidenten diefe enorme Nach⸗ 
laͤßigkeit mit größtem Eifer vor, und bat um 
exemplariſche Beſtrafung des Secretarii. Die 

ganze Antwort beſtund darinn: Ich kan ihn 

ja nicht ſchlagen! Eben, als wenn ein Praͤ⸗ 

fident nicht Mittel genug hätte, einen Unterges 

benen ſelbſt, ober durch eine höhere Inſtanz, zu 

feiner Schulbigkeit anzuhaften. 

Herr von B. bekam endlich feine Erlaffung, 
und wurde, um feiner perfönlichen guten Eigen⸗ 
haften willen , zum Hofmeiſter eines Kron⸗ 
prinzens *) beflellt, wozu er eben fo wenig das 
nöthige Feuer und Geſchick hatte, und ſich das 
hero auch allda bei feinen Untergebenen und bem 
Hofe verächtli machte, und von neuem zum 
Pröfidenten einer Provinzial - Regierung ges 


Do —— — — — SER SIE ERSETZT EEE TRETEN GETRETEN 
*) Dee verſtorbenen König Friderichs V. in Danne⸗ 
mark. 
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macht wurde, Wie es ba ergangen fei? weiß 
ich nicht. 


* 
Ä “0.0 
Diefen Thatſachen noch ein paar Worte von 


ber Theorie dieſes Sazes aus der Miniſterial⸗ 


Phyſiologie beizufügen , fo ift Erfahrungs⸗ 
mäßig: - 

Daß ein phlegmatiſcher Praͤſi bent fuͤr ſein 
Kollegium und für das Land ſeines Herrn ein 
eben fo [hädlicher Mann fei, als eine phlegmas 
tifhe Frau für die Haushaltung ihres Mannes 
und für die Sucht ihrer Kinder. Wie Muter 
diefer Kinder und Gefinde thun, was fie wols 
Yen, fo unter jenen die Raͤthe und Untergebes 
nen, und was auch nicht durch vorfezliche Treu⸗ 
loſigkeit verlohren geht, das gefchieht and Nach⸗ 
laͤßigkeit und Mangel von Ordnung, Bufams 
menhang und Aufficht. 

Pe" | 

Trift fichs vollends, daß ein für das Wohl 
ſeines Landes und die Ehre feines Hauſes ge⸗ 
fuͤhlloſer, mit Kinbereien und Muͤßiggang fein 
Leben hinſchleudernder Fürft und ein phlegmas 
tifcher Minifler zufammen kommen, fo ift fols 
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ed nahezu eine ber artfiten Plage, bie ein 
Land treffen Eiunen, da haben Exreidpmader 
unb Schelmes gewonnen Epiel ; ber Trofl von 
jenen ii: wenn ed nur has, fe Lange wir les 
ben; bes Ber: Vachwelt, NVachtuhm 
in weber in ihren Sebasken, med im ihrer 
Grammatik. Diefer Fall bleibe aber, zum 
GStüd ter Merſchen, immer einer der ſelten⸗ 
fin; bie göttliche Berfchung iR immer fe er 
barmenb, einem ſolchen im Waſſer verungläd» 
ton Zürfien einen Teuer Mazu beizugefellen, 
der Jahr aus und ein an ihm wärmt, breunt, 
ſticht, ſtumpft uud opt, daß, wenn ed ja nicht 
weiter zu bringen iſt, er body zu den Sachen, 
bie er nicht gethan, noch ıham fan und mag, 
den Ciamen umterichreibt, und das Publis 
dam iſt baum fo geſcheid und gerecht, zwiſchen 
Namen und That ungeheißen zu unterſcheiden. 
Die einige Belohnung des Mannes, der ſich 
immer, wie ein brennendes Licht mit dem Waſ⸗ 
fer, zanken muß, iſt bie, baßer feiner politi⸗ 
ſchen Exiſtenz bis au fein Ende meiſtens gefis 
dert iſt, weil der guädigfle Herr ſich allzumohl 


will, um. einen Mann zu entfernen, der die 
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ſaure Mühe übernimmt: für ihn zu denken. 
Uebrigend Fan ein folder Miinifter , wenn er - 
nicht ſelbſt Luft hat, ein ehrliher Mann zu 
ſeyn, ein Schelm feyn , wie andere, wenn nur 
die Ruhe des Herrn nicht dabei geftört, und 
feinen Leidenſchaften blindlings gefchmeichelt 
wird, | 


% 
* 


Anders verhaͤlt ſich es bei einem hizigen, feu⸗ 
rigen, thaͤtigen Regenten, der einen Phlegma⸗ 
tikum von Miniſter entweder geerbt, oder ſich 
an ihm verſehen hat. 

Von der eigentlichen Wahl iſt die Rede 
nicht, denn, wo dieſe Statt finden Pan, wo 
der Herr nicht aus der Noth eine Tugend ma⸗ 
chen, und die Maͤnner nehmen oder behalten 
muß, wie er fie findet oder hat, da iſt im Gans 
sen andgemacht,, baß er den Fühlen Mann 
dem heißen und feurigen allemal vorziehen wird. 
Ein hiziger Minifter bei einem bizigen Herrn 
thut nicht lange gut beifammen, entweder rs 
gert ihn fein Herr zu tobt, oder er geht von 
ſelbſt, oder fle Eommen mit Sturm von eins 
ander. 
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Wo nun bie beiden aͤußerſten Enden von 
Hize und Froſt zuſammen kommen, wo ein 
Herr bei der eigenen beſten Geſinnung, eigenen 
Arbeitsfleiß und Betriebſamkeit, mit den beften 
Wänfhen und Planen nicht voran Tommen 
tan, wo er an feinem eigenen Dliuifter immer 
erinnern, treiben und mahnen muß, und bod 
kein Reben und Thätigfeit, ober doch nicht den 
erforderlichen Grad in ihn bringen Fan, wo er 
zulezt an ihm einen gänzlihen Mangel von 
Meizbarkeit wahrnehmen, und die Sachen, fo 
er gethan und befördert wiffen will, entweder 
ſelbſt than, oder, gegen die Ordnung, andern 
übertragen muß, fo wird ein Herr eined folden 
Mannes nicdye nur müde, ſondern da tritt der 
von dem fonft ehrlichen und rechtſchaffenen, aber 
nervloſen Herrn von Forfiner bemerkte Fal 
ein: Er wird zum Spott feines eigenen Herrn, 
Wenn er flirbe, koͤnnte man auf feinen Grabs 
flein ſezen: Hier Tiegt unfers Cander 


Schlaf⸗ Müge- 


| Eee 

» . 
Es können fi) Freitich außerordentliche Fälle 
ergeben, wo ein Herr unter hundert audern ſich 


juſt 
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jnſt um eine ſolche Schlafmuͤze umſieht, und 
ihr die Ehre erweiſet, fie anſtatt des Fuͤrſten⸗ 
huts zu tragen; die Muͤze laͤßt immer eher 
alles mit ſich machen, als ein Hut; und dann 
beilges halt: Laͤndlich, fittlich. Gibts doch 
ganze Laͤnder, wo man lauter Muͤzen traͤgt, 
warum nicht auch Schlafhauben von Miniflern? 





> 

Bei Beinem Kollegio ifretn phlegmatiſcher 
Praͤſident von allgemein ſchlimmern Folgen, 
als bei einer Juſtiz⸗Stelle. Faule Raͤthe, 
gewiſſenloſe Richter, ſchlimme Advokaten, heil⸗ 
loſe Beamte, Weiber, Juden und Juden-⸗Ge⸗ 
noſſen befinden ſich unter einem ſolchen Ober⸗ 
haupte insgeſamt wohl, mittlerweile Herr und 
Land Ehre und Kredit dabei verliehren, und 
Seufzer und Thraͤnen gen Himmel ſchreien. 
Miſcht ſich bei einem ſolchen elenden Maune 
vollends Kabinets⸗Juſtiz mit ein, jo wird 
bad Unglüd vollkommen. Wo Gott noch nicht 
aufgehört hat, fich eines Landes zu erbarmen, 
fügt ſich es ald noch, daß dem waͤßrigen Haupte 
ein um fo feurigerer Wices Kopf beigeorbnet 
wird, ober in dem Kollegio ſelbſt ſich Helden⸗ 

Patr. Archiv, 1.THe, Ki 
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Seelen (und wenn ed denn auch nur Eine waͤ⸗ 
re!) befinden; Otrebs Pfeiler, damit nicht der 
ſchlecht gebaute, und noch ſchlechter bedeckte Ju⸗ 
ſtiz⸗Tempel gar zuſammen falle, 

#* 


X oz 
Ein biziger Präfibent iſt unter manchen 
Umſtaͤuden ein befhwerliher Nachbar, ein Ka⸗ 
minfener, an welchem fich der leicht verbrennet, 
fo ihn 31 nahe koͤmmt; er verbreitet aber in 
gehöriger Entfernung Licht und Wärme, man 
ift wohl um ihn, und fühle ſich in einer ges 
funden zirkulicenden Luft. Der Phlegmatifche 
aber ift einer von den unglüdlichen Aeroſtaten, 
weldye durch einen Fehler ihrer Kompofttion, 
bei aller in fie gepumpten entzundbaren Zuft, 
bod) nicht in die Höhe fleigen, immer feft fizen 
bleiben , oder nach einer gezwungenen kleinen 
Erhebung gleich wieber zur Erde nieder finfen. 
Der hizige Präfibent wird wenig geliebet, aber 
doch viel gefürchtet 5 wenn er auch nicht alle 
das Gute thun Tan, daB er thun möchte , fo 
hindert er doch viel Voͤſes, viele Schlechtigkeit, 
und, wenn er ſonſt ein Vorwurf⸗freier Mann 
iſt, ſo iſt er ein Schrecken der Schurken und 
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Scelmen. Der Phlegmatifche wird weder 
gefürchtet, noch geliebet, er laͤßt das Gute nur 
geſchehen; dad : Contra audentius ito! iſt 
aber nicht in ihm, und daher auch nie zu ers 
warten; allmählig wird er bei Guten und Böfen 

in gleichem Grabe verächtlich. | 


nz 
*. 


Dem hizigen Chef wird man felten genng, 
niemals zu viel arbeiten koͤnnen; er reutet viels 
mehr zumellen bie Fleißigſten am erflen zu Bo⸗ 
den; hingegen forget er auch für ihre Ehre und 
Belohnung, und es iſt eine Luft, unter ihm zu 
arbeiten, weil er den Werth des Verdienſtes 
kennet, ſchaͤzet, belobet und belohnet 5 der 
Phlegmatifche läßt jeden arbeiten, was? wie? 
wie viel? und fo gut, ober fehlecht, als jeder 
will; er macht aber feinen Unterfihied zwiſchen 
Fleißigen und Taulen, und der Mann von Ges 
fühle feiner innern Würde und Verdienſtes ſchaͤ⸗ 
met fich unter einem folchen Chef das Pferd zu 
ſeyn, das fich.im Dienfle eined Efels befand. *) 

| gl. 





”) Sieh den Hof in Sabeln, ©. 31. 
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Ein hiziger Praͤſident kan im ber erſten Ue⸗ 
bereilung feinen beſten Freund empfindlich bes 
leidigen, dem würbigfien Mame nurecht thun, 
und ihn hart behandeln; kaum hat er ſich aber 
wieder beſonnen, (und das geſchieht bald) ſo 
wird er auch, wenn er ſonſt ein wuͤrdiger Mann 
ift, der erſte ſeyn, es wieber zu vergüten, dem 
Beleidigten eben fo laute Gerechtigkeit wieders 
fahren zu laffen, und bie Gelegenheiten aufzus 
fachen, ihm feine Achtung thätig zu bewähren; 
ber Phlegmatifche wird keinen anfahren, noch 
rollen, eben fo wenig aber audy weber die Gus 
sen beleben und beloben, noch die Böfen beſtra⸗ 
: fen und zu beffern füchen. 

% 


b * 

Der hizige Chef iſt in Anſehung der Ge⸗ 
ſchaͤfte ein Kutſcher, der ſo auf die Pferde 
hineinhaut, bis ſie endlich wild werden, durch⸗ 
gehen, und zuweilen gar umwerfen; der 

Phlegmatiſche iſt der, fo auf dem WBocke eins 
ſchlaͤft, die Pferde gehen laͤßt, wie ſie wollen, 
und mit dem der, ſo Eile hat, mie u von der 
Stelle koͤmmt. 
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· 
* * | 
Der bizige Mann hat gemeiniglich ein edles, 
großmuͤthiges Herz, und macht ben Vers wahr: 


Et faciles motus mens generofa capit. 


Der Phlegmatifche ift gemeiniglich ein beimtüs. 


difcher , ſchadenfroher, nieberträchtiger Duckel⸗ 
maͤuſer, darum fagte der vafche Luther: Ä 
Hüte dich vor den Schleicdyern , die 
Rauſcher thun dir nichts. 
Selbſt als Feind verſteht der Rauſcher das 
edle: Aperte odiſſe; er iſt ſchwer zu bedeuten, 
langſam zu belehren, ſeine Verſoͤhnung iſt aber, 
wenn er einmal uͤberzeugt iſt, aufrichtig und 
ganz. Der Phlegmatiſche iſt ein kalter, un⸗ 
thaͤtiger, unbrauchbarer Freund, aber ein nm 
fo ſchlimmerer Feind, weil er and Faulheit alles 
glaubet, zu faul ifi, zu prüfen, zu flachherzig, 
am ſich zu ſchaͤmen, und die beweglichften Vor⸗ 
ftellungen rühren ihn fo wenig, als jenen Poms» _ 
merifchen Edelmann, der feiner an einer Kolik 
fehr kranken, und ihn mit den Worten: Steh 
doch auf, lieber Mann, ich fterbe, aus 
‚ ben Schlafe weckenden Frau die troͤſtende Uns 
| 213 


r 
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wort gab: So ftirb man, und Iat mid 
ſlapen; weil ihm feine Ruhe und Gemaͤchlich⸗ 
Beit über alles geht. 
* _ 
= 
Zwiſchen heiß und Lalt nam Eönsmt in den 
Wetterglaͤſern Warm; gluͤcklich ift der, fo auch 
im politiſchen Sinne zwiſchen kochendem Waſ⸗ 


ſer und dem Gefrier⸗Punkte mitten inne ſteht; 


gluͤcklich die Menſchen, ſo mit ihm zu handeln 
haben, und die Geſchaͤfte, die er zu behandeln hat. 


. 2 
Es giebt eine natürliche, aus einer gläd» 
lichen und wohlthätigen Zemperamentd > Dis 
fung eutfpringende Wärme; foldye von Hize 
und Froft gleich weit entfernte Menſchen find 
zu Vorfichern ber andern, und ganzer Länder 
und Kollegien die Wuͤnſchenswuͤrdigſten, und, 
nad) der von Voltaire *) über den Karbinal 
Fleury gemadıten Bemerkung, die Faͤhigſten, 
Menſchen und Sachen zu regieren. 
*%) Les circonftances placerent enfin le Cardinal de 
Pleury à la tete des affaises, & il montra en effet, 
que les efprits doux & patiens [ont faits pour gou- 


verner les hommes. Hilft. de la guerre de 1741. 
T. 1. P⸗ 156. 





\ 
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Aud die Wärme hat ihre Grade, was aber 
bis zum Cauen herabfinkt,' macht Edel und 
Uebelwerden. "Ein lauer Freund, lau Waffer 
und ein in feiner Dienſte lauer Praͤſident, iſt 
eins fo viel werth, ald das andere; er ifl einer 
von den 5800 Tropfen abgeglühten Waſſers, 
aus welchen der Freiherr von Dalberg *) in 
feinen chymiſchen Berfüchen, wiewohl vergeben, 


Erde berandbringen wollte. 


# 
* * 


| Hingegen Tan auch) der nur warme Mann 
hizig werden, wenn er eingeheiät und aufs 
gebracht wird, und wie leicht ift dieß bei einem 
von fo vielerlei Menfchen und Sachen umges 
benen Chef oft möglih? Er gleicht alddann eis 
nem mit Aſche bedeckten Kohlenfeuer, nur der 
verbrennt ſich daran, fo bie Hand zu tief hins 
ein ſteckt. Andere Eönnen es noch näher an ſich 
fommen loffen, fie gleichen dem an fich Falten 
Feuerſtein, der nur Funken von fi ich fprizt, 
wenn man an ihn m ſchlagt. Es verſteht fi 

xI4 


*) S. A&a Acad. [cient. Brfordienf. 





. 


- 
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von ſelbſt, daß hier von Maͤmmer⸗Menſchen 
bie Rebe ſei, denn auch ein Eſel kan wild wer⸗ 
den, hinten und vornen ausſchlagen,/ und bleibe 
body ein Efel; ein großes Ungluͤck iſt daher al, 
lemal, wenn fich ein Herr an der Haut vergudt, 
und in der Meinung, einen Löwen gefunden zu 
haben, den Efel inſtalliren laͤßt. 


% 
% % 
Wie wir dephlogifirte Cuft haben, fo 
giebt ed auch ein Fünftliches Phleging , das 


unter dem Namen des Miniſt terial-Phlegma 


befannt geworben. Daß ift die hohe Kunfl : 
Menſchen und Sachen abzuwarten, fich ſelbſt 
zu befizen, fih nicht zu erzärnen, wenn es übel, 
nicht zu erheben, wenn e3 ſcheinbar guͤnſtig geht, 
das Gleichgewicht zwifchen Wärme und Kälte, 
womit man in Zreibhäufern der auswärtigen 
und zarten Pflanzen pflegt, aus Langer, mühs 
ſamer, oft ſchmerzlicher Erfahrung erworbene 
Weisheit, die weltberuͤhmte Gutta, quæ ca- 
vat lapidem, non vi, ſed ſæpe cadendo, 


‚ ber eben fo berühmte geduldige Daun, ber feis 


ned Muths Kerr, und dadurch beffer, bornehs 


- 
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mer, ſchaͤzbarer, wohlthätiger für die Menſch⸗ 
beit wird, als der, fo Städte gewinnt. 

Dran erwirbt dieß Phlegma, durch vieles 
eigene Stolpern und Fallen, durd) Klugwerden 
mit eigenem Schaden, und durch Beiſpiele von 
andern, wenn man unter allerhand Nationen 
und Menſchen herumgemworfen worden , Ges ‘ 
duld mit den Menſchen, Geduld mit fi feleft 
zu haben gelernet hat. Man bekoͤmmt es am 
gefhwindeflen, wenn man entweber ebra und - 
geldgeizig , oder aus erbarmender Menſchen⸗ 
und Volks⸗Liebe großmuͤthig genug ift, ſich ſelbſt 
aufzuopfern, um mit Narren hauszuhalten, 
oder wenn man einen hizigen Fuͤrſten zum 
Herrn bekoͤmmt, oder an einer Inſel, wo Weis 
ber s Regiment herrſchet, Schifbruch leidet, 
oder ꝛc. oder ꝛc. Endlich fo geht ed noch immer 
dem unter politiſchen Staub und Kampf ers 
grauten Greis, wie Zoraz *) Thon zu feiner 
Zeit von ihm gefungen hat: 

Multa fenem circumveniunt incommoda, 

Vel quod resomnes timide gelideque miniftrat, J 

Dilator, ſpe longus, iners. 
215 


. *) De arte poet. v. 169. 


———önsErnu 
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Menn unter den Leſern biefer Blätter eis 
ner oder der andere bie Anmerkung machte: 
diefer Antis Phlegmaticad und Eiferer gegen 
die Falten Mienfchen mag wohl ſelbſt einer von 
ben heißen Köpfen feyn , deren Sache er fo 
fehr zu vertheidigen unternommen , dem will 
ih meine Portion von entzündbarer Luft feis 
neswegs abläugnen, er behält aber dagegen 
bie billige Freiheit, der Vorfprecher und Lobs 
rebner aller phlegmatifhen Minifter und Praͤ⸗ 
fidenten zu werden. Jedes Ding in der Welt 
bat feine zwo Seiten, und was läßt fich nicht 
als vertheidigen ? Dan verzeihe mir die Bils 
ders Sprache, worinn ich meine Empfinduns 
gen und Erfahrungen eingehüllt ; jeder Saz 
hätte mit tobten und lebendigen Veifpielen 
beleget werben Tonnen, die mag und wird 
dann jeder nach eigenem Belieben dazu ſchrei⸗ 
ben ; glücklich ifl aber der, fo dieß alles nicht 
zu verfiehen braucht, und dieß ganze Blatt 
gleichgültig überfchlagen Tan, 
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Bei nicht allzu gerecht „ und nicht allzu 
weile, daß du dich nicht verderbeif. 
Dred. Sal. 7, 17- 





Auszug Schreibens eines weiſen Mans 
nes, vom fahre 1734. 


„Ein verſtaͤndiger Dann fagte einmal über 
einen meiner Unffäze: Er enthalte zu viel Sas 
then, follte lieber mehr flach, und wie etwas 
oben weg gefaßt ſeyn, man follte den Charakter 
ded Verſaſſers nicht, oder wenig, daraus bes 
merken 2c. Sch Eonnte diefe Cenſur damals 
nicht ganz faflen, weil aber ber Cenſor ein ges 
fheider Mann war, bewegte ich fie in meinen 
Kerzen. O wie oft, oft, habe ich feither ers 
fahren, daß derfelbe fehr recht geurtheilet hat; 
daß fein Urtheil mehr Proportion und Ertraͤg⸗ 
lichkeit gehabt, als viele meiner Luft:Baumeis 
ferd > Entwürfe und Werke, daß oft fo gar 
Berichte in der Maaße gefaßt, gleichfam Luͤcke 
gelaffen,, dem gnädigen Leſer oder Referenten 
fupplenda allenfalls zu fuppliren, oder näher 


7 
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um Sachen zu fragen, wenn er es recht 
wiffen will, übergelaffen werden müßen. 
Freilich graͤnzet darinn ber Flnge Mann und 
der Spizbube oft nahe zufammen. Die Einfalt 
und Furcht bed Herrn aber halt Wache, daß 
die Kluft zwifdyen jenem und dieſem befeftiget 
bleibt. Hat ja der weifefte und redlichfte 
Klugheit der Schlangen den Seinigen geras 
then, hat er fich ſelbſt und feine Zukunft mit eis 
nem Diebe verglichen; und er hat doch alles 
Arge ganz gehaft, und Gerechtigkeit im erhas 
benften Grabe bermaffen geliebet, daß fo Fein 
Menſch nod) auf der Welt war, uud aud) keiner 
kommen wird. Sm Verflande, Gebrandye und 
Anwendung ber Zeit und rechten Urt, verbun⸗ 
ben mit dem Klichts: Wollen, Nichts⸗8of⸗ 
fen und Vichts⸗ Sürchten von ber Welt, : 
und mit dem Lieben und Thun des Willens 
Seines Pater lag (gewiffe ungemein furs 
prenante Werke andgenommen , zu welchen er 
eine befondere Erhoͤrung und Kraft vom Vater 
erbeten und empfangen hat, und bie ihn als den 
Sohn Gottes gar kefonders Fräftig ermeifet has 
ben) die Stärke feines Thuns, feine Dienfchens 
Sohus⸗Allmacht., 
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Steht mit einander für Einen Mann! 


Landgraf Ludwig V, genannt ber Betrene, 
zu Heſſen⸗Darmſtadt, fezte in feinem An. 1626 
errichteten, noch ungedruckten Teſtamente: Es 
iſt Unſer ernſtlicher Will, ſoll auch hiemit Un⸗ 
ſern ſamtlichen Raͤthen, beedes von Adel und 
Gelehrten, bey ihren Pflichten befohlen 
ſeyn, daß fi ie, zum Jall ihrer einer oder mehr, 
um feined ober ihres» bey Unferm Leben gepflos 
genen Ratbend, Redens oder Schreibens wils 
Ien, angefochten werden follten, 808 kaͤme 
von wem es immer wolle, mit 
einander umtretten, und, wie ehrli⸗ 
chen, redlichen, Teutſchen Collegiaten 
und Mit⸗Dienern gebuͤhret, ohne eini⸗ 
gen Privat⸗Reſpect vor Einen Mann 
ſtehen, aber Feinesmegs einer hie» der 
ander da, den Kopf aus der Schlingen 
ziehen , von dem oder denjenigen, des 


nen ungütlich zugefezt werden will, abs : 


fpringen, und felbige im Stich Taffen, 
dann folche Trennung mag bei ehrlichen Vieder⸗ 
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Veuten dennoch weniged Lob erlangen , wo fie 
nicht etwa zu befchwerlichem Gegen» Anlaß ges 
reichen, und zugleich die gute Vertraulichkeit, 
welche unfern Succefforen, Rand und Leuten, 
auch ihrer jeden jelbft mit, zu mehrerem Auf⸗ 
nehmen gebeyhen follte oder Eönnte, ſchaͤdlich 
zerflöret würde. „. 


23. 
Wie weit ein ehrlicher Mann, auch mit 
eigener Befahr, feine Schuldigfeit 
thun müße? 





4 
Stagment einer Uinterredung zwiſchen 
Po* und Mor, den 21. Nov. 1781. 
Po. Dieß werden Sie dann juft fo lange 
treiben, bis es Ihnen endlich geht, wie Ihrem. 
Vater. 
MO. Dieß würde mir viele Ehre feyn. 
Yo. Nun, ſo höre ich dann zum erfienmal, 
baß jemarıd eine Ehre darinn gefucht hat, zwis 
ſchen vier Wände gefperrt zu werden. 
Mo. Hinzugeſezt, mein Herr, um einer 
guten Sache willen. 
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Po. Hinzugeſezt, mein Kerr, um feines 
Eigenſinnes willen. ; 

Mo. Nun ja denn, wie Gie ed nennen. 
wollen, um feines Eigenfinnes willen, erhizen 
Sie Sich nur nid. 

Po. Sch erhize mid) nicht; antworten Sie 
mir nur auf die einige Frage: Iſt dann die 
gute Sache beſſer geworden, da er zwiſchen den 
vier Waͤnden ſaß? 

Mo. Rein, beſſer nicht, das wiſſen Sie 
ſelbſt ſo gut, als ich. 

Po. Was has er denn alſo damit gewon⸗ 
nen, ed aufd aͤußerſte getrieben zuhabn? 

Mo. Er hat, als ein ehrlicher Mann, feine 
Schuldigkeit gethan,, für bie dolgen haste ex 
nicht zu fichen. 

Po. Ulerdings hatte er Dafür zu fichen. | 

Mo. Erlauben Sie mir nur Eine Frage; 
gleich werden wir auf die Folgen fommen. Ihr _ 
Herr Bruder, der Obrifte, hat bei Liffa feinen 
Arm verlohren, ein Klein wenig mehr, als auf . 
einer Feſtung zu ſizen; würde er, ber ſtolz 
auf bein gefofleten Tod fürd Vaterland ifl, ben 
nicht für einen Thoren oder Schwärnier halten, 
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der dieſen Verluſt auf Rechnung ſeines Eigen⸗ 


ſinnes ſezen wollte? 


Po. Jn allwege, ihr Gleichniß beweiſet 


aber gleichwohl nicht, was ed fell; mein Bru⸗ 


ber war ein fubalterner Dffizier, bei bem ed 


beißt: Steh und flirb! wär er commanbirens 


ber General gewefen, fo hätte ihm ber Zabel 


getroffen. 


commanbdirenden Generale ſchußfrei find. 


Do. Wo habe ich dieß geſagt? aber ein 
Mann, auf defien Erhaltung Gluͤck und Un 
gluͤck beruht, muß ſich nie ins dickſte Feuer 
begeben; niemand wird ihn von Zagheit beſchul⸗ 
digen, wenn er ed unterläßt, wohl aber einer 


Unbefonnenheit, wenn er ed thut, 

Mo. Es giebt aber Fälle, wo and) ein 
Schwerin dem Faͤhndrich die Fahne and der 
Hand reißen, und an der Spize feines Heeres 
fiegen, oder fierben muß. 

Po. Ja, geſtorben iſt er, vom Siege iſt 
mir nichts wiſſend geworden. | 

Mo. Er flarb ven Tod ber Helden, ent 
‚weihen Sie feine Aſche nicht. 

“ 2 


Oo. Wieder was nened gelernt, baß bie 
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Po. Unterthaͤniger Diener! Darf ich Ih⸗ 
nen zu Rath ſeyn, wenn Sie noch einen Sohn. 
befommen , Tagen Sie ihu Curtius nennen. 

Mo. Fabius Lurtius, wenn Gie es ers 
lauben, und Sie den Shrigen: Andres Schos 
nedich. 

20. Aa, ba! das foll er wohl thun, wenn 
er mir folgen will, und — — 

10. Laffen Sie beede nur erfl da ſeyn — 
Beweiſen Sie mir aber zuvor: daß ein Mann, 
der ſeine Pflicht im hoͤchſten Grade erfuͤllt, ſchul⸗ 
dig ſei, fuͤr die Folgen zu ſtehen, wenn es durch 
ſein Betragen nicht nur nicht beſſer, ſondern voch 
ſchlimmer wird? Nicht wahr, ſo iſt doch Ihre 
Meinung geweſen. 

Po. Laſſen Sie Sich dieß von dem Rönige 
erklären , ber feine Generale erfl zwingt, zu 
fhlagen, und, wenn fie die Schlacht verlieren, 
fie auf die Feſtung bringen laͤßt. 


24. 
Der Menſch mit Löwen»gerz in der 
| Eſels⸗ Hau 


„Wenn ich einen jungen Dienfchen zvers 
sehen, hätte, und der Eine hätte Koy/ und 
Patr. Archiv, Il, Til. Mw . 
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Herz, ſo wuͤrde ich mich nicht ſcheuen, ſeinen 
Koͤrper und ſeine Seele zu allem zu machen, 
was er werden kan, aber ſo bald ſein Auge 
ſcharf genng wäre, bie Welt um ihn ber ans 
zuſehen, würbe idy ihm fagen: Freund! vers 
zeih! ich habe dich für eine Welt erzogen, bie 
ich dir nicht geben Fan. Die, in welder du 
leben ſollſt, iſt dir zu eng, zu Elein, zu ſchlecht. 
Fran höher! von num an mußt du zwei Drittheil 
von dem, was du bifl, niemand fehen laſſen, 
als mir, und wen du fo kennſt, als mid, und 
fo trauſt, als mir. Allen andern fei, was fie 
find. Du wirft ald Bürger nie frei reden, nie 
was fürs Vaterland thun doͤrfen. Verhehle 
deinen Patriotismus, bis du ind nene Serufäs 
lem koͤmmſt; — — du wirft als FürflensDies 
ner in taufend ſchiefe Verhaͤltniße kommen, 
ſuche fie nicht gerade zu machen ; du wirft als 
Michter oft deinen Menfchenfiun verläuguen . 
muͤßen, laß dich bad nicht verdrießen; bu wirft 
folze Thoren über bir ſehen; lerne Dich zu buͤ⸗ 
der vor ihnen; es iſt nur Bewegung bed Ruͤ⸗ 
cken; werde Fein Schelm, aber nimm dem 
Schen davon anz bleib ein Mann, aber laß 
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niemand ſehen, daß du es biſt! — und wenn 
ich ihm das geſagt haͤtte, ſo wuͤrde ich ihn fruͤhe 
bazu gewoͤhnen, es zu thun. Mit einem Wor⸗ 
te, ich wuͤrde mich bemuͤhen, ihn die Kunſt zu 
lehren, auch im Pfuhle zu leben, und, wenn 
er durch ihn wadet, nur ſeinen Rock, nicht ſei⸗ 
newn Leib zu befleden.,, ”) 


25. 
Ber Staats⸗Pharifaͤer. 
„Die Benennung eines rechtſchaffenen Man⸗ 
nes iſt heut zu Tage fo zweideutig geworden, 
daß wir zweifeln müßen s ob wir und hiebe 


verſtehen? Sch höre täglich von rechtfchaffenen, | 


ehrlichen, würdigen Leuten reden, aber dabei 
maß ich mir, nach unfern heutigen Begriffen, 
einen Mann denken, ber alles gehen läßt; der, 
wenn er einige Schwierigkeiten vor. fich ficht, 
fih mit der Entſchuldigung zurädziehet , dag 
er es nicht aͤudern koͤnne; der glaubt, er habe 
viel gethan, wenn er feine Meinuug mit aller 
Mm 2 





*) Schloßer an Ifelin in den Ephemeriden, 1776. 


1,&t. ©, 4%. 


. ⸗ ⸗ 
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möglichen Behutſamkeit gefagt bat; der nicht 
einen Schritt weiter waget; der uͤbrigens, ſei⸗ 
ner freien Denkungſsart nach, Umſtaͤnden ent⸗ 
ſagt, ſich unter das Joch gewoͤhnet, in Zeit 
und Umſtaͤnde ſich ſchickt, und dabei doch ſagen 
kan: weiter zu gehen, ſei uͤbertriebener Enthu⸗ 
ſiasmus, laͤcherliches Beſtreben. Und dies ſoll 
Rechtſchaffenheit heißen? ſolche Leute will man 
uns fuͤr ehrliche, fuͤr ſolche aufdringen, die ih⸗ 
ven Beruf erfüllen, „, *) 

26. 

Hof: Publiciften, 

„Die 50f » Publiciften ,_weldye gerne 
unfere Deutſche Reichsſtaͤnde zu unumſchraͤnk⸗ 
ten Herren machen, und ſie gerne von der Ver⸗ 
bindlichkeit der von ihren Vorfahren, oder auch 
ihnen ſelbſt eingegangenen Landes s Verträge, 
Reverfalien, u. f. w. losmachen möchten, pfles 
gen ihren Hauptgrund darinn zu fezen , daß 
bie Dentfchen Regenten alle nur erfinnlicdye Res 

gierungs⸗Rechte von uralten Zeiten hergebracht 





*) v. Lamezan Sfizge über die Geſezgedung, ©. 43. 


4 


% 


haͤtten, ſich auch deren zum Nadel ihrer 
Pegierungds Nachfolger nicht begeben Eönnten, 
und die Unterthbanen werben von ihnen nicht . 
anders angefehen , ald die Unterthanen der 
Drientalifhen Megenten , deren Leib, Leben, 
Hab und Gut alle Uugenblide zum Dien« 
fle ihres‘ defpotifchen. Landesherrne da ſtehen | 
muß.,, °) 


! 


| 0m — 
Paſtoral Klugheit der Staats⸗ 
Moraliſten. 


Seine Meinungen in ihrem ganzen Um⸗ 
fange, und nach allen Beziehungen offentlich 
nicht zu ſagen, kan man viele Urſachen ha⸗ 
ben, ohne gerade ſchmeicheln zu wollen, wenn 
man nur nicht gerade das Gegentheil dieſer 
Meinung vertheidiget. Es ſtehet ja jedem frei, 
die Anwendung von einem auf das andere zu 
machen, ohne daß der Schriftſteller fie erſt v vor⸗ 
macht. „*) 

Mmz3 


*) J. J. Moſer von ber Landeshoheit der Deutſchen 
Reichsſtaͤnde, im Jahre 1773, S. 30. 
nr) Deutſches Muſeum, Ian. 1783. S. 8. 


& 


* 
“ * 

„Das Vertuſchen (ſagt Herr Schloͤzer 
hat der Deutſchen Freiheit und Geſchichte be⸗ 
reits Schaden genug gethau; ſoll nun auch das 
Ablaͤugnen Diode werben? „, | 


28. 
Deß Brod ic) efle, deß Lied ich finge. 

Der auf der Würtembergifchen Feſtung 
Aſperg bermalen privatificende Schubert gab 
Im Sabre 1776 bed berühmten Freiherrn von 
Ickſtadt Leben heraus, welcher bekanntlich ein 
eifriger Vertheidiger der Unfpräche des Kurs 
hauſes Baiern au das Erzhaud Deflerreich war, 
auch fonft in feinem Leben manche böfe und 
ſchlechte Sachen vertheidiget hat. Der ſelige 
Iſelin machte bei Recenſion dieſer Xebenäges 
ſchichte die wahre und wichtige Bemerkung: 
„Wenn dieſer Gelehrte, anſtatt in Baieriſche 
Dienſte zu treten, an dem Wieneriſchen Hofe 
feine Verſorgung gefunden hätte, fo hätte noth⸗ 
wendig für ihn Unrecht heißen müßen, was er 


|— ns 
*) In dem ftatiftifhen Briefwechſel vom Jahre 1778, « 
©. 29. | 
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als Recht vertheidiget hat. Sollte wohl ein 
traurigers Schickſal für einen Mann vom Vers 
flande feyn , ald ſich bloß wie ein Werkzenug 
bed Eigennuzed (und Eigenfinnes) der Großen 
anzufeben. Wie fehr entehret diefes nicht die 
Gelehrſamkeit? welch eine erniedrigende Sache 
iſt es nicht, Fein anderes Maaß von Recht und 
Gerechtigkeit zu haben, als ben Vortheil feines 
Fuͤrſten? O Tüngling, Süngling, der du dich 
ber Rechtögelehrfamkeit widmeſt, wirf eher alle 
Bücher ind Feuer, und geh, und werde ein 
ehrlicher Schuſter oder Schneider, als ein Des 
ductionen⸗Schreiber für ben, ber bi © am 
beſten bezahlet., 


29. 

| Juriſtiſche Eskinꝛo's. 

„Sieh, ehrlicher Freund, es giebt nichts, 
was dem Menſchen alles Menſchliche ſo aus⸗ 
zieht, Gefuͤhl und Verſtand ſo ganz in ihm er⸗ 
toͤdtet, als bie iſolirte Meches s Wiffenfchaft : 
und, ic) ſchwoͤre dir, mehr als elende finnlofe 
juriſtiſche Schulfuchferei ift hier micht in ben 
Leuten; f ie haben dir, Gott weiß! doch nicht 

Mu 4 


552 Kabinetsftuͤcke. 


die mindeſte Einſicht in Staats⸗Verwaltung; 
nicht einen Funken wahrer Philoſophie; nicht 
ein Scherflein aͤchten Wizes; Kenntniß der 
Welt, der Geſchichte, Litteratur? Kein Auge 
voll! nichts, nichts! die bloße, platte, leere 
Juriſterei. Und was ſich die Schoͤpſe von Pe⸗ 
banten darauf einbilden, daß fie keinen Men⸗ 
ſchen Werſtand mehr haben, das iſt entfezlich.,,, 

Diefed Gemählde in Rembrands Manier, 
ober, wenn man will, Karrikatur, iſt im Deuts 
ſchen Maſenm 1779, April, ©. 331 aufge⸗ 
ſtellt, ohne Namen und Vaterland vom Mah⸗ 
ler und Gemahlten anzuzeigen. Daß aber 
dergleichen juriſtiſche Eskimos in Deutſchland 
wirklich find, leben nnd ſchweben, daß bie 
Grundzüge diefed Gemähldes den Originalen - 
volllommen gieihen , Fan ih F. C. v. Mofer 
attefliren, benn auch ich babe einſt unter bers 
gleichen Leuten gelebet und gefenfzet. 


30. 
Kirdyen » Bebet. 

Ein Geiſtlicher betete in ber Hauptkirche zu 
Edimburg aus dem Stegreife alfo: „Erbarme 
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dich, Herr, aller Thoren und Bloͤdſinuigen, 

insbeſondere aber der Raths⸗⸗Perſonen zu Edim⸗ 
burg!,*) Wie mancher Hofs Prediger wuͤrde 
für dad Miniflerium feines guädigflen Herrn 
eben fo beten koͤnnen? 


Ä 31. 
Politiſche Zigeuner Sprache. 
„Wir leben in einer Zeit, wo mit gewiffen 
vielbedeutenden Worten, Menſchheit, Menfchs 
lichkeit, Empfindfamkeit, Menſchen⸗ Sreunds 
fhaft, Tugend, Vaterland, Religion, ein Miß⸗ 
brauch getrieben wird, ben Freunde der guten 
Sache nicht anders ala mißbilligen koͤnnen. Ein 
muthwilliger, oft auch ein heuchlerifcher Wiz, 
fezt fie aller Orten hin, wo ganz andere Ab⸗ 
ſichten und Triebräder zum Grunde liegen, nub 
fie machen, daß bald auch der Achte Gebrauch 
Davon ind Lächerliche gezögen wird.,, *) 


Mm; 





*) Gr. Chefterfiei®6 Briefe, VI-Band, S. zo7. 


2) Iſelin in den Ephemeriden der Menſchheit,/ 3. St. 
1782. S. 330. 





554 
32 


Weldyes in einem Staate die größten 


Spizbuben feien? 


Bönigl. Preußiſche Kabinets⸗Ordre, 
d.d. 11. Dec. 1779. 


„Ein Juſtiz⸗Kollegium, dad Ungerech⸗ 
Gigleiten auduͤbt, iſt gefährlicher und ſchlim⸗ 
mer, wie eine Diebes⸗Bande; aber vor Schel⸗ 





men, bie den Mantel der Juſtiz gebrauden 


um ihre Able Paßionen audzufuͤhren, vor den 


Kan fi) kein Menſch hüten, die find ärger, mie 


‚die größten Spizbuben, ‚bie in ber Welt find, 
anb meriticen eine boppelse Beflrafung. „, 
33 
VNaboths Weinberg, 

Eine Gemeine im NaffausDillenburgifchen 
Hatte vor einigen Sahren an ein Stuͤckgen Tal 
dung Anſprache gemacht, wozu fie nicht den ges 
ringſten Beweis aufzubringen vermochte, viel 
mehr Grönzfleine, Flurbücher und Akten ein 
flimmig gegen fie ſprachen; und daher die Ru 


.. 
\ 
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gierung ben Antrag thun mußte, fie abzuwei⸗ 
fen. Als die Sache in der Eonferenz zum Vor⸗ 
trag Fam, fragte der Prinz von Oranien dem. 
juft anweſenden würdigen Miniſter feiner Deuts 
fhen Lande : Können Sie dieß auf Ihr 
Bewiffen verfichern? Als nun biefer feine 
auf eigene Einfiht und Prüfung der Akten ſich 
gruͤndende Ueberzeugung bezeugte , erwiederte 
der edle Fuͤrſt: Nun, wenn es fo iſt, fo 
will ich) es unterjchreiben, aber feinen 
Klaboths- Weinberg willich nicht unter | 
meinen Sachen haben. | 

Wie felten find die Könige und Fuͤrſten, die 
ſo fragen? wie felten die Miniſter, die man 
mit Sicherheit ſo fragen börfte? und wie wim⸗ 
melt ed dagegen immer mehr in.allen Generals 
und SpecialsLandcharten, wo man ein N. W. 
daneben fezen koͤnnte? 


34- | 
Befenner der Wahrheit. 
In einem längft vergriffenen und vergeffes 


nen Heinen Bade: der Deutfche Sokrates, 
dad nach Art einer Wochenfchrift An. 1725 zu 


356 Kabinetsftüde. 


"Dresden herauskam, lieſet man folgende tief 
gebachte Säge, würdig, von neuem beherzigt 
zu werden: 

„Wer unter den Großen in der Welt von 
ber Wahrheit überzeuget ifl, dee muß beflo,mehr 
andern davon vorfagen. 

Wer in ber Welt etwas Vornehmes heißer, 
der muß fich feines Vorzuges mit Redlichkeit 
und zum Öuten bedienen. 

Welchen Srunds Wahrheiten offentlich wis 
berfprochen wird , deren muß auch offentlice 
Erwehnung gefcheben. 

Fe mehr und allgemeiner einer Wahrheit 
‚wiberfprochen wird, je mehr und allgemeiner 
map | fie behauptet werben. . 

Je unterſchiedlicher bie Ansarbeitung zu 
einem Zwecke und der Beweis einer Wahrheit 
iſt, je heller wird ſie dadurch. 

Je kleiner die Anzahl redlicher Menſchen iſt, 
die ſich der Wahrheit aus aller Kraft auſopfern, 
je emfiger müßen diejenigen, fo zu diefer Anzahl 
gehören, ihrem Geſchaͤfte obliegen. 

Die Klugheit gehöret nicht zur Wahrheit. 
und ihrem Vortrage in abſtracto, ſie richtet 
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aber den Vortrag nur in Zeit, Umſtaͤude und 
Art ein, denn darinn hat man die Wahl. 

Dinge, bie, wenn fie mißlingen, großen 
Schaden anrichten Finnen , zu unternehmen, 
wird Beruf, große Vorfichtigkeit und Noth 
erfordert. 

. Dinge, die, wenn fie gerathen, großen 
Nuzen, wenn fie aber mißrathen , geringen 
Schaden verurſachen, brauchen mey Eifer, ala 
Meberlegung. 

Der Nuzen oder Schaden eines Unterneh⸗ 
mens ift nicht nach dem abzumeffen, was unferer 
eigenen Perſon oder Anfehen begegnen Fan, ſon⸗ 


dern bloß nach dem Einfluße, den er in das | 


Reich Gottes und deffen Abfichten hat. 

Beſſer hundert vergebliche, als Feine Uns 
ternehmungen für die Ehre Gottes, 

Wer nicht eher für das Reich Gottes ars 
beiten will, ald bis er mit unfehlbarem Vor⸗ 
theile wirken Tan, der wird Teichtlich zuruͤcke 
bleiben. 

Diejenige ſind die bewaͤhrteſten Helden am 
Dienſte Gottes, die in ihren Unternehmungen 
zum oͤfteſten angelaufen find. 
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Wenn Gott mis unſerm guten Willen zus 
frieden iſt, fo ift an der Zufriedenheit und Un 
theile der Menfchen nicht viel gelegen: | 

Eine wahrhaft gute Abſicht iſt wor Gott 
genugfam, dad Unternehmen eines ehrlichen und 
riftlichen Mannes vollkommen zu rechtferti⸗ 
gen, aber dad benimmt niemanden die Macht, 
ſich dabei gleichwohl aufzuhalten, und den das 
bei vorkommenden Schwachheisen einzuhelfen. ,, 


35 
Geburts: Wehen eines freimäthigen 
Schiftftellers. 





" Schreiben eines Sreundes, vom 
28. März, 1783. 

„Dan meint manchmal, wenn man et⸗ 
was ſogenanntes Lebhaftes Tiefer, es fei nur fo 
hingerworfen, — mande, es fei im Affekt ger 
ſagt; — der nicht hinein blidt, weiß abet 
uicht, durch welchen Kampf oft ein einiger Ge⸗ 
danke bei dem Verfaſſer gehen, und mad es 
ihn ſelbſt Foften muͤßen, bis und daß er « 
gefagt und nicht vorſchwiegen hat. Rechte 


Kabinetsſfluͤcke. 559 
Kinder werden gebohren, angenommene und 
Stiefkinder freilich nicht. „, 


) 


36. 


Meifter! mit biefen Worten ſchmaͤheſt 
du uns auch. Luc. 11, 0.45. 





Von eben demfelben. 


„Bei den Großen anferd Zeitlaufes find 
Zengniffe ber Wahrheit eben nicht zu allernächft 
angelegt 5 doch wird etwa pon jungen Herren 
fo etwas noch gelefen,, und eine Verwahrung 
und Nachdenken bei ihnen gewirket, ba ihnen 
nod) nicht fo viele Fakta einfallen, und der Ges 
banfe : Meiſter! mit diefen Worten 
ſchmaͤheſt du uns auch, noch nicht fo vol 
geflopft bei ihnen anfbraufer.,, 


37- 
Die Toleranz. 
Line Pfälszifche Anekdote. 
Ein Jud in der Pfalz, in der Gegend vom 
Landau, gieng. im Spätjahre 1784 über Feld, 
und trug ein Schwein auf dem Rüden Gin 
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ihm begeguender Buͤrger bezeugte ihm über 
biefe ungewohnte Gefellfchaft feine Verwunde⸗ 
zung. Tau! erwiederte ber Iſraelite, es 
ift die Toleranz! Ein Einfall vol Wiz, 
deffen ſich ein Kaͤſtner nicht zu ſchaͤmen gehabt 


baben würde, 


Be — 
Schelmen Toleranz. 

„Es giebt deßhalb fo viel Schelme, weil 
siner ben andern buldet, und niemand Fan eis 
zen Schelm dulden, ald wer felbft einer iſt. 
Sie flehen in geheimen Verſtaͤndniſſen, ohne 
fie verabrebet zu. haben; fie erweifen fi Dien⸗ 
fe, ohne ſich darum zu bitten; fie vertheidis 
gen einander, ohne aufgefordert zu feyn; fie find 
verfchwiegen, ohne Geluͤbde zu thun, und find 
"Sreunde, ohne die Herzen zu vertanfhen — 
alles in der Abſicht, um bei ihrem eigenen Be⸗ 
truge und Raube deſto ſicherer zu bleiben. „ 


39. Der 
——r—— — — — — — — 
”) Deutſches Mufenm, Sept, 1780. ©. 277. 
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39. 
Der nicht holiche Sof» Preötger. 





Billet Zerzog Stideriche zu Wuͤrtem⸗ 


berg an feinen Hof » Prediger, D. Ans 


dreas Dfiander, vom — Jul. 
1595 
" (Aus dem Driginal.) 


Ich hab muhnmehr über die 26 jahr alls 
bier, Hoffprebiger gehörtt, aber nie fo unhöffs 
liche und hochtrabende, Als j jego ein jahr reis 
ner. ba body die Hoffprebiger etwas hoͤfflicher 
und befcheidner fein follten, Als die gemeine 


Dorff Pfaffen, dann da man fie ander denſel⸗ 
bigen fuchen folse, welch Viel pfund wachs und 


unſchlitt daranf gehen würde. 
Fridrich mpria. 


A vergo: 
An Andream Ofiandrum. 


Patr. Archiv, L. Tg. Mu 


x 
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Antwort D. Oſianders, vom 14 
Julius, 1595. 
( Gleichfalls aus bem Original.) 

€, Fuͤrſtl. Gaaden wollen mir nicht in Uns 
gnaden vermercken, baß ich dieſelbe nothmuͤglich 
mit dieſem meinem Schreiben, (deſſen ich viel 
lieber uͤberhoben ſeyn wollte) moleſtire. 

Es hat E. F. G. verſchinen Sonntag gar 
ſpat mir ein briflein laſſen zu kommen, in dem 
fie vermelden, daß fie nun über die 26 jahr zc. 

Wie wohl nun E. F. G. meine freundlich 
and getrenwen lieben collegam und mich zus 
ſammen faffen, fo macht doch infcriptio epifte- 
aa, daß ich dießen Verweiß fürnemlih auf 
mich verfiehen muß. 

Nun befhenn ich gern, daß ich mich 
umb höflich Predigen nicht viel vers 
ftebe, hab mich audy großer Kunſt und Elo⸗ 
quenz nie berhuemt: Und bin zu ber Kofi 
preedicatur vor 6 Jahren, ohn all mein oder 
ber meinigen practiciern, auch wider meis 
nen Willen erſodert worben. bewegen ih 
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wad mir in meinem Amt begegnet, deſto leich⸗ 
ser Fan auf mic) nehmen. Sch weiß aber auch 
das wol, daß ſichs in reprehenſione Vitio- 
rum and) zu nicht viel — — laße; die weyl 
die Soffleute fo wohl fündigen als die 
bauersleut, muß man Ihnen auch, ad⸗ 
hibita tamen debita modeſtia, deren ich mich 
daher, ſo viel mir moͤglich geweſen, befliſſen, 
auch jederzeit in genere geblieben, nnd in fpe- 
cie anf niemand geflohen, das Geſez fo 
wohl fcherpfen, als den bauten, fintes 
mahl in regno Dei Thein reſpectus perfo- 
narum gilt. Und Ehen ich nicht gebencfhen, 
baß E. F. G. als ein chriſtlicher und hoch vers 
ſtendiger Fuͤrſt ab der juſta Vitiorum repre- 
henſione einiches mißfallen tragen. 
Daß aber E. F. G. unbeſchaidner und 
hochdrabenten Prediger meldung thun, 
muß Ich bekhennen, daß ich nicht verſtehe, waß 
E. F. G. hierunder meynen. Gelangt dem 
nach an dieſelben mein underthaͤnig demuͤthig 
und umb Gottes willen bitten, E. F. G. woͤl⸗ 
len mir ſo gnaͤdig ſeyn, und mir, damit ich 
nicht hinfuͤhro mein Amt mit ſeufzen thun, und 
Nu — 
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mit erſchrockenem Herzen anf bie Sauzel gehen 
müße, in ſpecie anzeigen, was fie au meinen 
Prebigen befiberiren: will ich gern vermittelſt 
gbeilich quad, fo viel ald einem menſchen moͤg⸗ 
Kid, wid) dahin befleifen, and ben ſtylum 
alfo attemperiren, daß zwar in meinem oflicio 
nichts verfaumt, aber doch E. 5. G. nicht ms 
nöthig offenbirt, ober deuſelben zu unguedig 
nachgedenken Urſach geben werde. Ebenmaͤßig 
wird mein lieber Collega M. Bidenbach un 
thun ıc. Welchs ꝛc. 
Dat. Aſperg den 14ten Julii Ao. 95. 
€. 


® 


Underthenig geforfaunfler Hofkaplan 


| A. Ofiander. D. 
Atergo. 


Auff diſe Schrifft iſt khein Autwortt ervolgt. 


40. 
Merkwuͤrdige Kur⸗ Brandenburgiſche 
Miniſterial⸗Deklaration in Religions⸗ 
Sachen, vom 20. April 1696. 


Diefe Schrift iſt zu Yin Zeit auf einem gedruck⸗ 
sen beſondern Blatte unter dem Titel erſchie⸗ 
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gen: Noͤthige Anzeigung wegen des falſchen 


Scripti, fo unter dem Titel: Ihrer Kurs. 


fürfil. Durchl. zu Brandenburg 2c. Herrn 
Friderici III. 20. gewiſſenhaftes ‚Glaubens, 


Bekaͤnntniß bin und wieber divulgiret worden. 


* | u 
Demnach eine gewiſſe Chartegue anfangs 


nuter einem verdeckten, und nur mit Buchflaben 


indigitirten Namen, nachgehends aber unter ſol⸗ 


chem Titul: Ihrer Churfuͤrſtlichen Durchleucht. 


zn Brandenburgzc. Herrn, Herrn Friderici III. 


gewiſſenhaftes Glaubens⸗Bekenntuiß; an ver⸗ 


ſchiedenen Orten gedruckt worden, und Seiner 
Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Brandenburg, 


welche anfangs dieſe Charteque als eine offenba⸗ 
re Luͤgenſchrift meprifiret, nunmehro aber, da 
des Divulgirens derſelben kein Ende gemacht 


wird, in Sorgen ſtehen, es möchten die Unwiſ⸗ 


ſenden dadurch verleitet, und aufirtige Gedans. 


ken gebracht werden: Als haben biefelbe gnaͤdigſt 

befohlen, hiemit der ehrbaren und Wahrheit lie⸗ 

benden Welt offentlich kund zu ihnn: daß, weil 

in oftbefagter Luͤgenſchrift ſolche Principia ent⸗ 

halten, welche directe ad Indifferentilmum 
| nz 
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in Religions» und Glaubensſachen, ſo 
der naͤchſte Grad ad Atheiſmum iſt, an⸗ 
fuͤhren; der andern aͤrgerlichen und zugleich 
gefährlichen Dinge, womit dieſelbe Schrift ans 
gefuͤllet iſt, zu gefhweigen, daß Ihro dergleichen 
nie in Sinn gefommen, viel weniger Sie felbige 
Schrift als ihr Glaubens⸗Bekaͤnntniß gehalten, - 
ober angefehen haben wollen, fondern, wie Seine 
Ehurfuͤrſtl. Durchlaucht fich zu ber Evangeliſh⸗ 
Reformirten Religion aufrichtig befennen, and 
dabei befländig, mis göttlicher Hälfe, zu verhars 
ren gedenken, als Halten Sie für eine uns 
bewegliche Grundregel einesjeden recht⸗ 
glaͤubigen Chriſten, daß man in Reli⸗ 
gionsſachen nicht biaiſiren, ſondern ſei⸗ 
nes Glaubens dergeſtalt verſichert ſeyn 
muͤße, daß man zu allen Zeiten Gott, 
der das Imerſte desgerzens ergruͤndet, 
davon Rechenſchaft geben koͤnne. Wel⸗ 
che Gewißheit jedennoch niemanden An 
laß geben muͤße, andere, ſo in Glaubens⸗ 
ſachen diſſentiren, anzufeinden, noch zu 
verfolgen, ſondern ſelbige vielmehr mit 
Sanftmuth, Geduld, Liebe und Wohl⸗ 
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thun zu tragen und zu uͤberzeugen. Zu 
mehrerer Beglaubigung deſſen hat dieſes auf 
gnaͤdigſten Special -Befehl hoͤchſtgedachter Sr, 
Ehurfuͤrſtlichen Durchlaucht unterſchrieben 


den 33 April Die Churfl. Brandenburgiſche 
1696. geheime Kammer⸗Kanzlei. 


41. | 
wer ein Juͤnger feyn will, verlaugne 
ſich ſelbſt, und dann folge er 
ihm nach. 

„Finden Sie irgend einen Mann, oder. 
einen Süngling, der Selbſt⸗Verlaͤugnung genug 
bat, um zu erkennen, daß er. mit all der Muͤ⸗ 
be, die er fich gegeben, mit all dem Zeit» und 
Koften s Verlufte, die er angewendet, doch nichts 
beſtimmtes wiffe; finden Sie einen der fo wes 
nig Ehrgeiz hat, um fich ſelbſt zu fagen: Sch 
weiß wenig, ober nichtö ! So einen Mann von 
dem Kerzen, wenn er fonft Verflandess Anlage 
bat, nehmen Sie-unter ihren Schuz. Schwer 
iſt es gewiß, fo ein Herz und fo einen Verfland 
beifammen zu finden. Einen ſolchen führen 
Sie in fein unteres Alter zuruͤck, holen Sie 








Gluͤck machen werde. 
RG, daß er ſich and) darüber hinausſezt, dam 
iſt er völlig ide Mann, er maß gut wezden,,,®) 


*) u Eomezan Gfize Über Die Befeggedung, &..n. 


Drackfehler. 
G. 271, kin. 4. auſtatt 1731, leſe IM 
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